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Nachdem Ich durch Meine Ordre vom heutigen Tage 
befohlen habe, daß für das 4. Oſtpreußiſche Grenadier- 
Regiment Nr. 5 fortan der 11. März 1689 als Stiftungs— 


tag anzuſehen iſt, verleihe Ich dem Regiment an Stelle 


der bisher geführten Säkular-Fahnenbänder neue mit der 


Inſchrift: 
Errichtet 1689 
Regiment das feſte Vertrauen, daß 


— 


Ich habe zu dem 
es den Ruhm der Tapferkeit und Treue auch unter den 


> 
neugeſchmückten Fahnen zu behaupten und zu vermehren 


wiſſen wird. 


Marmor-Palais, den 6. November 1888. 


Wilhelm. 


An 
das 4. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 5 


Ich will dem 4. Oſtpreußiſchen Grenadier-Regiment 


Nr. 5, welches von Meinem in Gott ruhenden Ahnherrn, 
des Königs Friedrich J. Majeſtät, errichtet worden iſt und 
ſich in den unter Seiner Regierung geführten Kriegen hohen 
Ruhm erworben hat, eine beſondere Auszeichnung dadurch 
zu Theil werden laſſen, daß Ich ihm den Namen Grenadier— 
Regiment König Friedrich J. (4, Oſtpreußiſches) Nr. 5 ver- 
| leihe. 
| Das Regiment möge in dieſem Gnadenbeweiſe einen 
| Anſporn finden, die bei allen Gelegenheiten bethätigte 
Tüchtigkeit und Treue bis in die fernſte Zukunft zu be- 


währen. 


Berlin, den 27. Januar 1889. 


gez. Wilhelm. 


An 


das 4. Oſtpreußiſche Greuadier Regiment Nr. 5. 


Porwort. 


Die abgeſonderte Geſchichte eines ſo alten und berühmten Regiments 
zu ſchreiben iſt eine Aufgabe, ebenſo ehrenvoll als ſchwierig. Dieſe Auf⸗ 
gabe zu löſen hat zuerſt, etwa um das Jahr 1800, der Premierlieutenant 
und Regimentsadjutant Joſeph v. Hatten verſucht, doch iſt leider ſein 
eben vollendetes Werk, nebſt dem angeſammelten Material und den Akten 
des Regiments 1807 nach der Einnahme von Braunsberg, der damaligen 
Garniſon, durch die Franzoſen mit Feuer vernichtet worden. Der Verluſt 
dieſer Akten und Materialien erhöhte die Schwierigkeiten, und die Löſung 
der Aufgabe wurde zunächſt nicht wieder verſucht. 

Erſt im Jahre 1859 wurde durch die Anregung des damaligen 
Regimentskommandeurs, Herrn Oberſten v. Böhn, der Lieutenant Walter 
veranlaßt, erneut an die Arbeit heranzutreten, doch kam es zunächſt über 
die Sammlung einigen Materials nicht hinaus, da Kommandos, Krankheit 
und der Feldzug 1866 von der Arbeit abzogen. In größerem Umfange 
wurde alsdann das Werk durch ausgedehnte Anſammlung von Material 
durch den Lieutenant, ſpäteren Major Pikardi, gefördert, welcher bereits 
in den Berliner Archiven Studien zu machen Gelegenheit fand. Doch 
auch Major Pikardi hinterließ bei ſeinem 1883 erfolgten Tode noch keinen 
Anfang einer Bearbeitung und die Materialienſammlung ohne ausreichende 
Ordnung und Quellenangabe. 


Durch den Regimentskommandeur, Herrn Oberſt v. Lehmann, 
damals mit der Fortführung des Werkes beauftragt, übernahm Verfaſſer 
dieſe ehrenvolle Aufgabe, ohne die Schwierigkeiten derſelben zu überſehen. 


Dieſelben ſtiegen, als ſchon nach einem Jahre die Beförderung deſſelben 
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zum Hauptmann ſeine anderweitige dienſtliche Thätigkeit vermehrte. Die 
dem Regimente drohende Ausſicht, daß als ſein Stiftungstag weder der 
eigentliche und jetzt feſtgeſtellte Tag, noch der nach der Ueberlieferung 
angenommene 1. Januar 1690 gelten ſollte, ſondern erft der 4. März 1713, 
gab zwar neue Anregung zu eingehenden archivaliſchen Forſchungen durch 
den Verfaſſer in den verſchiedenen Archiven zu Berlin und Königsberg i. Pr., 
doch machte die Arbeit trotz des liebenswürdigſten Entgegenkommens Seitens 
der Herren Archivare, für welches ſeinen Dank hier auszuſprechen dem Ver— 
faſſer eine angenehme Pflicht iſt, nur langſame Fortſchritte. 

Eine höchſt weſentliche Förderung fand dieſelbe durch die von Sr. 
Excellenz dem Herrn Landhofmeiſter Burggrafen zu Dohna-Schlobitten 
gütigſt geſtattete und in jeder Richtung durch hochherzigſtes Vertrauen 
erleichterte Durchforſchung der reichen Schätze des Familien-Archivs. Aus 
den hier durchgearbeiteten Papieren des Errichters des Regiments, Feld— 
marſchalls Alexander Grafen zu Dohna, gelang es, den Nachweis 
über den wahren Stiftungstag des Regiments, als welcher ſeitdem durch 
Allerhöchſte Entſcheidung der 11. März 1689 anerkannt iſt, zu führen und 
die Geſchichte der Stämme des Regiments, wie des vereinigten Regiments 
in ſeiner erſten Periode, klar zu ſtellen. Die zahlreichen Hinweiſe auf das 
Schlobittener Archiv im nachfolgenden erſten Bande zeigen, wie ſehr der Ver— 
faſſer Sr. Excellenz dem Herrn Grafen zu Dohna für die Eröffnung 
des Archivs zu Dank verpflichtet iſt. 

Trotz dieſer Hülfsmittel iſt es nach den dargelegten ſchwierigen Um— 
ſtänden nicht möglich geweſen, mehr als den erſten Band des Werkes bis 
jetzt fertig zu ſtellen. Die Veröffentlichung deſſelben iſt im Hinblick auf 
das ſchon jetzt ſtattfindende 200 jährige Jubiläum beſchloſſen worden, obgleich 
bis zur Fertigſtellung des zweiten und dritten Bandes noch einige Jahre 
vergehen werden. Für die Ausſtattung des Werkes iſt Verfaſſer ins— 
beſondere Herrn Maler Richard Knötel, ſowie Herrn Hauptmann 
Müller des Regiments, zu warmem Danke verpflichtet. 

Der allgemeine Standpunkt für die Geſchichte eines Regiments, deſſen 
Urſprung mit den kleinſten Anfängen unſeres Heeres faſt zuſammenfällt 
und deſſen Entwickelung in ſeinem beſcheidenen Rahmen Schritt gehalten 
hat mit dem glänzenden Aufſchwunge des Vaterlandes unter dem Scepter 
der Hohenzollern, ift dem Verfaſſer klar vorgezeichnet. Die Regierungs- 
zeiten unſerer glorreichen Fürſten ſtellen zugleich die Entwickelungsepochen 
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nicht nur des Vaterlandes und der Armee, ſondern auch des einzelnen 
Truppentheiles dar. 

Die Kenntniß der allgemeinen Geſchichte muß im Uebrigen bei dem 
Leſer einer Spezialgeſchichte vorausgeſetzt werden. Erſtere fand hier nur 
es erwünſcht erſcheinen ließ. 

Die Geſchichte der Stämme und der Formation des Regiments, ſo 
trocken beide an ſich ſind, mußte eingehend behandelt werden, weil an der 
Hand der angezogenen Urkunden der Anſchluß des Regiments an die älteſten 
Formationen unſeres Heeres klar geſtellt werden mußte. 

Ferner ſchien eine kurze Beleuchtung der früheren Wehrverhältniſſe 
Oſtpreußens, der Heimath des Regiments, geſtattet. 

Einzelne Gegenſtände, die ſtofflich ein Ganzes bilden, wie beiſpiels 
weiſe die Geſchichte der Fahnen, ſind, um den Zuſammenhang des Textes 
nicht fortdauernd zu unterbrechen, in den Anhang verwieſen. Insbeſondere 
fand dieſer Grundſatz auch bei dem Perſonalnachweis Beachtung. Das 
Offizierkorps ſtellt in gewiſſem Sinne die wandelnde Chronik eines Regi 
ments dar, eine knappe aber geſchloſſene Ueberſicht über dieſen wichtigſten 
Beſtandtheil des Regiments zu geben, erſchien geboten. 

Daß ereignißloſe Jahre und ſelbſt Feldzüge mit bündiger Kürze 
behandelt ſind, wird dem Leſer ebenſo erwünſcht ſein, als die gebührend 
eingehendere Würdigung großer Zeiten und Thaten. 

Die Phantaſie war bei der Schilderung der folgenden Begebenheiten 
und Perſonen nicht betheiligt. Entbehren insbeſondere letztere der inneren 
Wahrhaftigkeit, jo geht das geſchichtliche Intereſſe an ihnen verloren. Wo 
der Eigenart des Einzelnen näher getreten iſt, da geſchah es in ungeſchminkter 
Weiſe, dem Leſer überlaſſend, ſich den allgemeinen zeitgeſchichtlichen Hinter 
grund als Ergänzung vor die Augen zu führen. 


Marienwerder, im Dezember 1888. 
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Das 4. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 5 entſtammt direkt 
dem Regiment Dohna, welches am 11. März 1689 von dem Oberſt Burg- 
graf Alexander zu Dohna-Schlobitten aus fünf Kompagnien des ſeit 
1683 beſtehenden Regiments Kurland, ſowie aus drei, den Bataillonen 
Briquemault und Truchſeß und verſchiedenen Garniſonen entnommenen 
Kompagnien, formirt wurde. Die letztgenannten drei Kompagnien des Ne- 
giments Dohna wurden 1692 gegen drei andere der Garniſon Pillau aus— 
getauſcht. Dieſe letzteren Kompagnien ſtammen aus dem 1626 errichteten 
Regiment des Oberſt Hillebrand v. Kracht, ſo daß alſo das Stamm— 
regiment Dohna thatſächlich aus Kompagnien der älteren Regimenter 
Kracht und Kurland gebildet war.!) Es dürfte daher eine gewiſſe Berech— 
tigung haben, mindeſtens nicht ohne Intereſſe ſein, bei Aufſtellung der 
Geſchichte des Regiments die Spuren, die auf ſeinen eigentlichen Urſprung 
führen, ſo weit wie möglich zu verfolgen.“) 


1) Zu den erwähnten acht Kompagnien traten 1691 noch eine Kompagnie aus Pillau 
und eine neu geworbene hinzu. 

2) Wir beſchränken uns auf das Garniſon-Bataillon Pillau und das Regiment 
Kurland. 


Kopla v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 1 


Errichtung 
des Regiments 
v. Kracht. 


Erſter Abſchnitt. 


Erſter Abſchnitt. 
Stammgeſchichte des Regiments. 


A. Das Pillauer Garniſon- Bataillon. 


Brandenburg, das ſich bis in den Beginn des 17. Jahrhunderts 
verhältnißmäßiger Ruhe erfreut hatte, war in der Entwickelung ſeiner 
Wehrkräfte zurückgeblieben. Nur vorübergehend hatte der Streit um die 
Jülich⸗Cleveſche Erbſchaft den Kurfürſten Johann Sigismund zur An⸗ 
werbung einiger Regimenter veranlaßt, die aber kurze Zeit darauf wieder 
abgedankt wurden. Was vordem an brandenburgiſchen Truppen beſtanden 
hatte, trug, einige Feſtungsbeſatzungen ausgenommen, nur den Charakter 
Kurfürſtlicher Leib- und Hausgarden. !) 

Das dem Kurfürſten durch den Tod des Herzogs Albrecht Friedrich 
von Preußen zugefallene Herzogthum brachte keinen weſentlichen Zuwachs 
an bereitgeſtellter Wehrkraft mit. 
zum Schutze ſeines in drei Ländergruppen zerſtreuten Staates nur eine 
Kompagnie Leibgarde und geringe Beſatzungen in Spandau, Küſtrin, 
Drieſen, Peitz und Memel vor.?) 

Da brach Anfang 1626 das Mansfeldſche Heer unter Raub und 
Plünderung in die Marken ein; in dieſer Noth bewilligte der Stände- 
ausſchuß dem Kurfürſten die Mittel zur Anwerbung von 3000 Fußknechten 
und 500 Mann zu Roß, ſowie Verpflegung und Unterhalt auf ſechs 
Monate, vom 1. Mai gerechnet. Zum Oberſten über das in fünfzehn 


1) Gen. St. Arch. A. 1. 3., vol. 1. Hier findet ſich das Nähere über die 
Trabantengarden, Einſpännigen, Adelsburſche, die Leibgarde Johann Sigismunds, 
ſowie deren Sold und Unterhalt. Noch eingehender in den Handſchriften der König⸗ 
lichen Bibliothek „König. Collectaneen“. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 24, E. 5. 
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Kompagnien zu formirende Regiment zu Fuß wurde der kriegserfahrene 
Hillebrand v. Kracht beſtallt. Am 1. Mai wurden neun Kompagnien 
bei Frankfurt a. O., der Reſt in den nächſten Wochen in den kleinen 
Städten der Umgegend durch den Kurfürſten gemuſtert.“) 

Am 31. Oktober lief die Beſtallung ab, doch auf die Nachricht hin, nach ul. BE 
daß der König Guſtav Adolf von Schweden am 6. Juli in Preußen 
eingefallen und Pillau beſetzt habe, wurden die Truppen nicht entlaſſen. 

In Sorge um das kaum erworbene Herzogthum befahl der Kurfürſt am 
15. Dezember 1626 den Abmarſch folgender Truppen nach Preußen:“) 


Fünf Kompagnien zu Roß. 
Oberſtlieutenant v. Heyden, 
Ehrenreich v. Burgsdorff, 
Johann v. Rochow, 
Georg Albrecht v. Kreilsheim, 
Berndt v. Kreilsheim. 


Neunzehn Kompagnien zu Fuß. 
Kurfürſtliche Leibgarde. 
Oberſtlieutenant v. Burgsdorff, 
Major v. Vitzthum, 
Kapitän Hans Georg v. Ribbeck, 
Alexander Magnus v. Burgsdorff, 
Kapitän Elias von der Burg, 
„Asmus v. Sydow, 
Oberſt Hillebrand v. Kracht, 
e Johann Streiff v. Lauenſtein, 
Major Kaspar v. 1 
. Adam Chriſtoph Gans Edler zu Putlitz, 
Joachim v. Winß, 
Brourchard v. Goldacker, 
Heino v. Ribbeck, 
Jaoachim v. Möhlen, 
Jakob Morß, 
Kaspar Graf v. Eberſtein, 
Philipp 8 Hans Gans Edler zu Putlitz, 
= Rudolph v. Ihlow. 
Die letzten zwölf Annie bildeten das Regiment v. Kracht, 
3 2 die am 1. Dezember 1626 erfolgte Formation des Leib- 


1) Geh. St. Arch. B. R. 24, K. 1. b. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 96. 
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Regiments, unter Konrad v. Burgsdorff, einigen Etatsſchwankungen 
unterworfen geweſen war. 

Der Marſch dieſer Truppen nach Preußen wurde am 26. Dezember 1626 
in zwei Kolonnen angetreten. Die eine derſelben unter den Oberſtlieutenants 
Streiff v. Lauenſtein und v. Heyden nahm ihren Weg über Lands- 
berg a. W., die andere unter Oberſt v. Kracht und Konrad v. Burgsdorff 
über Königsberg N. M. auf Dramburg, und von hier aus marſchirten 
beide Kolonnen vereint auf Marienwerder zu. Der Kurfürſt und die 
Artillerie folgten am 29. Dezember.“) 

An Verpflegung wurde gegeben: 

Für jeden Mann 2 Pfund Brot und für 100 Mann ¼ Ochſe. 

An Bier: „Auf die Perſohn kann deß tageß beym marchiren nicht 
woll weniger als 2 quart Bier gerechnet werden, macht auf alle täglich 
88 Tonnen.“ ?) 

Im März 1627 trafen diefe Truppen in der Gegend von Marien⸗ 
werder ein. 

— — Wie ſchon erwähnt, lagen hier in Preußen die Wehrverhältniſſe noch 
troftlofer wie in den Marken. Die alte Grundregel der perſönlichen 
Dienſtpflicht war längſt preisgegeben und der Geſtellungspflicht gewichen. 
Der kriegeriſche Geiſt des alten Ordenslandes war damit erloſchen. 

Die Herzöge des Landes, ihrem Lehnsherrn, der Krone Polen, ſowie 
dem Einfluß der Stände unterworfen, hatten auf die Wehrverfaſſung jo 
gut wie keinen Einfluß üben können. Alle Verſuche waren an dem 
mächtigen Ritteradel geſcheitert, der ſich jeder Gewalt widerſetzte, welche 
ordnend aufzutreten ſtrebte. Er ſtand in der Mitte zwiſchen dem polniſchen 
und herzoglichen Einfluß und benutzte dieſe ſeine Zwitterſtellung und die 
ihm daraus erwachſende Macht in ſelbſtſüchtigſter Weiſe zur Förderung 
eigener Intereſſen. Daß die Wehrkraft darunter litt, kümmerte ihn wenig. 

So war es ein Glück für das Land, daß die Hohenzollern ſchon 
frühzeitig den inneren Verhältniſſen des Herzogthums ihre Theilnahme 
zugewendet hatten.) Genauere Kunde von den Wehrzuſtänden erhalten 
wir durch einen Muſterungsbericht, der am 15. Juni 1590 d. d. Wehlau 
an den Kurfürſten Johann Georg eingereicht worden war. Hiernach 
war Preußen in die drei Kreiſe: Samland, Natangen und Oberland, und 
dieſe wieder waren in 16, 10 und 15 Aemter zum Zwecke der „Landes⸗ 

defenſion“ eingetheilt. Aus dem erſten Kreiſe melden die Muſterherren 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 9. Jedes Pferd erhielt 1/4 Hafer. Vom Scheffel 
Roggen wurden 50 „Keulchen“ Brot à 2 Pfund gebacken. 

3) Am 19. Juli 1568 war die Mitbelehnung des Kurfürſten Joachim II. über 
das Herzogthum erfolgt, aber erſt 1605 wurde Joachim Friedrich wirklicher Vor⸗ 
mund des geiſteskranken Herzogs Albrecht Friedrich. 


r 
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Friedrich v. Hanſen und Hans v. Wittmannsdorf, daß namentlich 
der Adel ſehr ſpärlich beim Aufgebot erſchienen ſei, daß bei den Exerzitien 
weder der Adel noch die Freien die Gliederordnung halten und die Pferde 
das Schießen nicht vertragen könnten. 

In Natangen hatte Ludwig v. Rauter und Kaspar v. Sack, im 
Oberlande Achatius Burggraf zu Dohna, Georg v. Podewils und 
Jonas v. Dobeneck gemuſtert und ſämmtlicher Urtheil nicht günſtiger 
gelautet. 

Wir entnehmen ferner ihrem Bericht, daß das im Falle der Noth 
von den Ständen zu ſtellende Aufgebot ſich zuſammenſetzte aus Dienſt⸗ 
pflichtigen, die zu Pferde, und Wybranzen, die zu Fuß dienten, daß aber 
von gleichmäßiger Mundirung, Bewaffnung und Ausrüſtung keine Rede war. 

In dieſen troſtloſen Verhältniſſen trat eine geringe Wendung zum 
Beſſeren ein, nachdem Joachim Friedrich im Jahre 1605 die Vormund⸗ 
ſchaft über den Herzog Albrecht Friedrich angetreten hatte. Zunächſt war 
das Werk der „Landesdefenſion“ einer Umbildung unterzogen worden. 
Um fih der räuberiſchen Einfälle der Nachbarvölker beffer erwehren zu 
können, waren in den Haupt- und Grenzorten Zeughäuſer angelegt und 
reichlich mit Munition und Waffen verſehen worden.“) 

Die Aemter hatte man durch Wälle und Gräben geſchützt, und an 
die Spitze der Landesvertheidigung kriegserfahrene Offiziere geſtellt.?) Die 
beabſichtigten Verbeſſerungen ſcheiterten indeſſen vielfach an dem Eigenſinn 
und Widerſtreben der Stände, an dem fehlenden guten Willen des Adels 
und der von ihm beherrſchten Klaſſen. Eine Vorſorge, geſchweige denn 
eine Anregung zur Förderung der Wehrkraft ſeitens dieſer Kreiſe fehlte 
ganz und gar. 

Ihre Hauptſorge war ihre eigene Unabhängigkeit, die ſie gefährdet 
glaubten, ſobald ſie den Landesherrn im Beſitz einer Armee wußten. Dieſe 
ihre Herzensangſt konnte nur die Furcht vor größerer Gefahr brechen, und 
eine ſolche erſchien bald in der Geſtalt äußerer Verwickelungen. Als in⸗ 
folge derſelben Georg Wilhelm im Jahre 1621 einen Bericht über den 
Stand der „Landesdefenſion“ von den Regimentsräthen, d. h. dem adligen 
Ausſchuß der Stände, einforderte, erwies ſich die Unzulänglichkeit der 
Vertheidigungsmittel ſo offenbar, daß ſelbſt die Herren Räthe ihrem Gut⸗ 
achten hinzufügen mußten: „Das Ganze ſei nur ſo gut, als es ihnen der 
liebe Gott eingegeben“. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 97. Im Zeughauſe zu Königsberg lagerten zu jener 
Zeit 333½ Centner Kugeln, 100 Centner Pulver, 17 569 eiſerne und 8563 bleierne 
Kugeln. Aehnlich waren die Zeughäuſer zu Tapiau, Fiſchhauſen, Memel, Pr. Mark 
und Ragnit verſehen. 

2) Oberſt Wolf v. Kreytzen, ſpäter Fabian Graf zu Dohna. 

3) Auf Grund dieſes Berichts erließ der Kurfürſt eine „Kriegs⸗Disciplina und 


Widerſtreben 
des Adels. 
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BR Wichtiger war aber das in dieſem Berichte enthaltene Geſtändniß 
von der Nothwendigkeit der Werbung. „Das Volk“, meinten ſie, „welches 
man zur Defenſion eines Landes bedarf, iſt zweierley, theils angeſeſſen, 
theils frembd geworben Volk, das erſte ſolte wol das beſte ſeyn, weil es 
pro aris et focis fechten muß, da aber bey demſelben noch große mängell, 
muß man zu werben, eine Hand ſoll aber die andere waſchen und ſo ſolle 
man erſt den erfahrenen Oberſt Kreytzen fragen, was für mängell ſind 
und wie zu erſetzen.“!“) Dieſer aber, wie einige Jahre ſpäter auch Otto 
Wilhelm v. Podewils, Hatten fich keineswegs als Freunde des „Defenſions— 
werks“ gezeigt. Einem Berichte des letzteren entnehmen wir folgende 
ſchlagende Gründe gegen daſſelbe: ?) 

„Es ſollen 2000 Pferde und 7000 Wybranzen ſein, das hat ein 
ſchönes anſehn aber 

1. iſt ein ſchlimm Ding in Zeit der Noth mit ungeübtem Volk zu 
fechten, das beſſer zum pflug als Gewehr bequem iſt. 

2. ſolche Leute ſind mit dem Leib im gliedt und bey Ihren Fahnen, 
mit den gedanken aber bey Weib undt Kindern, wenn man ſie 
ein wenig lang im Felde hält, halten ſie nicht gerne Fuß. 

3. Solch Volk zuſammen zu bringen, gehet zu langſam. 

Dagegen iſt geworben Volk beſſer in disciplin und exereitio, 
beſſer des Kriegs undt der Kugeln gewohnt und man hält es 
beyſammen.“ 

Dieſe guten Gründe, unterſtützt durch die Noth des Augenblicks, 
führten auch hier in Preußen zum Werbeſyſtem und mit dieſem ſchwand 
allmälig die überlebte „Landesdefenſion“ dahin, um viel ſpäter unter neuen 
Formen neue Bedeutung zu gewinnen. 

Die Aufſtellung geworbener Truppen konnte anfangs nur in geringem 
Umfange erfolgen. 1625 waren es zwei Kompagnien mit je 168 Köpfen, 
die Achatius v. Wallenrod befehligte. Dazu traten 1626 fünf weitere 
Kompagnien unter Oberſtlieutenant Sebaſtian v. Hohendorf in Stärke 
von 750 Mann, von denen 400 in Pillau ftanden.?) Dieſes war im 


Reiter⸗Beſtallung zu dem Landts⸗Dekensions-Werk Inn Preußen“. In Natangen 
ſollten zehn, in Samland und Oberland je ſechs Fahnen Reiter mit entſprechendem 
Fußvolk aufgeſtellt werden. Bei der Muſterung im folgenden Jahre waren vorhanden: 
Im erſteren Kreiſe 1031 Pferde unter Hans v. Birkhan, Sigismund v. Wallen⸗ 
rod, Melchior v. Tettau und Eberhard v. Lehndorf. In Samland 591 Pferde 
unter Hans Jacob v. Leßgewang und v. Nettelhorſt, im Oberland unter 
Fabian Graf zu Dohna und Daniel von der Oelsnitz 671 Pferde. Geh. St. 
Arch. B. R. 7. 94a. 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 94a. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 944. Hauptmann Otto Wilhelm v. Podewils 
wurde ſpäter Oberſt und war lange Jahre Gouverneur von Pillau. 

3) Kr. Min. Arch. 
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Juli 1626 mit Ausnahme einiger Kompagnien Dienftpflichtiger und Wy- 
branzen die geſammte Streitkraft des Herzogthums.“) 

Da lief ganz überraſchend?) am Morgen des 6. Juli an die Ober- 
räthe, zu Händen des Grafen Fabian zu Dohna, folgendes Schreiben 
des Kommandanten von Pillau, Oberſtlieutenant Sebaſtian v. Hohendorf, 
ein: „Herr Oberburg-Graff thun Euch zu wiſſen, daß der Schwed vor 
unſerem Port iſt mit etlichen dreyßig Schiffen und wir allhier nirgents 
wormit verſehen ſein und wir umb Ehr und reputation kommen und 
ſchande und ſpott einlegen werden. Drumb müſſen die Herren Verordnung 
ſtellen, wie wirß mit den Schiffen weiter halten folen, Gott befohln. 
Auffn Schiff den 6. July des morgens umb 6 Uhr in groſſer Haſt.““) 

Nicht in der Lage, dem plötzlich erſcheinenden Feinde erfolgreichen 
Widerſtand zu leiſten, ſuchte der Kommandant wenigſtens einen acht⸗ 
ſtündigen Waffenſtillſtand zu erlangen, um während deſſen Verhaltungs⸗ 
befehle von der Regierung zu erbitten. Da Guſtav Adolf nicht darauf 
einging, ergab ſich Pillau. Die Garniſon wurde kriegsgefangen, und noch 
an demſelben Tage hielt der König ſeinen Einzug in die Feſtung. In 
wenigen Wochen befand ſich der ganze Landſtrich bis Elbing und Marien⸗ 
burg, ſowie die Oſtſeeküſte von Pillau bis zur pommerſchen Grenze in 
ſchwediſchen Händen. 

Obgleich der König von Polen als Lehnsherr Heeresfolge verlangte, 
entſchieden ſich die eiligſt zuſammenberufenen Stände, dem Anſuchen Guſtav 
Adolfs gemäß, für Neutralität. Trotzdem blieben alle Verſuche Georg 
Wilhelms, das wichtige Pillau im Wege friedlichen Ausgleichs zurück 
zu erhalten, ohne Erfolg. 

Im Laufe der darüber geführten, langwierigen Verhandlungen waren 
die märkiſchen Söldner in der Gegend von Marienwerder eingetroffen. 
Dieſe an ſich guten Truppen wären vielleicht noch im Stande geweſen, 
eine Aenderung der Lage herbeizuführen, doch die Unentſchiedenheit der 
höheren Leitung machte ſie nutzlos. 


Das Regiment Hillebrand v. Kracht in Preußen. 


Anfang April 1627 traf das Regiment des Oberſt v. Kracht in 
Königsberg ein. Letzterer kehrte in die Marken zurück, und Oberſtlieutenant 
Streiff v. Lauenſtein übernahm ſtellvertretend die Führung des Regi⸗ 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. Bericht Fabians Graf zu Dohna über das 
Landesaufgebot. 

2) Droyſen, „Guſtav Adolf“, S. 274, jagt, daß der preußiſche Landtag zu 
Graudenz bereits im April 1626 Kenntniß von dem beabſichtigten Einfall Guſtav 
Adolfs in Preußen hatte. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 9. 


1626. 
Guſtav Adolf 
in Pillau. 


1627. 


Beſoldung. Etat. 
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ments. Fünf Kompagnien beſetzten Memel, woſelbſt der Oberſtlieutenant 
Gouverneur wurde. Eine Kompagnie kam nach Friedland, die Kompagnie 
Morß nach Fiſchhauſen, Major v. Lindholz nach Brandenburg, Kapitän 
v. Möhlen nach Balga, Adam Criſtoph zu Putlitz nach Saalfeld und 
die Kompagnien Graf Eberſtein und v. Winß an die litthauiſche Grenze.“) 
Doch wechſelten die Kompagnien mit Ausnahme der Garniſon von Memel 
häufig, oft monatlich ihre Standorte. 

Die Nachrichten über die Offiziere find aus der erſten Zeit des Be- 
ſtehens des Regiments recht dürftig; Alles was wir darüber erfahren, iſt 
aus der Anlage 1 erſichtlich, welche in weiterer Folge einen Nachweis in 
chronologiſcher Ordnung über alle Offiziere geben ſoll, die je dem Regiment 
und ſeinen Stämmen angehört haben. 

Nicht ohne Intereſſe dürften die nachſtehenden Angaben über den 
Unterhalt, Bekleidung und Bewaffnung des Regiments ſein. 

Nach dem Etat bezog: 

1 Oberſt monatlich.. . . 700 Thaler, 
1 Oberſtlieutenant monatlich... 400 
CW 8100 
Oberſt⸗Quartiermeiſtenr 60 
Regiments⸗Schulzen 50 
Feldſche n r Er 
Sekretariunnns 28 
Trommelſchlä ger S 
Profoß und feine Knechte. 70 
Scheier 1 G 


1452 Thaler. 


Jede Kompagnie zählte einſchl. der prima plana?) 200 Köpfe, da- 
von erhielt: 
der Kapitän monatlich.. . . 70 f3) 
fr ee gr., 
c T E 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. Das Regiment v. Burgsdorff, ſieben Kompagnien 
ſtark, lag mit vier Kompagnien in Königsberg, die Kompagnie v. Sydow in Labiau, 
v. Burgsdorff in Wehlau, v. Vitzthum in Bartenſtein. Das Regiment zu Roß 
v. Heyden lag in Ludwigswalde, Lichtenhagen, Seeligenfelde, Raſtenburg und Holland. 
In Soldau, Neidenburg, Rieſenburg, Pr. Mark, Marienwerder, Holland, Mohrungen, 
Liebſtadt lagen Dienſtpflichtige und Wybranzen. 

) Die pr. pl. bezeichnet das nicht in Reih und Glied ſtehende Perſonal einer 
Kompagnie. Die Rapporte zeigten vier Abtheilungen: Stäbe, pr. pl., Gemeine und 
Summa. 

3) Es ift hier der Gulden zu verſtehen. Der Werth der Münzen war gerade zu 
dieſem Zeitpunkte, wo das berüchtigte Kipper- und Wipper⸗Syſtem“ in Blüthe ſtand, 


Stammgeſchichte des Regiments. 


Serge anten Ta. 
Korporale a - 
Kapitän Darme . 
Trommelſchläger 
Muſterſchreiber 
Chirurgus 
Profoß IE? 
jeder Gemeine erhielt monatlich 15 
Der geſammte Etat einer Kompagnie an Beſoldung ſtellte ſich auf 
Monatlich , 1560, Thaler, 
des Regiments einſchl des S Stabes aunf 20172 
Hierzu trat für alle Klaſſen eine Wohnungsentſchädigung. Die Höhe 


und Berechnung der Löhnungen, die durchaus nicht regelmäßig gezahlt, 


wurden, waren ſteten Schwankungen unterworfen. Man kannte Sommer⸗ 
und Wintergehälter ebenſo Sommer- und Winterſervis. 

Dem Oberſt wurden monatlich zwei, dem Kapitän ein Wagen mit 
20 Thalern gut gethan. 

Eine Ration beſtand aus 3 Scheffel Hartkorn und 18 Bund Stroh 
monatlich, ſowie täglich 3 Pfund Heu. 

Außer der Löhnung erhielten die Mannſchaften beſtimmte Lieferungen 
an Brot, Bier, Gerſte, Erbſen und Salz.“) 

Der geſammte Unterhalt der vom Kurfürſten nach Preußen geführten 
Armee koſtete monatlich 35 683 Thaler 16 gr., ausſchließlich Ausrüſtung.“) 

Ueber letztere heißt es: „Die Leute ſind mit Partiſanen oder Helle— 
barten bewehret, theils auch mit musquetten ſammbt zugehörigen Bande- 
lieren Kretzern forchetten undt formen, theils aber mit Piquen undt 
kompleten Rüſtungen, das iſt hauben colletten oder halßkragen undt Bein⸗ 
harniſchen. Mit Partiſanen oder Hellebarten ſind bewehret der Lieutenant, 
die beide Sergeanten undt der Capitaine des armes. Mit musquetten 
3 Corporals und 126 Gemeine. Mit Rüſtungen per Compagnie 60 Ge⸗ 
meine." ®) 

Die Sturmhaube — Pickelhaube — war ſpitzig, vorne offen und 
mit Ohren- und Genickſchutz verſehen. Bruſt- und Rückenharniſch wurde 

» 
ein ſehr ſchwankender. Erft allmälig verdrängte die 1623 mit Sachſen, Braunſchweig 
und Pommern vereinbarte Münzordnung die zahlreichen geringen Münzſorten. Die 
Münzgerechtigkeit vieler Städte hob erft der Große Kurfürſt 1666 auf. Voigt, S. 305. 

1) M. W. Bl. Nr. 965, 966 pro 1834. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24, E. 5. Dieſe urkundliche Notiz bezieht ſich zwar 
auf das von Kracht 1628 errichtete, fünf Kompagnien ſtarke Fußregiment, deſſen Waffen 
aber nach ſeiner Abdankung in Küſtrin aufbewahrt und anſcheinend zur Wiederaus⸗ 
rüſtung 1626 mit verwendet wurden. 


Ausrüſtung. 


kleidung. 


Be⸗ 


1627. 
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durch die darunter getragene Halsberge ergänzt und über den Schultern 
mit Riemen oder Haken an einander befeſtigt. Die Beinharniſche, bis 
an die Kniee reichend, ſchrumpften mehr und mehr zuſammen und beſtanden 
um das Jahr 1640 nur noch aus einem kurzen Schooß von Quer- 
ſchienen.“) 

Die Musketen, mit Luntenſchlöſſern verſehen, aus Danzig, Hamburg 
und den Niederlanden?) zum Preiſe von 2 Thalern 15 Groſchen das 
Stück beſchafft, waren von jämmerlicher Beſchaffenheit. Die Stützgabel 
verſchwand mit Guſtav Adolfs Zeit. Das Luntenſchloß, durch das 
Radſchloß — den ſogenannten Schnapphahn — verbeſſert, wurde nach 
und nach durch das Feuer- oder Batterieſchloß verdrängt.“) Dieſes beſtand 
aus Hahn, Feuerſtahl und gedeckter Pfanne. Gleichzeitig fand Viſir und 
Korn allgemeinen Eingang. Das Laden, ſo lange aus 89 Tempos be— 
ſtehend, vereinfachte ſich weſentlich mit Einführung des Feuerſchloſſes. 
Die Behältniſſe für Zündkraut und Kugeln waren mit Schnüren an dem 
Bandelier befeftigt. *) 

Der Pikenier trug halbe Rüſtung, Bruſt⸗ und Rückenſtück, Schenkel⸗ 
platte, Sturmhaube, Pike, einen geraden Degen, Handſchuhe von Büffel— 
leder; der Musketier die Muskete, Degen und Sturmhaube. Auf Märſchen 
führten beide einen Freßſack auf dem Rücken mit.“) 

Die Stangenwehren geriethen, mit Ausnahme der Pike, als Kriegs— 
waffen in Verfall. Aus der Partiſane wurde das Sponton — Esponton. 
Dieſes, 6 bis 8 Fuß lang, diente noch bis in dieſes Jahrhundert hinein 
als Parade- und Prunkſtück.“) 

Die Sorge um die Bekleidung übernahm der Kurfürſt. 1631 war 
das Regiment blau gekleidet. Dieſe Gleichförmigkeit erregte in damaliger 
Zeit viel Aufſehen.“) 

Die Fußtruppen trugen zu Georg Wilhelms und auch noch zu 
ſpäterer Zeit Wämſer von Büffel- oder Elennleder,) aus denen nach 
Aufgabe der Schenkelplatten lange, bis ans Knie reichende Schooßröcke 
wurden, die meiſt offen, bequem, mit auch ohne Taillenzug getragen 
wurden. 


1) Weiß, Koſtümkunde. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

3) M. W. Bl. Nr. 965, 966 pro 1834. Danach berichtet der Kommandant v. Peitz, 
daß auf der Feſtung ſchon im Jahre 1624 einige Musketen mit Feuerſchlöſſern verz 
ſehen ſeien. 

4) Die Taſche fand erſt ſehr viel ſpäter, etwa 1680, Eingang. 

5) Weiß, Koſtümkunde. 

6) Weiß, Koſtümkunde. 

7) M. W. Bl. Nr. 965, 966 pro 1834. 

8) Schlob. Arch. Noch 1687 kamen für das Regiment Kurland Waffenröcke von 
Elennleder in Frage, es wurde aber dem Tuch der Vorzug gegeben. 
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Aus der Sturmhaube wurde allmälig ein Hut mit breiter Krempe 
und Federbuſch. Das Querbandelier, von links nach rechts geſchnallt, 
trug das Schießzeug, das elennlederne Wehrgehänge, umgekehrt getragen, 
den Degen. 

Nach Wegfall der Schenkelplatten kamen auch weitbauſchige Knie⸗ 
hoſen, unterwärts reich mit Bändern und Neſteln verziert, in Aufnahme. 
Hohe farbige Strümpfe, ſtarke Schuhe mit Roſetten vollendeten den 
ſchmucken Anzug. 

Das Haupthaar fiel in natürlichen Locken herab, das Geſicht blieb 
bärtig. 

Die Offiziere, namentlich die höheren Führer, ſchienen in der Be- 
kleidung mehr der Standesſitte zu folgen. Sichere Merkmale ihres Ranges 
waren die Hüftſchärpe und der reichere Federſchmuck des Hutes. 

Die Werbung geſchah meiſt im Lande. Das Geld, gewöhnlich 
ſechs Thaler für den Kopf, bewilligten die Stände, ebenſo Sold und 
Verpflegung auf beſtimmte Friſten. Auf Grund aufgeſtellter Kontrakte 
verlieh der Kurfürſt Werbepatente an Oberſten und Hauptleute, die auf 
eine gewiſſe Anzahl Söldner lauteten. Einzelne Klaſſen der Bevölkerung, 
namentlich angeſeſſene Bauern, waren von der Werbung ausgeſchloſſen. 
Unterſchlagungen der Werbegelder durch die Oberſten waren gang und 
gäbe, die Etats faſt nie vollzählig.) Die Oberſten weigerten fih fogar 
vielfach, den Kurfürſtlichen Kommiſſarien Einſicht in die Muſterrollen zu 
gewähren. ?) 

Der Mangel an Geld, und daher die Weigerung der Stände, die 
Truppen über die abgemachte rift hinaus zu unterhalten, führte oft zur 
Abdankung der geworbenen Regimenter. Den Befehl hierzu erließ der 
Kurfürſt. Es war meiſt ein Kunſtſtück, ſich derſelben auf gute Art zu 
entledigen. Oft wurden fie an fremde Fürſten und Herren verkauft.“) 
Entlaſſene Landsknechte begaben ſich ſofort auf die Suche nach einem 
neuen Dienſt. Bevor ſie einen ſolchen fanden, lebten ſie von Bettel, 
Raub und Erpreſſung und trugen faſt mehr zum wirthſchaftlichen Ruin 
des Landes bei als der Krieg. 

Invalide Offiziere und Unteroffiziere fanden hin und wieder als 
Exerzirmeiſter bei der „Landesvertheidigung“ ein Unterkommen. Hier 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3, desgl. Mörner, „Märkiſche Kriegs⸗ 
oberſten“. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3, desgl. Mörner, „Märkiſche Kriegs⸗ 
oberſten“. 

3) M. W. Bl. Nr. 965, 966 pro 1834. Danach überließ Georg Wilhelm 
ſchon 1621 dem Könige von Polen zum Kriege gegen die Türken 900 Fußknechte und 
300 Reiter. 


1627. 


Werbung, Ent⸗ 
laſſung. 


Juſtiz. 


Fahnen. 
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erhielten ſie ein Wartegeld und in ſpäteren Jahren bei ſtattfindenden Auf⸗ 
geboten ein beſtimmtes Jahresgehalt.) Invalide Soldaten erhielten den 
Abſchied unentgeltlich. Ganze abgedankte Truppentheile erhielten oft zur 
Begütigung einen halben oder vollen Monatsſold ausbezahlt. Rückſtändige 
Soldforderungen erſchwerten ſehr häufig die Entlaſſung. So betrugen 
beiſpielsweiſe die Reſtforderungen des Regiments nur für die Jahre 1630 
bis 1633 96 791 Thaler 6 Groſchen.?) Höhere Offiziere erhielten oft 
Pfandgüter für ihre rückſtändigen Forderungen. 

Den Geworbenen wurden Artikelsbriefe vorgeleſen, auf die ſie ver— 
eidigt wurden. Aber trotz der barbariſchen Strafen war die Disziplin 
infolge der unpünktlichen, oft ganz ausbleibenden Löhnung eine ſehr lockere. 
Außer Soldabzügen, Ehrenſtrafen, Arreſtſtrafen in Eiſen, gab es Leibes— 
und Lebensſtrafen, darunter Gaſſenlaufen, Abhacken der Schwurfinger, 
Brennen mit glühenden Zangen und den Tod durch das Blei, Schwert, 
Strang, Rad oder Galgen. 

Die Rangſtufen der Offiziere waren Oberſt, Oberſtlieutenant, Major, 
Hauptmann, Lieutenant und Fähnrich. Die Oberſten wählten ſich ihre 
Offiziere ſelbſt und ſetzten die der niederen Grade nach Belieben ein und 
ab. Unmittelbare Beziehungen der letzteren zum Landesherrn fehlten, 
ebenſo eine regelmäßige Vorbildung für ihren Stand. So kam ein Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit nirgend zum Ausdruck. 

Der Friedensdienſt beſtand hauptſächlich im Wachtdienſt; exerzirt 
wurde im Allgemeinen wenig. In Pillau trat ſeit 1635 ein ſehr an⸗ 
ſtrengender Strand- und Arbeitsdienſt hinzu. 

Jede Kompagnie führte eine Fahne, die urſprünglich nur als Ver— 
ſammlungszeichen auf den Werbeplätzen aufgepflanzt wurde. Bis zum 
Tode des Großen Kurfürſten finden ſich über das Ausſehen der Fahnen, 
welches faſt ausſchließlich von der Willkür der Chefs abhing, nur wenige 
Nachrichten vor. Seit 1689 hat fich die Geſchichte unſerer Regiments— 
fahnen ziemlich vollſtändig ermitteln laſſen und geben wir dieſelbe, der 
Ueberſichtlichkeit wegen, zuſammengefaßt in der Anlage 2 wieder.“) 

Kehren wir nun nach dieſer Abſchweifung zu dem weiteren Verlauf 
der Ereigniſſe zurück. 

Bis zum Juli 1627 lag das Regiment unthätig in ſeinen Standorten, 
da entſendete der Kurfürſt unter Oberſtlieutenant v. Burgsdorff und 
dem Kriegskommiſſarius Albrecht v. Kalkſtein 1200 Mann zu Fuß, 
2 Kornet Reiter und 3 Geſchütze aus der Gegend von Königsberg über 
Liebſtadt nach Marienwerder, anſcheinend um das polniſche Lager bei 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 95. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

3) Anlage 2. Geſchichte der Fahnen des Regiments. 
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Garnſee zu verftärfen.‘) Ein Theil dieſer meift unregelmäßigen Truppen 162829. 
fiel bei dieſem Vormarſch, abſichtlich oder unabſichtlich, den Schweden in 

die Hände. Kalkſtein ſelbſt wurde gefangen. Dieſen Umſtand benutzte 
Guſtav Adolf, um einen erneuten Neutralitätsvertrag von Georg 
Wilhelm zu erzwingen, der faſt einer Kriegserklärung des letzteren gegen 

Polen glich. 

Als aber die Schweden trotzdem am 11. Auguſt unbefugterweiſe 
Liebſtadt beſetzen wollten, wurden ſie durch die Kompagnie Joachims 
v. Möhlen mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. 

Zu dieſem Zeitpunkte hatten die Schweden den ganzen Marienburger 
Werder und den nördlichen Theil des Ermelandes beſetzt. Der Beſitz 
Braunsbergs und Elbings ſicherte ihnen die Verbindung mit Pillau und 
der See. Die Polen ſtanden im ſüdlichen Ermelande, bei Graudenz und 
auf dem linken Weichſel-Ufer.“) 

Die baltiſche Politik Kaiſer Ferdinands, insbeſondere die Bedrohung Vertrag ven Alt- 
Stralſunds und das Vorſtreben gegen Dänemark?) ließen es Guſtav * 
Adolf ſchon 1628 erwünſcht erſcheinen, den Streit mit Polen beizulegen. 

Seine Bemühungen ſcheiterten zunächſt an der thatkräftigen Unterſtützung, 
die der Kaiſer dem Könige Sigismund III. im Frühjahr 1629 durch 
Zuſendung einiger Regimenter zu Theil werden ließ. 

Erſt nach Abberufung der letzteren kam am 16./26. September 1629 
zu Altmark bei Stuhm eine ſechsjährige Waffenruhe zu Stande. Als 
Vergeltung für die dem Kaiſer dienſtbar geweſene brandenburgiſche Politik 
behielt Schweden von Preußen Pillau, Memel und Lochſtedt beſetzt, räumte 
dagegen dem Kurfürſten Marienburg mit dem Werder, Stuhm und das 
Danziger Haupt ein.“) 

Die Verwaltung der wieder beſetzten Orte wurde dem Oberſtlieutenant Oberst v. Streif. 
Streiff v. Lauenſtein, der als Gouverneur ſeinen Sitz in Marienburg 
nahm, anvertraut. Am 13.23. November 1629 erhielt er auch feine Cr- 
nennung zum Oberſt und endgültigen Kommandeur des Regiments.) 

Hillebrand v. Kracht war bereits am 26. September, 6. Oktober 
1627 durch Kurfürſtliches Reſkript d. d. Memel von dem Kommando 
des Regiments enthoben worden, hatte indeſſen die Bezüge ſeiner Kompagnie 
behalten. Als nun Henning v. Götz aus der Mark am 22. November 
1629 als Oberſtlieutenant beim Regiment beſtallt wurde, erhielt er zugleich 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. Es heißt ausdrücklich „nach dem polniſchen“ Lager. 
Vergl. von der Oelsnitz, Geſch. des 1. Inf. Regts., S. 31. 

2) von der Oelsnitz, 1. Inf. Regt., S. 31. 

3) Droyſen, Guſtav Adolf II., S. 3 bis 26. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 9. Die weiteren Bedingungen vergl. Droyſen, Guſtav 
Adolf II., S. 24. 

5) M. W. Bl. Nr. 53 pro 1884 von Guſtav Lehmann. 
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das Angebot, ſeine märkiſche Kompagnie gegen die preußiſche „Compagnie 
Colonelle“ des Oberſt v. Kracht einzutauſchen, und da beide damit ein— 
verſtanden waren, übernahm v. Götz bei ſeiner Ankunft in Marienburg, 
die erſt im März 1630 erfolgte, die alte Oberften-Rompagnie.!) 

Schon während der Verhandlungen um den Waffenſtillſtand war das 
Regiment um zwei Kompagnien vermindert worden; dies machte folgende 
neue Kapitulation mit dem Oberſt Streiff v. Lauenſtein nothwendig: 

„Capitulation des Oberſt Streyffen, wie ſie von ihm entworfen 
bei Uebernahme des Regiments als einem Obriſten und das Gubernements 
der Feſtungen Marienburg Haubt und Stumm ſammbt angehörigen Plätzen 
zu defendiren.?) 

Königsberg, den 19. 2. 1630. 


Aufſatz. 
Wie es mit dem unterhalt und Tractament der Soldatesca, ſo dem 
Herrn Oberſt Streyffen von Sr. Kurfl. Dchl. zu Brandenburg unter- 
geben hinfüro gehalten werden ſoll. 


1. Anzahl der Kompagnien. 
Es untergiebtt Ihro Kurfl. Dchl. dem Obriſt anitzo acht Compagnien; 
davon ſoll die Compagnie Colonelle ſtark ſein 170, deren Uebrige jede 
120 Mann.) 


2. Der Stab und was darauff zu geben. 
Dem Oberſten monatlich 1500 Gulden oder 500 Thaler. Wegen 
des Obriſt⸗Lieutenants und Capitain-Majors will Sr. Kurfl. Dchl. mit 
den betreffenden Perſchohnen ſelbſt Vergleichung treffen. 


Dem Regiments-Pfarrherrn . . . 26?/s Thaler, 
z z Secretario. ng 13% z 
z = Schulze. 88 z 
= z Feldſcher oder Doctori 
Medio 0 z 
= z Profoß, Steckenknecht und 
Scharfrichter % = 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. Vergl. von der Oelsnitz, 1. Inf. Regt., S. 38, deſſen 
Ausführungen demnach nicht zutreffen. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 94 B. und R. 9. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 9. Es ſei hier bemerkt, daß in der Urkunde einmal 
nur von ſieben Kompagnien die Rede iſt, wovon die Oberſten-Kompagnie 180, die 
anderen ſechs je 130 Mann ſtark ſein ſollten. In einer endgültigen, verbeſſerten Ab- 
ſchrift iſt es indeſſen ſo beſtimmt, wie wir es angeführt haben. 
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Etat einer Kompagnie.) 

1 Kapitän, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 3 Sergeanten, 1 Gefreiten⸗ 
Korporal, 3 Korporale, 3 Landspaſſaten,?) 2 Trommelſchläger, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber, 1 Feldſcher, 16 Gefreite, 87 Gemeine. 

Die Beſoldung jeder Kompagnie zu 120 Köpfen koſtete monatlich 
543, die der Kompagnie „Colonelle“ 713 Thaler.“ 

Von den Subaltern-Offizieren jener Zeitperiode wiſſen wir nur wenig; 
die Kompagnien waren aber wie folgt beſetzt: 

Oberſt Johann Streiff v. Lauenſtein, 
Oberſtlieutenant Henning v. Götz, 
Major Rudolf v. Ihlow, 
Kapitän Joachim v. Möhlen, 
Jakob Morß, 
Philipp Chriſtoph Hans zu Putlitz, 
Burchard v. Goldacker, 
Heino v. Ribbeck. 

Das Regiment lag in den kommenden Jahren in Marienburg und 
vielen kleinen Orten des Haupts in Garniſon. 

Die Verpflegung und Löhnung zahlten nach Vereinbarung mit den 
Landſtänden die Aemter.?) Das ausgeſogene Land war aber auf die 
Dauer nicht im Stande, dieſe Laſten zu tragen, daher häuften ſich die 
Reſtforderungen der Truppen ins Unglaubliche. 

Die Verpflegung wurde geliefert und war die bezügliche Verordnung 
recht einfach. Es hieß für 1632: 

„Vor Sr. Kurfl. Dchl. zu Brandenburg Kriegsvolk zu Roß undt zu 
Fuß wirdt täglich an Proviant gegeben: 

an Brodt: der Infanterie 1 wüßpell, 
der Kavallerie 3 Scheffell, 

an Fleiſch: der Infanterie 7 Ochſen, oder für 1 Ochſen 
der Kavallerie 1 Ochſe, 6 Hammel, 

an Bier: der Infanterie 10 Tonnen, 
der Kavallerie 3 Tonnen.“ 

Indeſſen drang der Statthalter in Marienburg, Fabian v. Borck, 
fortwährend in den Kurfürſten, die Truppen zu vermindern, und bereits 


1) In fünf weiteren Abſchnitten folgt die Berechnung der Kompagnie⸗Löhnungen, 
des Wohnungsgeldes und die Etats der Artillerie, Munition, Fortifikation und was 
dazu gehörig. Zum Etat des Regiments gehörte 1 Ingenieur, 1 Werkmeiſter und 
40 Stücke, welche der Obriſt nach ſeinem Gefallen in die belegten Oerter vertheilen 
ſoll. Geh. St. Arch. B. R. 7. 94. B. 

2) Landspaſſat war der Vertreter des Korporals im inneren Dienſte. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 94a. 


1630. 


1631. 
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am 8. Dezember d. J. gab der Letztere hierzu ſeine Genehmigung. Ende 
des Jahres fand eine große Muſterung des Regiments ſtatt; der Bericht, 
den Fabian v. Borck darüber am 9. Januar 1631 d. d. Marienburg 
an den Kurfürſten einreicht, läßt uns leider erkennen, daß im Regiment 
recht arge Mißſtände obwalteten. So muſterten die vier auf dem Haupte 
liegenden Kompagnien in folgender Stärke:!) 


anzig bei 
andwerk⸗ 


So entlaufen 


So vorhanden, 

welche man alle hat 
paſſiren laſſen, auch 
keine ausgemuſtert 


torben 


ie geſt 


Kompagnien 


D 
A 
* 


So Verlaub 

Guardi in der 
Rechnung liegen 
meiſter arbeiten 


haben 


So auf Salva | 
So ausgangen | 


N 
So zu 
ihre 


des Oberſtlieutenant 


v. Götzen 102, ſollen ſein 120 


~ 


Kapitän v. Putlitzen 60, follen fein 120 


Kapitän Goldadern . | | a; 3 | 98, G. hat ſich nur 
| | auf 115 Mann 


Kapitän Nibbeden . . k 3 | 9 | 80, hat ſich auf 118 
| | muſtern laffen. 


Aus dem Bericht ergab ſich ferner, daß die Kapitäns die Löhnungen 
für die Soll- und nicht für die Iſtſtärke angeſetzt hatten, daß fie Leute 
zur Arbeit nach Danzig ſchickten, und die Disziplin viel zu wünſchen 
übrig laſſe. 

Streit mit dem Dieſe Vorwürfe entfeſſelten einen argen Streit zwiſchen dem Kom— 


Statthalter. SE y — f SR, 
mandeur des Regiments und dem Statthalter. In einem Bericht an den 


Kurfürſten vom 4. Februar 1631 aus Marienburg verantwortete ſich 
Oberſt v. Streiff dahin: „Es ſei böſe, daß ſich der Statthalter nicht 
vorem Jahre auf die Rechenbank geſetzet und die nothdürftige Mittel nicht 
allein zu Durchbringung der guarnisonen in den sequestrirten Orten, 
ſondern auch zu maintenirung derſelben Ueberſchlagen Undt Eure Kurfl. 
DHL. dero Gebühr noch nicht eher communieiret, als da die Noth erft 
an den Mann kommen.“ Dann, nachdem er berichtet, wie kümmerlich er 
die Soldaten durchbringe und wie hinſichtlich der Löhnung, Bekleidung 
und Unterbringung faſt Alles fehle, macht er unter Hinweis auf die ſeitens 
des Statthalters vorgeſchlagenen Abdankungen die allerdings bedenkliche 
Wendung, „auch werden ſich die Soldaten nicht ohne Zwang unter andere 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
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Fähnlein ſtechen wollen laſſen“. Wegen der beiden Kapitäns Putlitz und 
Ribbeck, deren Kompagnien beſonders ſchwach waren, bittet er den Kur- 
fürſten, nicht zu „ſtrikte“ zu verfahren, wobei er denn in Betreff der Mn- 
gaben Fabian v. Borcks zu dem Schluſſe kommt, „der Statthalter ſey 
falſch, es ſey gefehrlich mit ihm umbgehen, und habe er ihn zum ofteren 
hintergangen“. “) 

Auch die genannten beiden Kapitäns ſuchten ſich unter Beihülfe des 
Oberſtlieutenants v. Götz am 17/27. Januar 1631 zu verantworten: 
„Alles“, ſagten fie in ihrem Schreiben, „fey ſchlecht im Stande, ſintemal 
kein Dach, Ofen, Fenſter und Stroh zum lagern, daher vor Geſtank, 
Schnee, Kälte und Regen nicht auszuhalten, und viele Soldaten entlaufen 
ſeien.“ Götz beſtätigt dies zwei Tage ſpäter d. d. Haupt, „indehme nicht 
die Capitains, ſondern die angezogene mängell undt defect an ruinirung 
ihrer Compagnien ſchuldig ſein, und wenn ich nicht ein Anſehnlich Summe 
Geldes zu erhaltung meiner Compagnia Vorgeſchoßen, hatte dieſelbe gleiche 
fortun Widerfahren müßen“. ?) 

Trotz dieſer, ſowie weiterer Berichte des Oberſt Streiff v. Lauen— 
ſtein vom 26. März, 5. und 30. April befahl der Kurfürſt durch Reſkript 
vom 23. Mai 1631 d. d. Cölln a. Sp. die Abdankung von zwei Kom- 
pagnien „Und hierzu wollen wir nun des Herrn v. Puttlitzen auß der 
Urſache, daß ſeine Compagnie ſo gar ſchwach und nur uff die helffte, wie 
ſie ſein ſollte, befunden worden und den Capitain Goldacker, welcher 
ſelbſten umb die cassation ſeiner Compagnie angehalten, benandt haben“.“) 
In demſelben Reſkript ordnete der Kurfürſt an, „daß hinfüro die Löhnungen 
allein uff diejenige, ſo effective vorhanden, wovon die Capitaine bei 
Enphahung richtige Anzeige thun ſollen, gut gethan, auch künftig nicht zu 
verſtaten, daß den Soldaten nach Danzig zu arbeiten erlaubet werde“. 

Zugleich befahl er, nicht mehr geſchloſſene Kompagnien, ſondern 
300 Kommandirte unter Oberkommando des Oberſtlieutenants v. Götz zur 
Beſetzung des Haupts zu verwenden. 

Schon am 9. Juli meldet Oberſt Streiff v. Lauenſtein aus 
Marienburg dem Kurfürſten, „daß die anbefohlene reduction der Solda- 
tesca an Capitain Goldacker Compagnie der Gebühr nach exequiret, 
die officiers licentiiret und die Soldaten ohn fonder difficulteten mit 
gutter ordre und disciplin unter die andern geſtochen fein”. 

Dann aber ſchlägt er vor, anſtatt des tüchtigen Kapitän zu Putlitz, 
den Kapitän v. Ribbeck und deffen Kompagnie abzudanken.“) 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
3) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
4) Geh. St. Arch. B. R. 9. 


Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 2 


1631. 


Abdankungen. 


1631. 


1632, 


Oberſt v. Götz. 


18 Erſter Abſchnitt. 


Dieſes Schreiben des Oberſten kreuzte ſich mit einem neuen Erlaß 
des Kurfürſten aus Cölln a. Sp. vom 11./21. Juli, worin die Herab⸗ 
ſetzung des Regiments auf fünf Kompagnien anbefohlen war. Hieran 
wurde auch zunächſt feſtgehalten, trotzdem die Relation Streiffs vom 
9. Juli bereits in die Hände des Landesherrn gelangt war, jedoch mit 
dem Zuſatz, daß die Kompagnie v. Ribbeck beſtimmt, von den Kompagnien 
Putlitz, Möhlen und Morg aber eine nach Wahl des Oberſten zu ent- 
laffen ſei. ) 

Auch an die Oberräthe zu Königsberg war die beabſichtigte Ver- 
minderung des Regiments auf fünf Kompagnien am 11./21. Juli mit 
Folgendem mitgetheilt worden, „daß des Oberſten Compagnie 200 Mann 
ſtark verbleiben, die übrigen vier aber, jede uff 150 Mann gerichtet werden 
muß, denn uff weniger Kompagnien ſehen wir nicht woll, wie eß zu richten 
oder waß eß vor ein anſehn haben wolte, wenn bey haltung eines Obriſten, 
Obriſtlieutenants und Majors, nur vier Compagnien ſeyn ſolten“. “) 

Als nun Oberſt Streiff dem Kurfürſten die am 4/14. Auguft 1631 
erfolgte Abdankung der Kompagnie v. Ribbeck meldete, rieth er gleichzeitig 
dringend von der weiteren Schwächung des Regiments ab. Hierdurch 
fand ſich Georg Wilhelm zu folgendem Erlaß an den Statthalter vom 
11./21. November 1631 d. d. Cölln a. Sp. bewogen: „Wir find auch in 
Gnaden zufrieden, Nachdem wir erfahren, daß Unſer Obriſter die weitere 
redueirung der 6 Compagnieen in 5 nicht rathſamb befunden, daß es 
nunmehr bei ſolchen 6 Compagnien verbleiben möge“. “) 

Trotzdem wurde Oberſt v. Streiff bereits am 24. November des⸗ 
ſelben Jahres aufgefordert, noch eine Kompagnie zu entlaſſen; dazu kam 
es aber unter ſeiner Führung nicht mehr, da er bereits am 4. Februar 1632 
zu Marienburg verſtarb. 

Vier Tage ſpäter bittet Oberſtlieutenant Henning v. Götz, ihm den 
erledigten Poſten zu übertragen. Der Kurfürſt antwortet, er werde 
darüber nachdenken, beauftragt ihn aber derweile mit der Führung des 
Regiments.) Weiterhin traf er in einem Reſkript an den Statthalter 
d. d. Torgau, den 28. Februar 1632 folgende Beſtimmungen:“) 


1. „Daß das Regiment bisher nicht ſtärker als 800 Mann geweſen, 
ſei wohl glaublich, welche nunmehr nicht in vier, ſondern in 
fünf Kompagnien zu reduziren ſeien. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. Die Stände hatten die Herabſetzung des Regiments 
auf vier Kompagnien vorgeſchlagen. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

5) Geh. St. Arch. B. R. 9. (Im Auszug wiedergegeben.) 
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2. Dem Oberſtlieutenant wird freigeſtellt, ob er ſeine Kompagnie 
behalten oder die des Oberſten übernehmen wolle. 

3. Welche Kompagnie alſo frei wird, die ſolle Herr zu Putlitz 
haben, von deſſen bisheriger Kompagnie 100 Mann unter die 
anderen Kompagnien geſteckt werden ſollen. 

4. Die Verlegung der Kompagnien wird dem Oberſtlieutenant anheim 
geſtellt. 

5. Die Juſtiz verbleibt dem Oberſtlieutenant, die Begnadigung 
behält ſich der Kurfürſt vor.“ 

Die Herabſetzung auf fünf Kompagnien wurde am 3. Juli 1632 
vollzogen. Oberſtlieutenant v. Götz behielt ſeine bisherige, Kapitän 
zu Putlitz übernahm die Oberſten-Kompagnie. Der Beſtand des Regiments 
ſtellte fih hiernach wie folgt: “) 


Stab: 
1 Oberſtlieutenant, 1 Major, 1 Regimentsſekretarius, 1 Schultheiß, 
1 Prediger, 1 Medikus, 1 Profoß, 1 Wachtmeiſter. 


1. Oberſtlieutenant Henning v. Götz Kompagnie: 

3 Offiziere, 4 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 3 Korporale, 3 Lands⸗ 
paſſaten, 2 Tambours, 1 Feldſcher, 22 Gefreite, 167 Gemeine, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber. 

2. Major Rudolf v. Ihlows Kompagnie: 

3 Offiziere, 4 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 3 Korporale, 3 Lands⸗ 
paſſaten, 2 Tambours, 1 Feldſcher, 19 Gefreite, 133 Gemeine, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber. 


> 


3. Kapitän Joachim v. Möhlens Kompagnie: 

3 Offiziere, 3 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 3 Korporale, 3 Lands⸗ 
paſſaten, 2 Tambours, 1 Feldſcher, 17 Gefreite, 106 Gemeine, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber. 

4. Kapitän Jakob Morß Kompagnie: 

3 Offiziere, 3 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 3 Korporale, 3 Lands⸗ 
paſſaten, 2 Tambours, 1 Feldſcher, 17 Gefreite, 106 Gemeine, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber. 


5. Kapitän Philipp Chriſtoph Hans zu Putlitz Kompagnie: 
3 Offiziere, 3 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 3 Korporale, 3 Lands- 
paſſaten, 2 Tambours, 1 Feldſcher, 18 Gefreite, 115 Gemeine, 1 Muſter⸗ 
ſchreiber. 


1) M. W. Bl. Nr. 53 pro 1884 von Guſtav Lehmann. 


1632. 


Neuer Etat. 


1633. 


1634. 
Oberſt v. Redern. 


20 Erſter Abſchnitt. 

Außerdem befanden ſich beim Regiment ſeit dem 1/11. Dezember 1629 
1 Lieutenant und 22 Dragoner.) 

In dieſe Zeit fallen einige Veränderungen. Am 28. Dezember 1632 
wird Henning v. Götz Oberſt und Kommandeur des Regiments, und kurz 
vorher am 28. Oktober d. d. Ortelsburg werden die Sergeanten Thomas 
Eichholz und Chriſtian Vater zu Fähnrichs bezw. Lieutenants bei der 
Kompagnie Putlitz und Möhlen beſtallt.“ 

Im folgenden Jahre am 14.,24. Juli ſtarb, anſcheinend in Marien- 
burg, der Major Rudolf v. Ihlow, die Kompagnie erhielt durch Kur— 
fürſtliches Reſkript vom 22. Juli / 1. Auguſt d. J. d. d. Cölln a. Sp. der 
Kapitän Valtin v. Hanſen. Bald darauf am 17./27. April 1634 ſtarb 
auch der Kommandeur des Regiments und zu ſeinem Nachfolger wurde am 
25. Juli d. J. der Oberſt Valtin v. Redern ernannt.“) Am 3./13. Sep- 
tember 1634 meldet derſelbe ſeine Ankunft in Marienburg mit dem Hinzu— 
fügen, daß er hier Alles erträglich, nur kein Geld vorgefunden habe. 

Das Regiment blieb vorerſt in ſeiner etatsmäßigen Stärke von 
800 Köpfen und einem monatlichen Beſoldungsetat von 12 337 Thalern 
beftehen. *) 

Inzwiſchen war in den politifchen Verhältniſſen ein Umſchwung ein- 
getreten. Das am 6. März 1629 erlaſſene berüchtigte Reſtitutionsedikt, 
deffen rückſichtsloſe Durchführung zahlreiche Uebergriffe der Kaiſerlichen 
Gewalt zur Folge hatte, die Bedrängung der Proteſtanten und die 
Brutalität der fremden Heere in den beſetzten Ländern machte den Fürſten 
Norddeutſchlands die am 25. Juni 1630 erfolgte Landung Guſtav Adolfs 
auf Uſedom geradezu erwünſcht. Nunmehr trat auch Kurbrandenburg aus 
feiner parteilofen Haltung heraus, und der Kurfürſt ſchloß ſich ſeinem 
Schwager Guſtav Adolf an. In dem von beiden geſchloſſenen Vertrage 
erhielt letzterer das Beſatzungsrecht von Küſtrin und Spandau. 

Nach Guſtav Adolfs Tode aber veranlaßten die Erfolge Wallen— 
ſteins und deffen entſetzliche Plünderungen in den Marken den Kurfürſten, 
gegen die Zuſicherung der Erbfolge in Pommern, dem zwiſchen Sachſen 
und dem Kaiſer abgeſchloſſenen Frieden zu Prag endgültig beizutreten. 


1) Seit Mitte des 16. Jahrhunderts waren durch den Marjal Briſſae in 
Frankreich die „dragons“ eingeführt, benannt nach dem am Bandelier getragenen 
kurzen Handrohr „dragon“. Graf Mansfeld brachte fie in Deutſchland zur Auf- 
nahme. Man kannte auch Dragoner zu Fuß, mit denen wir es anſcheinend hier zu 
thun haben. Sie trugen einen breitkrempigen Hut und waren mit Schwert und Haken⸗ 
büchſe bewaffnet. Man verwendete ſie mit Vorliebe zu Ueberfällen. S. Weiß, Koſtüm⸗ 
kunde, S. 1089/1090. Poten III., S. 21. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

5) Geh. St, Arch. B. R. 9. 
4) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
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Vergeblich hatte der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna den Kurfürſten 

bei dem Bündniſſe mit Schweden feſtzuhalten geſucht. Alles, was er 

erlangte, war die Zuſtimmung Georg Wilhelms zur Verlängerung des 

polniſch⸗ſchwediſchen Waffenſtillſtandes auf weitere 26 Jahre. Unter Ber- 

mittelung Englands, Hollands und Frankreichs wurde der bezügliche Vertrag 

am 9. September 1635 zu Stuhmsdorf abgeſchloſſen. Georg Wilhelm 

erhielt in demſelben als wichtigſte Beſtimmung Pillau, Memel und Lochſtedt 
zurück.“) 


Theilung des Regiments v. Kedern, 


Die Rückgabe Pillaus ſollte indeſſen, wie wir ſehen werden, nicht ohne 
Einfluß auf die ferneren Geſchicke des Regiments bleiben. 

Schon vor Abſchluß des Vertrages war Memel von den Schweden 
geräumt worden; Oberſt v. Redern erhielt daher Befehl, das Regiment 
aus ſeinen Standorten in und um Marienburg über Pr. Holland, 
Königsberg, Schaaken und von hier zu Waſſer nach Memel zu führen. 
Die Kompagnie Möhlen ſollte Pillau beſetzen. Es wurde ihr aber zunächſt 
der Einlaß verweigert.?) Erſt am 26. Oktober 1635, nachdem die Rückgabe 
Pillaus Thatſache geworden, befahl der Kurfürſt aus Cölln a. Sp. in 
einem Reſtript an den Markgrafen Sigismund von Brandenburg und 
den Oberſt v. Redern: „Daß des Herrn von Putlitzen und Capitaine 
Morsen beide unterhabende Compagnien von unſerem Rederschen 
Regiment zu beſetzung unſeres Ports Pillow unter des Obriſt Dargitz 
Kommando künftig mögen genommen und gebraucht werden“.“) 

Oberſt v. Redern trennte ſich ungern vom einmal Erworbenen, 
daher ließ er ſeinen Regimentsſekretär Kopius ein Memorial anfertigen: 
„waß derſelbe bei des Herrn Markgrafen Sigismund DMI. des Oberſt 
Reder wegen unterthänigſt anzubringen undt zu erinnern hat“. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. Bezüglich Pillaus lautet Artikel 3: Sacra Regis 
Majestas Suetiae reddat Serenissimo Regiae Rei publicae Polonae eam partem 
Prussiae, quam armis occupatam possedit, Ita tamen ut Pillavia Electorem 
Brandenburgicum, Ducem Prussiae immediate sequatur eodem iure quo ante hoc 
bellum fuit. 

Hierzu folgende Klauſel: Pillavia restituatur et addatur eodem in statu, quo 
nune est Et cum navibus quatuor in occupatione portus ablatis, aut saltem 
refundatur earum et quae in illis repertae fuerunt rerum pretium: Item vectigalia 
de mercibus Elbingam delatis ad Serenissimum Electorem pertinentia, et a 
Suecis accepta. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 9. 


Vertrag 
zu Stuhmsdorf. 


Rückgabe pPillaus. 


1635. 


1635. 


Oberſt v. Dargitz. 


1636. 
Wiederbeſetzung 
Pillaus. 


22 Erſter Abſchnitt. 


Darin heißt es nun unter Nr. 9: „Zudehm wie Sr. Kurfl. Dhl. 
noch neulichſt an Herr Obriſt in gnaden reseribiren laſſen, daß obgleich 
die zwo Compagnien in der Pillow verlegt undt des Herrn Obrift 
Dargitz Comando darinnen untergeben würden, nichts deſto weniger der 
respect, Direction und Comando in andere ſachen über Selbigeß Volk 
dem Herrn Obriſten verbleiben undt eß darinnen von ihm dependiren 
ſolle, Alß bittet Herr Obriſt unterthänigſt, S. Kurfl. Dchl. bey deß Herrn 
Obriſte Dargitz Introduction in die Pillaw gnädigſt eingedenk zu ſeyn 
undt mit einem Nachdruck in acht zu haben. Item dieſes ob eß nicht 
thunlich eine Abwechſelung mit dem volk wie ſie alle Jahre oder nach 
Gelegenheit auf dem Haubt geſchehen zur refrischirung desſelben anzu— 
ſtellen“. ) 

Als Oberſt v. Nedern dieſer Vorſtellung mehrere Schreiben an den 
Kurfürſten folgen ließ, erhielt er d. d. Rudersdorf, den 11. November 1635 
die Weiſung: „Daß die Compagnien, ſo lange ſie in der Pillaw lägen, 
allein unter dem Befehl von Dargitz ſtänden“. 

Gleichen Beſcheid erhielt der letztere auf eine bezügliche Anfrage, mit 
dem Hinweis, daß die Kompagnien allein von ihm „dependiren“ ſollten. ?) 

Dieſe Willensmeinung des Kurfürſten fand ihren beſonderen Ausdruck 
in der am 5./15. Dezember 1635 d. d. Cölln a. Sp. erlaſſenen Beſtallung, 
wonach Oberſt v. Dargitz auf ein Jahr zum Gouverneur von Pillau 
ernannt wurde. Es heißt darin: „Zur Beſetzung undt defendirung der 
Veſte aber ordnen Wir zu undt untergeben wir ihm, zwey Compagnien 
Unſeres Redriſchen Regiments, die alleweil an ihn gewieſen, deren Zahlung 
aber aus den Zollgefällen entrichtet werden ſoll. Undt ob wir ihn woll 
von jetzo mit keinen von denſelben Compagnien, weill ſie all bereit mit 
Capitainen verſehen, accomodiren, ſo erklären wir uns dennoch dahin, 
daß wann von obgedachten beyden Compagnien, eine nach dieſer Zeit 
etwa ſolte vacant werden oder wir auch den Schluß nehmen würden noch 
eine oder mehr dazu zu werben, daß alsdann dieſelbige oder deren eine, 
Ihm unſerem Gouverneur folle gegeben werden.““) 

Zu den beiden Kompagnien Philipp Chriſtoph Hans zu Putlitz und 
Jakob Morß traten noch 70 Kommandirte der Kompagnie Möhlen und 
30 der Kompagnie Hanſen.“) Am 5./15. Januar 1636 rückten die derart 

1) Geh. St. Arch. B. R. 9 

2) Geh. St. Arch. B. R. 9. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. Ueberraſchend ſtimmt damit die Angabe der 


aN 


Pillauer Kirchen⸗Chronik überein. Es heißt darin: „1635 habe in Garniſon geſtanden 
Möhlen⸗Kompagnie 70 Mann, v. Valtin-Hanſen 38 Mann, diefe feien fom- 
mandirt geweſen. Ferner Putlitzen-Kompagnie 150 und Kapitän Mors 140 Mann“. 
Pill. K. Chr. 
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auf zuſammen 390 Köpfe verſtärkten Kompagnien mit zwei halben Kar⸗ 
taunen, zwei 16pfündigen und drei Regimentsſtücken in Pillau ein.) Von 
dieſem Zeitpunkte an trennen ſich die Geſchicke der zukünftigen Pillauer 
Garniſon von denen des Regiments v. Redern. Die Trennung war und 
blieb eine vollkommene. 

Wir vermiſſen in der Auseinanderſetzung zwiſchen Redern und 
Dargitz die Klarheit der Anordnung und die Entſchiedenheit des Kurfürſt⸗ 
lichen Willens. Die landesherrliche Gewalt war eben noch zu beeinflußt. 
„Es ſey nicht ſo leicht, einen Kavallier aus dem angetretenen gouvernement 
zu ſetzen“, ſchreibt Georg Wilhelm am 11. Februar 1636 an die Krone 
Polen und Schweden, welche mit der Berufung des Oberſt v. Dargitz 
als Gouverneur unzufrieden waren.?) Dieſe Gebundenheit des Kurfürſten 
kennzeichnet am beſten die damaligen Verhältniſſe, in denen die Oberſten 
thun und laſſen konnten, was ſie wollten. Als Oberſt v. Redern den 
Regimentsſekretär Kopius anfänglich einige Male zur Prüfung der Rech⸗ 
nungen nach Pillau ſandte, wurde derſelbe dort mit Spott und Hohn 
empfangen.“) Infolge deffen blieb er fort und hat der Oberſt v. Redern, 
der im Jahre 1653 in Memel als Gouverneur verſtarb, es bald aufge- 
geben, die alten Beziehungen ſeines Regiments zu der Pillauer Garniſon 
wieder herzuftelfen.*) 


1) M. W. Bl. Nr. 53 pro 1884 von Guſtav Lehmann. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150 1 bis 3. Dargitz war der echte Landsknechts⸗ 
oberſt jener Zeit. Im folgenden Jahre erhielt er ein Werbepatent auf 1200 Mann, 
die Hälfte der Werbegelder unterſchlug er und führte dann den geworbenen Theil nach 
der Mark. In Fladerborn traf er einen alten Waffengefährten, den Oberſt Tamb, 
mit dem er zwei Tage und Nächte zechte. In der dritten Nacht überfielen die Schweden 
ſein Kantonnement und nahmen das Regiment gefangen. Dargitz und ſein Quartier⸗ 
meiſter Lorenz Scherr entgingen nur durch feſten Schlaf demſelben Schickſal. Scherr 
brachte die Hiobspoſt nach Berlin. Ein Jahr ſpäter wurde Dargitz wegen der 
Uebergabe von Gartz kaſſirt, aber am 2. Februar 1641 ſeiner Verwandten wegen 
pardonnirt. 

3) Kopius berichtet ſelbſt an den Kurfürſten, daß er nichts habe ausrichten 
können, denn er ſei gar ſo unfreundlich vom Herrn Kommandanten empfangen worden. 
Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. Alle Klagen Rederns halfen nicht. 
Auf den letzten Befehl des Kurfürſten vom 11. November 1635 entſchuldigt er ſich 
d. d. Mämmell, den 2. Januar 1636, „daß ſein petitum nur dahin gemeintt geweſen, 
daß die beiden Kompagnien nicht ganz von ſeinem Regimente separiret werden und 
totaliter aus ſeiner Hand genommen werden, auch meine derſelben Bezahlung, wie 
auch der Schlüſſel des Augmenti mit Disreputation nicht benommen werden möge, 
wie ich denn nochmals pitten thun, nicht etwa mein privat interesse, ſondern nur 
einen gewiſſen respect vorgeſetzter maßen zu erhalten“. 


1636. 


1636. 


Major Groß 
Pfersfelder. 


Elend 
der Offiziere. 
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Tod Georg Wilhelms. 


Das bisherige Daſein des Regiments bot wenig Erfreuliches dar, 
die nächſte Zukunft barg deſſen nicht mehr. Das Maß von Elend, Schutt 
und Trümmern häufte ſich zuſehends und brachten auch die folgenden Jahre 
einförmigen Dienſtlebens in Pillau noch keinerlei Wechſel für die Geſchicke 
der Garniſon. 

Pillau galt damals als „Schlüſſel und beſtes Kleinoth“ des Landes. 
Die urſprünglich von Oberſt Graf Abraham zu Dohna im Grundriß 
entworfene Pillauer Schanze hatte Guſtav Adolf beträchtlich erweitert 
und verſtärkt. 

Oberſt v. Dargitz gerieth bald in unlösbaren Streit mit den Ober- 
räthen, !) daher fette der Kurfürſt am 1. Juni 1636 den Major Heinrich 
Groß Pfersfelder?) in ſeine Stelle. Dieſer meldete am 9. Oktober, 
daß die Soldaten in Lumpen einhergingen und für die 400 Mann nicht 
ein Stück Brot vorhanden ſei.“) 

Die Geldnoth war hoch geſtiegen, die Reſtforderungen der Garniſon 
lockerten in bedenklicher Weiſe die Disziplin, ſo daß der Major energiſch 
auf die Befriedigung derſelben drang. Es muß dies nicht ohne Erfolg 
geweſen ſein, denn als am 26. April 1637 der Kommiſſar, Eberhard 
Hans v. Pröck, die Feſtung muſterte, fand er nach ſeinem Bericht „die 
Garniſon ziemlich komplet, gut im Stande und mit Gewehr und Kleidung 
wohl verſehen vor“. 

Wie viel Elend aber unter den Offizieren herrſchte, zeigt folgende 
Eingabe: 


Durchlauchtigſter Hochgeborener Gnädigſter Churfürſt undt Herr! 


Ew. Kurfl. Dchl. ſeint unſerer Pflichtſchuldige Unterthänigſte Dienſte 
jederzeit Bewohr undt tragen keinen Zweifel es werden dieſelben ſonder 
unſeres gehorſambſten weitläufftigen Berichtes ſelbſten gnädigſt ermeſſen 
können, in waß vor einen ſchweren undt koſtbahren Orte wir allhier uns 
jetzo ſein undt liegen müſſen, wann dann Gnädigſter Churfürſt und Herr 
wir dahero der tröſtlichen Hoffnung gelebet, man werde unß eineß theilß 
unſere ſtehenden Reſte ins etwaß contentiren inn gnädigſter Betrachtung 
die gemeine Soldateßka jährlich auf ihre Reſte Kommiskleidungen undt 
anderen immer zu waß bekommen, wir aber haben es bishero nicht erleben 


1) Geh. St. Arch. B. R. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 
3) Geh. St. Arch. B. R. 
4) Geh. St. Arch. B. R. 


150. 1 bis? 
. 150. 1 bis ¿ 
. 150. 1 bis 
. 150. 4 bis 
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mögen, Sondern unß Jederzeit mit dem geringen ordinari Löhnungen, 
ganz ſchwerlichen Innſonderheit an dieſem abgelegenen teuren Orth, da 
wir von dem gewöhnlichen servis im geringſten nichts wiſſen, Behelffen 
müſſen; Alß Belanget uns Ew. Kurfl. Dchl. unſer unterthänigſtes de⸗ 
müttiges bitten dieſelben geruhen, ſolches gnädigſt zu erwegen undt dero 
die gnädigſte Verordnung belieben zu laſſen, damit auf unſere Reſta, welche 
ſich von Zeit zu Zeit, je länger je mehr häuffen, etwaß abgeleget werden 
möchte.) 

Inn der Churfl. Preuß. Veſtunge Pillaws den 8. Aprilis Anno 1637. 


v. Putlitz. Jakob Moris. 


Die Höhe dieſer Reſtforderungen erſcheint in Anbetracht des damaligen 
geringen Geldwerths unglaublich, wobei ſicherlich das Streben nach Be- 
reicherung eine Rolle ſpielte. Wir geben die Abrechnung der beiden Kapitäns 
in der Anlage 3 wieder, mit dem Hinzufügen, daß von einer Tilgung 
ihrer Anſprüche noch für Jahre hinaus keine Rede war. Uebrigens hatten 
ſowohl die Subalternoffiziere und Unteroffiziere, als auch die Soldaten 
Reſtforderungen in verhältnißmäßigem Umfange.“) 

Auf immer erneutes Drängen des Kommandanten bekam die Garniſon 
am 23. Juni des folgenden Jahres endlich die Summe von 38 000 Thalern 
auf einmal angewieſen. 

Am 19./29. Dezember 1638 ſtarb der Kapitän Valtin v. Hanſen 
vom Regiment v. Redern in Memel. Der Kurfürſt legte die frei ge⸗ 
wordene Kompagnie nach Pillau und verlieh dieſelbe am 3. Januar 1639 
dem bisherigen Kommandanten.) Die Urſache dieſer Maßregel war die 
ſtete Beunruhigung des Hafens durch ſchwediſche Schiffe. Ein Theil der 
Garniſon war während dieſer Zeit Tag und Nacht unter den Waffen.“) 

Infolge des aufreibenden Dienſtes brach eine ſeuchenartige Krankheit 
aus, die der Kommandant mit „Peſtilenz“ bezeichnet. 

Im Auguſt muſterte der Kurfürſtliche Kommiſſar, Hans v. Zaſtrow, 
die Garniſon wie folgt:“) 


Pillau, den 20. Auguſt 1639. 
1. Kompagnie 1 pr. pl. 113 Mann. 

Major Heinrich Groß Pfersfelder, 

Lieutenant Johann Höppe, 

Fähnrich Julius Erdmann Haß, 
1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. 
3) M. W. Bl. Nr. 53 pro 1884 von Guſtav Lehmann. 
4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 10. 
5) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 


1637. 


1638. 


Muſterung. 


1639. 


1640. 
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Sergeant Jakob Vetter, 

z Michael Hübener, 

z Peter Biermann, 
Gefreitenkorporal Valentin Parynß, 
Muſterſchreiber Georg Demcher, 
Feldſcher Wilhelm Platta, 
Tambour Hans Tietz, 

z Gabriel Schrötter, 
Korporal Lorenz Klift, 

- v. Straußberg. 


2. Kompagnie 1 pr. pl. 145 Mann. 
Kapitän Philipp Chriſtoph Hans Gans Edler zu Putlitz, 
Lieutenant Hans Seher, 
Fähnrich Johannes Eichholz, 
Sergeant Nikolaus Webbiß, 
z Joachim Lärften, 
z Gregor Ruſt, 
Gefreitenkorporal Viktor Poruß, 
Muſterſchreiber Johann Vultejus, 
Feldſcher Johann Schening. 


3. Kompagnie 1 pr. pl. 135 Mann. 
Kapitän Jakob Morß, 
Lieutenant Hans Dietrich Kaullos, 
Fähnrich Kaspar Rückert, 
Sergeant Chriſtoph Zedlitz, 

a Hans Keymel, 

z Philipp Marin, 
Gefreitenkorporal Chriſtian Wilhelm, 
Muſterſchreiber Johann Kuſtizin, 
Feldſcher Friedrich Keyſer, 
Korporal Balzer Riedel. 


Am 11. Februar 1640 mußte die Garniſon 72 Mann zur Ver— 
ſtärkung der Leibgarde gegen eine Entſchädigung von 6 Thalern für den 
Kopf abgeben.“) Die Leute wurden ausgelooſt, aber ſogleich durch Neu- 
werbung erſetzt. 

Endlich führten auch die troſtloſen Geſundheitsverhältniſſe und die 
Ueberfüllung der Wachthäuſer zum Bau von Baracken für die Soldaten 
und feſten Wohnhäuſern für die Offiziere. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 96. 


| 
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Schon mehrere Jahre weilte Georg Wilhelm in Preußen; er hatte 
die Marken, die einer bodenloſen Verwüſtung anheimfielen, vor den 
Schweden räumen müſſen. Vergebens ſuchte er ſeine Anſprüche auf 
Pommern, deſſen letzter Herzog Bogislaw XIV. geſtorben war, geltend 
zu machen. Dieſes Land ſchien damals für Brandenburg verloren. Aehnlich 
wie die Marken litten die Kleviſchen Lande durch den ſpaniſch-holländiſchen 
Krieg. Ruhelos eilte der ſchwergeprüfte Fürſt in Oſtpreußen von Schloß 
zu Schloß und ſtarb, nur 47 Jahre alt, am 21. November, 1. Dezember 
1640 zu Königsberg. Was er hinterließ, war ein Chaos, in welchem, 
ſo weit es das Herzogthum Preußen betraf, Pillau und Memel die beiden 
einzigen feſten Stützpunkte waren. 


Regierungsantritt Friedrich Wilhelms des Großen Kurfürſten. 


Als Friedrich Wilhelm den Thron beſtieg, fand er ſeine Staaten 
verwüſtet und ſchutzlos vor. Ein Theil der vaterländiſchen Truppen ſtand 
in Kaiſerlichem Solde und die Regimentsinhaber und Feſtungsgouverneure 
hatten zumeiſt auch dem Kaifer den Eid geleiſtet. Die Mittel zur Unter- 
haltung der Truppen fehlten gänzlich, von Opferſinn und Vaterlandsliebe 
ſeitens der Stände war keine Rede. Der ſittliche Zuſtand der Bewohner 
war tief geſunken. Die allgemeine Zuchtloſigkeit förderte inmitten des 
Elends eine unbegrenzte Selbſtſucht, und dieſe trieb das Gemeinweſen und 
den Staat an den Rand des Abgrundes. 

Wahrlich, wir können noch heute nicht dankbar genug gegen die Vor— 
ſehung ſein, die unſerm Vaterlande dieſen Fürſten in ſo ſchwerer Stunde 
gab. Nur ihm allein war es möglich, aus ſolchen Trümmern überhaupt 
noch nutzbare Elemente herauszufinden, zu verwerthen und mit neuen 
Lebensſtoffen zu verſehen. Mit klarem Geiſte ſetzte er von Anbeginn ſeiner 
Regierung, ſeinem Hauſe und ſeinen Völkern jenes Ziel, welches erſt in 
unſeren Tagen voll erreicht wurde. Seine Lande, von der Memel bis zum 
Rhein zerſtreut, durch die Verſchiedenheit der Gewöhnung und die zer— 
ſtückelte Lage in Sonderſtaaten geformt, konnten nur durch die Vereinigung 
zu einem feſten Staatskörper bedeutungsvoll werden. Die norddeutſche 
Tiefebene ſollte dereinſt Einem Scepter, als Vorburg des Deutſchthums, 
gehorchen. 

Schon die erſten politiſchen Schritte kennzeichnen den kühnen Geiſt 
des jungen Fürſten. In der ſtreng neutralen Stellung gegen Schweden 
zeigt ſich die Abſicht, dieſe Macht von ihren Beſtrebungen in Deutſchland 
abzulöſen, in der Schaffung eines vaterländiſchen Heeres ſich die Mittel 
hierfür bereit zu ſtellen. 


1640. 


Zuſtand 
des Landes. 


Armee⸗ 


Verbeſſerungen. 


Oberſt 
v. Podewils. 


N. 


Noth der Offi 
ziere. 
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Hier mußte zunächſt eine neue moraliſche Grundlage für das Ver- 
hältniß der Truppen zum Landesherrn geſchaffen werden. Widerſpenſtige 
Kommandeure wurden abgeſetzt, ihre Regimenter aufgelöſt oder in neue 
Verbände geformt, und diefe ſogleich in Eid und Pflicht genommen. Als⸗ 
dann wurde durch inländiſche Werbung kriegsgeübter Leute, durch ſorgfältige 
Auswahl der Offiziere, deren Beſtallung in letzter Inſtanz vom Kurfürſten 
abhing, dem Heere ein vaterländiſcher Charakter gegeben. Daß die niederen 
Offiziere von den Regimentsinhabern nicht mehr nach Belieben ein- und 
abgeſetzt werden konnten, verlieh ihnen das Gefühl ritterlicher Ebenbürtigkeit 
und brachte ſie in angemeſſene Beziehung zum Landesherrn. Hierdurch 
pflanzte Friedrich Wilhelm die Keime unſeres vaterländiſchen Offizier- 
Korps. )) 

Der Kommandant Groß Pfersfelder hatte ſogleich dem Kurfürſten 
den Eid geleiſtet. Derſelbe wurde im Beiſein eines Oberkommiſſars und 
mindeſtens zweier höherer Offiziere im Haufe des Statthalters zu Königs- 
berg geleiſtet und geben wir deſſen Wortlaut in der Anlage 4 wieder. 

Pfersfelder wurde aber ſchon im folgenden Jahre durch den Oberſt 
Otto v. Podewils!) erſetzt, der zugleich die Kompagnie feines Bor- 
gängers erhielt. 

Am 26. Februar 1642 meldet der Oberſt dem Kurfürſten, daß er 
am Werke fei, die Kompagnien in gute Ordre zu bringen, und ſchlägt zu- 
gleich für den ausgebliebenen Fähnrich, Hanſen von der Scheune, den 
Friedrich v. Prehwitzen vor. Der Kurfürſt genehmigt den Vorſchlag.“) 

z Im Lande herrſchte noch immer die äußerſte Noth; wie dürftig und 
unregelmäßig die Beſoldung war, geht aus einer Eingabe der Offiziere 
vom Mai 1642 hervor.?) Darin heißt es: „Wir müſſen zwar bekennen, 


1) Vergl. v. Crouſaz, Org. des preuß. Heeres. 

2) Gerade wie jämmerlich es um dieſes beſchaffen war, erweiſt kein geringerer 
Zeuge, als der Kanzler Graf Schwarzenberg. Man leſe darüber die vortrefflichen 
Ausführungen in v. Mörner, „Märkiſche Kriegsoberſten“, S. 212 bis 246. So ſagt 
der Kanzler in einem Schreiben an den Kurfürſten über den einzigen General der 
Armee, Johann Caspar v. Klitzing: „Der man iſt unbeſtändig und über die maeſ 
geitzig und eben wie borxtorpf nummer content, hat ein boef mauel, waſ er eine ſtunde 
offentlich jagt, daf lougnet er die andere auf folem halfje”, worauf der Kurfürſt in 
ſeiner Entgegnung am 2. Dezember 1638 zugeſteht: „Und müſſen wir im übrigen nebſt 
Euch woll bekennen, daß wir wunſchen möchten, wir hatten niemals einen General 
gehabt.“ Nur Hillebrand v. Kracht findet Gnade vor Schwarzenbergs Augen; 
es giebt kaum eine ſoldatiſche Untugend, die er nicht den Burgsdorffs, Goldackers, 
Rochow, Dargitz, Waldow, Kehrberg und Anderen anhängt und, wie uns ſcheint, 
mit Recht. 

3) Podewils erhielt den Titel Gouverneur. 

4) Die erſte landesherrliche Beſtätigung eines Subalternen in den Stammliſten 
des Regiments. 

5) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 
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daß in jetzigen Veldtzügen wenig Herrn zu finden, die ihre Soldateska 
gänzlich befriedigen, was aber unſere Pillauische ſechsjährige Reſte an- 
belangt, ſo flehen wir E. Ch. D. an, für dieſes Jahr zu befehlen, daß 
wir einen dreimonatlichen Soldt auf einmal ausgezahlt erhalten.“ Mit 
Bezug auf ihre Reſtforderungen bieten nun die Offiziere, Fähnriche, ja 
ſogar Sergeanten und Korporale dem Kurfürſten Vergleiche an. So hatte 
beiſpielsweiſe Lieutenant Höppe eine Forderung von 934 Gulden,!) er 
erbietet ſich, 500 davon fallen zu laſſen, wenn ihm der Reſt ſofort baar 
gezahlt würde. Umgehend traf d. d. Königsberg den 28. Mai 1642 der 
Befehl an den Pfundſchreiber ein, dem Lieutenant Höppe die 434 Gulden 
auszuzahlen, „jedoch daß er hingegen uff die völlige Summe von 934 Gulden 
quittirt undt in quittung außdrücklich undt deutlich ſetze, daß er 500 Gulden 
gutwillig fallen laſſen, die übrigen 434 aber bahr empfangen habe“. 

Einige Wochen ſpäter fiel der polniſche Generalwachtmeiſter Krakow 
in Pommern ein, und um Grenzverletzungen vorzubeugen, hatten die Ober- 
räthe des Landes in Uebereinſtimmung mit dem Gouverneur von Pillau, 
den Kapitän Morß mit ſeiner Kompagnie an die Grenze beordert, indeſſen 
dem Oberſt v. Podewils ſogleich 1000 Thaler Werbegelder zur Kom— 
pletirung der Garniſon angewieſen. 

Der Kurfürſt wurde über dieſe Maßregel ſehr ungnädig, befahl 
Morß „angeſichts nach entphahung dieſes“ in die Feſtung zurückzukehren, 
gleichzeitig dem preußiſchen Landoberſten Sigismund v. Wallenrod einen 
Verweis ertheilend. Die Kompagnie trat ſogleich von Marienwerder ihren 
Rückmarſch an.“) 

Dieſe Unruhen veranlaßten Friedrich Wilhelm, die Pillauer 
Garniſon zu verſtärken. Am 29. Juni 1644 erließ er an den Gouverneur 
aus Cölln a. Sp. folgende Ordre:“) „Ferneres befinden wir auch eine 
nothdurft zu ſein, daß wie jede Kompagnie der Pillauer guarnison noch 
mit 50 Mann verſtärket werde, haben auch an vorgedachten Melchiorns) 
befehl ergehen laſſen, daß er die hierzu gehörige Werbegelder von 4 Thaler 
auf jeden Mann außzahlen, auch die gewöhnlichen Löhnungsgelder abſtahten 
ſolle, wolſſt derowegen ſowohl der deinigen Kompagnie halber, alß auch 
bey den beyden Capitains die anſtellung machen, damit zu ieder Kom— 
pagnie fothanen 50 Man, darunter aber keine Officires, ſondern unter 
jenen 50 Man 10 Gefreyten ſeyn ſollen, förderlichſt geworben und mög— 


1) Lieutenant Kaullos hatte 2171, Eichholz 975 Gulden zu fordern u. ſ. w. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 7. 94 a. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

5) Chriſtian Melchior war der Verwalter der Zölle und Seegefälle, Pfennig- 
meiſter genannt. Podewils klagt Anfang Juni, daß er die Löhnung noch nicht 
erhalten, da doch das Leben ſich „Nehgſt Gott von der Löhnungk allein erhalten thut“. 


1642, 


1644. 


Garniſon⸗ 
Verſtärkung. 


1647. 


Mufterung. 


30 Erſter Abſchnitt. 


lichſten Fleiß angelehret werden, damit ſie Außgang augusti gewiß und 
guthe und tüchtige Soldaten dar ſein und alßo die drey Kompagnien zu⸗ 
ſahmen auf 150 Mann ſtärker, alß fie vor dieſem geweſen in effeete ſich 
befinden mögen. Jedoch wolleſt du mit ſolcher Werbung möglichſt ge— 
heimb halten.“ 


Am 30. Auguſt 1644 meldet der Gouverneur, daß bereits 131 Mann 
eingeſtellt, der Reſt innerhalb acht Tagen beiſammen fein wird.“) Da ſich 
auch dieſe Verſtärkung als unzureichend erwies, befahl der Kurfürſt am 
4. April 1646 die Verlegung einer Kompagnie Leibgarde von Königsberg 
nach Pillau.“) 


Anfang November 1644 ſtarb der Kapitän Philipp Chriſtoph Hans 
zu Putlitz, ſeine Kompagnie erhielt am 18. Januar 1645 Johann Siegmund 
v. Ribbeck.“) Der Dienſt war ſehr beſchwerlich; Podewils berichtet 
darüber am 22. Mai 1647: „Sonſten fället und gehet eß ſchwer daher, 
daß in der Verſtorbenen Stelle, Ungeachtet ein Jeder Kompagny das 
Ihrige vernunftſahmb dabey gethan, auch gottlob die Lücken mehrentheilß 
erſetzet haben, andere gutte Kerll wieder gebracht undt nicht mit geringen 
unkoſten hatten geworben werden können.““) 


Am 14. April 1647 ſtarb auch der „im Dienſt ergraute“ Kapitän 
Jakob Morß, “) als letzter derjenigen Kapitäns, die im Winter 1626 den 
Marſch von Brandenburg ins preußiſche Land mitgemacht und in der 
Marienburger Formation des Streiffſchen Regiments eingeſchloſſen waren. 
Auf Vorſchlag des Gouverneurs erhielt der Major Stephan Brade die 
erledigte Kompagnie.) 


Bei der am 17. September 1647 ſtattfindenden Muſterung hatten 
die Kompagnien folgenden Etat: 7) 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 96. Dieſem Umſtande iſt die häufige Annahme 
zuzuſchreiben, daß die alte Pillauer Garniſon ſich mit der Leibgarde vereinigt und 
gemeinſam den Stamm zu ſpäteren Truppen⸗Formationen abgegeben haben fol. Dies 
iſt nicht der Fall. Beide Truppentheile hatten nur die Garniſon miteinander gemein. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. Die Oberräthe hatten einen v. Per- 
bandt bezw. v. Hohendorf, der Gouverneur den Lieutenant Hans v. Seher 
als Nachfolger vorgeſchlagen. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

5) Seine „Wittibe“ machte eine rückſtändige Forderung von 90000 Gulden 
geltend. 

6) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. Zu dieſem Zeitpunkt war die neue 
Kirche fertig geworden, in der nach Kurfürſtlicher Ordre vom 14. März 1648 „der lu- 
theriſche und reformirte Prediger ihr freies exereitium treiben ſollten“. 
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1. Kolonelle Kompagnie. 
Kapitänlieutenant Höppe. 
1 Fähnrich, 
Sergeanten, 
Kapitän des Armes, 
Gefreitenkorporal, 
Korporale, 
Tambours, 
Muſterſchreiber, 
Feldſcher, 
Landspaſſaten, 
21 Gefreite, 
120 Schildergäſte. 


v e= — d 
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2. Kapitän Johann Siegmund v. Ribbecken Kompagnie. 
Faſt genau daſſelbe. 


3. Major Stephan Braden Kompagnie. 
Desgleichen. “) 


In dieſem und den folgenden Jahren fanden zahlreiche Perſonalver— 
änderungen ſtatt. Kapitänlieutenant Höppe wurde entlaſſen, Fähnrich 
v. Rippe von der Leibgarde trat in ſeine Stelle; die Lieutenants Kaullos 
und Rückert ſtarben, Thomas Eichholz erhielt die Stelle „ſeines 
Freundes“ Rückert, mit dem er feit 1626 erft bei der Kompagnie 
v. Streiff, dann v. Putlitz zuſammen gedient hatte.?) Die Gefreiten- 
korporale v. Knobloch und v. Truchſeß-Waldburg wurden Fähnrichs. 
Im Mai 1649 ſtarb der Major Brade und Kapitän Levin v. Nolde, 
ein Kurländer von Geburt, erhielt durch Kurfürſtliche Ordre vom 8. Juni 1649 
die Kompagnie.“ 

Die großen, in der Armee ſtattfindenden Abdankungen berührten die 
Pillauer Garniſon nicht, wiederholt betonte der Kurfürſt, daß dieſe Feſtung 
„vor allen andern gebührend verſehen werden ſolle“. 

Bedrohungen des Hafens führten hin und wieder zur Verſammlung 

größerer Truppenkörper um Pillau und Fiſchhauſen.“) 
1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. Ueber den Etat war noch der junge 
Sohn des Kapitänlieutenants Höppe, der eine Monatsgage erhielt, „obgleich wir 
nicht wollen, daß in Unſerer Veſte Pillaw von dero Kompagnien jo jungen Leuten 
pariret werde“. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. Erhält zugleich Futter für zwei 
Pferde bewilligt. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. Am 1. März 1650 erhält Oberſt⸗ 
lieutenant Berndt Friedrich v. Arnheim Befehl, ſich mit ſeinen vier Kompagnien bei 
Pillau zu ſammeln und beim dortigen Gouverneur zu melden. 


1647. 


Perſonalien. 


1649. 
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1688. Gegen Schluß des Jahres 1652 ertrank der Kapitän v. Ribbeck in 
der See; in ſeine Stelle trat am 20. Dezember Otto Wilhelm Ditlof 
Friedrich v. Barfuß, ) den jedoch ſchon am 20. Februar 1653 der 
Kammerjunker Abraham Wilhelm v. Aulock erſetzte.) Januar 1655 ſtarb 
Thomas Eichholz, der letzte jener Offiziere, die im Jahre 1626 ihre 
brandenburgiſche Heimath mit der preußiſchen getauſcht hatten. Seine 

Stelle erhielt Heinrich v. Leps.“) 

12 Seit 1653 deutete die ſtarke Ausrüſtung Pillaus, die Heranziehung 

= größerer Truppenkörper und die außergewöhnliche Verproviantivung *) des 

| Ortes auf äußere Verwickelungen. Die ins Ausland beurlaubten Offiziere 


1) Barfuß kam als Gouverneur-Anwärter nach Pillau, Podewils zeigte ſich 
| aber unvermuthet noch fo rüſtig, daß Barfuß ſogleich nach Küſtrin, wo er hergekommen 
| war, zurückging. 
| 2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 
3) Im Jahre 1653 waren die drei Pillauer Kompagnien wie folgt mit Offizieren 
beſetzt (Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3): 


Leib-Kompagnie. 

u Oberſt Otto Wilhelm v. Podewils, 

Kapitänlieutenant Otto Ernſt v. Rippe, 

| Fähnrich Frhr. Truchſeß zu Waldburg. 


2. Kompagnie. 
Oberſtwachtmeiſter Abraham Wilhelm v. Aulock, 
Lieutenant v. Polenz, 

Fähnrich Thomas Eichholz. 


3. Kompagnie. 
| Kapitän Levin v. Nolde, 
Lieutenant Philipp Sterelius, 
Fähnrich v. Knobloch. 


| ) Geh. St. Arch. B. R. 7. 94a. Der Vorrath an Proviant und Munition 


betrug: 
i 250 Laſt Korn, 300 Centner Pulver, 
| 250 =- Gerfte, 30 Blei, 
5 Erbſen, 2000 Handgranaten, , 
| 5 =. Buchweizen, 500 Piken, i 
f 100 Tonnen Salz, 1000 Musketen, 
| 50 = Butter, 2000 Stück Schanzzeug u. ſ. w. 


100 Centner Käſe, 
25 Tonnen Heringe, 
1 25 =- Güde, 


| 25 eingeſalzene Ochſen, 
100 Speckſeiten, 


| 10 Oxhoft Wein. 
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wurden zuridherufen,!) die Strandwachen verſchärft, und am 5. März 1655 
auch die Vermehrung der Kompagnien auf je 300 Köpfe angeordnet.“) 

Dieſe Maßregeln bedingte der zwiſchen Karl Guſtav von Schweden 
und Johann Caſimir von Polen ausgebrochene Krieg, welcher auch 
den brandenburgiſch-preußiſchen Truppen durch die Schlacht von Warſchau 
im Juli 1656 unſterblichen Ruhm einbrachte. 

Leider hatte die Pillauer Garniſon an dieſen Kriegsbegebenheiten keinen 
Antheil. 

Schon im Vertrage zu Wehlau den 19. September 1657 hatte der 
Kurfürſt die volle Souveränität über das Herzogthum Preußen erworben; 
dieſer Vertrag fand am 3. Mai 1660 durch den Friedensſchluß zu Oliva 
auch ſeitens der betheiligten anderen Mächte ſeine ausdrückliche Beſtätigung. 

Im September 1657 war in Pillau der alte Gouverneurs) geſtorben 
und durch den Ober-Stallmeifter und Oberſten über die Leibgarde, Pierre 
de la Cave, erſetzt worden; zu gleicher Zeit wurde noch in dem Oberſt— 
lieutenant Otto v. Prömock, ein beſonderer Kommandant der „Hauptveſte“ 
Pillau beſtallt.“) Letzterer erhielt die Kompagnie v. Nolde?) und der 
Kapitän Chriſtoph Heinrich v. Canitz die Kompagnie v. Aulock. Nach 
einem Bericht des Statthalters von Preußen, Fürſt v. Rad ziwill, 
muſterten die Kompagnien am 13. Juli 1662 in folgender Etatsſtärke:“ 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. Zahlreiche Offiziere beurlaubte der 
Kurfürſt ins Ausland, vornehmlich nach Frankreich, „umb alldort in dehnen Waffen 
fih zu verſuchen undt umb auch in anderer Wiſſenſchaft des Kriegsweſens fih umb- 
zuthun.“ Von Pillau aus waren die Fähnrichs von der Gröben, v. Truchſeß— 
Waldburg, v. Podewils u. A. beurlaubt. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 

3) Otto Wilhelm v. Podewils gehörte einer alt angeſeſſenen Familie Preußens 
an, war ſelbſt ſehr begütert und lebte in ſeinen letzten Jahren faſt ausſchließlich auf 
ſeinen Beſitzungen. Georg Wilhelm ſchätzte ihn ſehr und hörte häufig ſeinen Rath 
in Landesvertheidigungsſachen. Auch der Große Kurfürſt gab ihm viele Beweiſe ſeiner 
Gnade, noch am 17. September 1653 verlieh er ihm die Anwartſchaft auf das Regi⸗ 
ment v. Redern und ſchenkte ihm 400 Thaler zu einer goldenen Kette. 

4) Geh. Kr. Kzl. Patentauszug lautet: „Unſerm edlen beſtallten Ober-Stallmeifter, 
Obriſten über unſere Leibgarde, Kämmerer und des St. Michaels Ordens Ritter, 
Pierre de la Cave, ſolches Gouvernement in Gnaden comittiret.“ de la Cave 
erhielt monatlich 300 Gulden, 2 Laſt Roggen, 3 Laſt Gerſte, 8 Laſt Hafer, 8 Scheffel 
Erbſen u. f. w., außerdem die Kompagnieeinkünfte. Der Kommandant erhielt monatlich 
180 Gulden, Ration für ſechs Pferde und entſprechendes Getreide. Auch die Sub- 
alternoffiziere erhielten Naturalien geliefert. 

5) Nolde erhielt eine Garde-Kompagnie in Memel, nahm am 24. Auguſt 1665 
den Abſchied, erhielt jedoch am 1. Februar 1669 an Stelle de la Caves das Kom— 
mando der Leibgarde. 

6) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. Hierin iſt die Kompagnie v. Knobloch, die von 
der Leibgarde in Pillau ſtand, ausdrücklich ausgeſchloſſen. In dieſem Aktenſtück ift 
eine Liſte aller überhaupt vorhandenen Truppen in Preußen enthalten. 

Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 3 


Oberſt Pierre 
de la Cave. 


1662. 


1662. 


1669. 


Dienſt 


der Offiziere. 
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Gouverneurs⸗Kompagnie . . 341 Köpfe, 
Rommandanten-Rompagnie. . . . 323 
Kapitän v. Canitz-Kompagnie . 8306 - 
Sanapati etsn an aa S= 


Summa 1093 Köpfe.!) 


Trotz des Friedens mußte der Kurfürſt andauernd auf der Hut ſein, 
es war und blieb eine Zeit ernſter Sorgen. Doch im Volke ſowohl, wie 
in der kleinen Armee ſprach ſich bereits ein unerſchütterliches Vertrauen 
zum Landesherrn aus. Als der Gouverneur im Juli 1662 wiederholt 
durch ſeine Kundſchafter vor ſchwediſchen Kriegsſchiffen gewarnt wurde, 
theilt er die Gefahr dem Kurfürſten mit der Verſicherung mit, daß er ſich 
zwar ganz und gar auf ſeine Soldaten verlaſſen könne, indeſſen würde erſt 
„Alles gut“ ſein, wenn der Kurfürſt ſelbſt ins Land käme.?) Dies ging 
in jener bewegten Zeit nicht an, um ſo größer war aber die Fürſorge 
Friedrich Wilhelms, der alle Vorkehrungen traf, um künftigen Kriegs— 
ereigniſſen entgegentreten zu können. Pillau und ſeine Garniſon bildete 
einen Hauptgegenſtand ſeines Intereſſes. Manche Sorge erwuchs dem 
Zolldirektor Heydekampf, um die nöthigen Summen zum Ausbau, zur 
Beſoldung, Verpflegung und Verproviantirung der Feſtung aus den gerade 
nicht reichlich fließenden Seegefällen aufzubringen. Immer noch blieben 
Reſte auf den Löhnungen ſtehen und de la Cave ſelbſt mußte angeſichts 
der bedrohlichen Verhältniſſe ſich verpflichten, für alle Fälle einen Vor— 
ſchuß von 2000 Thalern bereit zu halten. Der Kurfürſt war zufrieden 
mit der Verwaltung Pillaus, am 13./23. Auguſt 1669 beförderte er 
den Gouverneur zum Generalmajor und den Kommandanten zum 
Oberften.?) 

Die fortwährenden Beunruhigungen des Hafens hatten für die 
Offiziere der Garniſon auf die Dauer ein unerträgliches Dienſtverhältniß 
geſchaffen. Der Statthalter Fürſt Radziwill hatte befohlen, daß Nie— 
mand die Garniſon verlaſſen ſolle und hielt dieſen Befehl auch dann noch 
aufrecht, als die Gefahr bereits vorüber war. Dies veranlaßte den 
Gouverneur, in einer beſonderen Eingabe an den Kurfürſten vom 29. No- 
vember 1669 die Bitte auszuſprechen dieſe, nur für den Krieg beſtimmt 
geweſenen Maßregeln außer Kraft treten zu laſſen. Der General meint, 
die Aufrechterhaltung dieſer Anordnungen in jetziger Zeit bedeute Miß— 
trauen gegen ihn und ſeine Offiziere, und ſtelle ihn ſelbſt den letzteren 
gegenüber „als den größten Pracqtiquen Macher dar, als welcher er nicht 


1) Im Original falſch addirt. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 4 bis 8. 
3) Geh. Kr. Kal. Patente. 
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estimiret ſein möchte“. Seine Muſterrollen werden aber darthun, daß 
die drei Kompagnien zu allen Zeiten über komplet geweſen jeien.') 

Inzwiſchen war der franzöſiſch-holländiſche Krieg ausgebrochen. An- 
fangs war es Friedrich Wilhelm allein, der den kleinen Handelsſtaat 
gegen das mächtige Frankreich unterſtützte, als er aber dafür weder Dank 
noch die verſprochenen Hülfsgelder erhielt, ging er am 6. Juni 1673 mit 
Frankreich den Frieden zu Voſſem ein und verſprach Ludwig XIV., ſo 
lange Neutralität zu halten, als dieſer ſelbſt nicht deutſches Reichsgebiet 
verletzen würde. Letzteres geſchah bereits im folgenden Jahre und ohne 
Zögern ſchloß ſich der Kurfürſt am 1. Juli 1674 dem Bunde des Deutſchen 
Kaiſers mit Spanien und Holland gegen Frankreich an. 

In dem von den Kaiſerlichen Generalen überaus matt geführten 
Kriege ragte der Kurfürſt als Feldherr fo hervor, daß der ſcharfſichtige 
Ludwig XIV. ihn bald als ſeinen gefährlichſten Gegner erkannte. Es 
gelang letzterem, Karl XI. von Schweden zu beſtimmen, mit 14 000 Mann 
in die Marken einzufallen und ſo den Kurfürſten zur Umkehr dorthin und 
zur Vertheidigung des eigenen Herdes zu zwingen. Am 5. Juni 1675 
brach Friedrich Wilhelm mit 15000 Mann aus ſeinem Lager bei 
Schweinfurt gegen die Schweden auf, und der nun folgende Siegeszug, 
die Namen Rathenow, das hellſtrahlende Fehrbellin, Stettin, Stralſund, 
umgaben die junge brandenburgiſch-preußiſche Armee und ihren großen 
Führer mit einem Ruhmesglanze, der noch in unſere Tage hineinleuchtet. 

Für Pillau war ſchon bei Beginn des Jahres 1675 durch den Kur⸗ 
fürſten die Errichtung einer vierten Kompagnie angeordnet worden; Ende 
März meldet der Gouverneur, daß dieſelbe faſt vollſtändig ſei.?) Am 
23. März 1675 befiehlt eine Kurfürſtliche Ordre, daß dieſe vierte Kom⸗ 
pagnie zu 167 Köpfen der Major v. Pibracken und den Lieutenantsplatz 
der Kapitän v. Pilgramb haben ſoll.?) Auf beſondere Verwendung wurde 
auch der Fähnrich v. Falkenhain, der ſchon zehn Jahre diente, „aber 
keine Patronas bei Hoffe hat, wegen der Gerechtigkeit“ zum Lieutenant bei 
der Leib⸗Kompagnie befördert. Zugleich erhielten die drei alten Kompagnien 
neue Fähnlein verliehen, damit dieſelben nicht zu ſehr gegen die neuen 
abſtachen. 

Die Löhnung in den nächſten Jahren floß der Garniſon regelmäßiger 
zu und Klagen über Ausbleiben derſelben gehörte zu den Seltenheiten. 
1677 erhielt, im Falle des Ablebens des Oberſt v. Prömock, der Oberſt⸗ 
lieutenant v. Hamilton die Anwartſchaft auf die Kommandantur; Prömock 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. In derſelben Eingabe bittet der Gou⸗ 
verneur um Zuſendung von 1000 fälligen Musketen. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1 bis 3. 

3) Major du Faur de Pibrac. Pilgramb war der Schwiegerſohn des 
Kommandanten v. Prömock. 


2% 
3* 


1673. 


Aeußere Politik. 


1675. 


Garniſon⸗ 
Verſtärkung. 


1679. 


Oberſt Truchſeß 
zu Waldburg. 


36 Erſter Abſchnitt. 
167. ſtarb im Februar 1679, doch nicht Hamilton, ſondern der Oberſt Joachim 
Heinrich, „des heiligen römiſchen Reiches Erb Truchſeßen Freyherr 
zu Waldburg“) wurde fein Nachfolger. Dr. Frieſen, der bisherige 
Arzt, „der fih ſchon längſt des Vertrauens aller Offiziere erfreute“, wurde 
Oberarzt, und Abraham Ruts reformirter Prediger der Garniſon. 

Am 8. Mai 1679 ſtarb der Gouverneur, Generalmajor de la Ca ve,“ 
Oberſt Truchſeß zu Waldburg rückte durch Kurfürſtliche Ordre vom 
2./12. Juni d. J. in feine Stelle, während der bisherige Kommandant 
von Peitz, Oberſtlieutenant Steffen am 12. November 1679 in gleicher 
Eigenſchaft nach Pillau verſetzt wurde und die alte Kompagnie Prömock 
übernahm.“) Somit hatten die vier Kompagnien bei Schluß des Jahres 
1679 inne:) 


1. Gouverneurs⸗Kompagnie Oberſt Freiherr Truchſeß zu Waldburg, 
2. Kommandanten-Kompagnie Oberſtlieutenant Steffen, 

3. Kompagnie Oberſtlieutenant v. Canitz, 

4. z Major du Faur de Pibrac. 


Schwedeneinfall. Während noch der Kurfürſt die feſten Plätze in Pommern belagerte, 
war ihm inzwiſchen eine neue Sorge entſtanden. Die Franzoſen hatten 
Cleve beſetzt und der ſchwediſche Feldmarſchall v. Horn war in Preußen 
eingebrochen. Polen ſuchte die preußiſchen Stände, denen die feſten Zügel 
der Landesregierung unbequem waren, dem Kurfürſten abwendig zu machen, 
und ſchon träumte man in Warſchau wieder von der Lehnshoheit über 
Preußen, als der Kurfürſt herbeieilte und in dem herrlichen Winterfeldzuge 


1) Geh. Kr. Kzl. Patente. Der Beſtallung für Waldburg iſt, wie gebräuchlich, 
eine lange Inſtruktion für den Gouverneur in 14 Punkten beigefügt. Danach erhielt 
er wie ſein Vorgänger de la Cave zur „Defendirung und Beſetzung der Veſte“ die 
darin liegenden und etwa neu zu formirenden Kompagnien überwieſen und die Juris- 
diktion über den Hafen. Dagegen bleibt er für den vollen Etat der Kompagnien, 
des Proviants und der Munition verantwortlich. In ſeinem erſten Patente als Kom⸗ 
mandant erhielt er bereits im Falle des Todes de la Caves „wegen feiner Tapfer: 
keit, guthen qualität undt erlangten ſonderbahren Kriegsexperientz“ die Gouverneursſtelle 
zugeſichert. Waldburg wurde am 12. Juni Gouverneur.) 

2) General de la Cave war am 24. Dezember 1605 in der Grafſchaft Courtenay 
geboren. Sein Vater beſaß die Herrſchaft Cavehaute, ſeine Mutter war eine geborene 
de Vauſin. Beide gehörten zu den angeſehenſten Geſchlechtern des Landes. Pierre 
verließ ſein Vaterland aus Religionsrückſichten. Der Kurfürſt belehnte ihn mit den 
Didlacker Gütern bei Inſterburg. In Pillau begraben, zerſchmetterte bei der Belagerung 
1807 eine franzöſiſche Bombe ſeinen Sarg. 

3) Geh. Kr. Kzl. Patente, 

4) Die Akten ſtimmen mit den älteſten Etats, deren Aufſtellung in dieſen Beit- 
raum fällt, überein. Darin ſteht die Garniſon Pillau verzeichnet mit 4 Kompagnien, 
678 Köpfen. (Kr. Min. Arch.) 
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von 1679 die Schweden aus dem Lande jagte und dieſem ſelbſt Ruhe und 
Ordnung brachte. 

Der Pillauer Garniſon war es nicht vergönnt, dieſen glorreichen 
Feldzug mitzumachen, da die Bewachung der wichtigen Feſtung ihre An⸗ 
weſenheit daſelbſt erforderlich machte. Bei der hochgradigen Begeiſterung 


der Armee, wie des Volks, bemächtigte fih daher der Zurückbleibenden. 


eine tiefe Niedergeſchlagenheit, die ein Zeitgenoſſe wie folgt ſchildert: 
„man hat bey dehnen Außmarſchirenden lauter Vergnügunge und Freude, 
bey dehnen Bleibenden aber Unmuth und Traurigkeit verſpühret und war 
es inſonderheit ſchön anzuſehen, daß die Infanterie, ſo wie ſie auf den 
Schlitten ſaße ſich im Vorbeyfahren vor Seine Kurfürſtliche Durchlaucht 
en bataille rangiret, die Piken in der Höhe, Muſquetten in der Hand 
und die Fähnlein wehend praesentirte“. “) 

Inzwiſchen war der Oberſtlieutenant Chriſtoph Heinrich v. Canitz 
geſtorben und ſein Sohn, Chriſtoph Albrecht,?) der fih im letzten Feld- 
zuge ausgezeichnet hatte, erhielt die Kompagnie. Sonſt gingen die Sachen 
in Pillau ihren regelmäßigen Gang.“) 

Im Auguſt 1684 ſtarb der Kommandant Oberſt Steffen; in ſeine 
Stelle trat Joachim Chriſtoph v. Götzen,“) bisher Kommandant von 
Peitz, wurde jedoch ſchon am 20. Januar 1685 durch den Oberſtlieutenant 
vom Regiment Kurfürſtin, Gottfried Eberhard v. Eberſchwein erſetzt.“) 

Der Gouverneur ſelbſt ſtand zu dieſer Zeit an der Spitze eines 
brandenburgiſchen Korps, zu dem auch ein Theil der Pillauer Garniſon 
ſtieß, im Felde gegen die Türken.“) 

Die Kompagnie des Majors du Faur de Pibrac hatte ſchon bei 
Beginn des Jahres 1686 der Oberſtlieutenant Rütger de Teyler inne, 
ſo daß zu dieſem Zeitpunkte die vier Kompagnien, wie folgt, beſetzt waren: 


1. Gouverneurs- oder Leib⸗Kompagnie Generalwachtmeiſter Freiherr 
Truchſeß zu Waldburg. 
2. Kommandanten-Kompagnie Oberſtlieutenant v. Eberſchwein. 

1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 93. B. 

2) Kam vom Regiment Truchſeß. 

3) Der Gouverneur beanſpruchte in einer Eingabe, in Zukunft mit „Ihr“ angeredet 
zu werden, indeſſen befahl der Kurfürſt unter dem 2. Januar 1680, daß es bei dem 
bisherigen „Du“ verbleiben ſolle. 

4) Geh. Kr. Kzl. Patente. Götzen erhielt die Kompagnie Steffen. 

5) Geh. Kr. Kzl. Patente. Letzterer nahm Ende 1689 den Abſchied und bat, da 
er vergeſſen zu ſein glaube, um Beförderung zum Oberſten; „er habe 20 Jahre 
gedient, meiſt bei Derfflinger Dragoner und dieſes Regiment 3 Jahre en Chef 
kommandirt. In der letzten Zeit habe es ihm der Oberſt v. Belling recht ſauer 
gemacht.“ Am 20. Januar 1690 wird er zum Oberſten befördert. 

6) Die kriegeriſchen Ereigniſſe, an denen Mannſchaften der Pillauer Garniſon 
Antheil hatten, finden in beſonderen Abſchnitten Erwähnung. 


1679. 


Perſonalien. 


1684. 


1688. 


Erſter Abſchnitt. 


1688. 


3. Kompagnie Oberſtlieutenant Albrecht Friedrich v. Canitz. 
4. z Oberſtlieutenant Rütger de Teyler. !) 


Laut Kurfürſtlicher Ordonnanz vom 20. Januar 1686 ftellt die 
Garniſon Pillau 1 Kapitän, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 1 pr. pl. und 
116 Gemeine zum ungariſchen Hülfskorps.“) 

Anfang 1688 ſtarb der Gouverneur und zufolge Kurfürſtlicher Ordre 
vom 11.21. Juli 1688 wird der Oberſt Hans Georg v. Belling an 
ſeine Stelle geſetzt. Außer dem Gouvernement behielt letzterer „noch zuhr 
zeith und biß auf weitere Verordnung daß unter feinem Kommando bishero 
geſtandene regiment zu Fuß “.“) 

Bann. Die Pillauer Garniſon war anſcheinend im Vorjahre, aus Urſache 

sawangen, des für Polen geſtellten Hülfskorps gegen die Türken, auf ſechs Kompagnien 
geſetzt worden, welche am 20. September 1688 noch um je 25 Köpfe 
verſtärkt wurden.“) Letztere Verſtärkung fand ihren Grund in dem Mus- 
marſche der beiden neu formirten und einer alten Kompagnie am 30. Mai 
(10. Juni) d. J. nach Polen. Indeſſen erhielten diefe Kompagnien bereits am 
27. Juli d. J. Gegenbefehl und kehrten in ihre Quartiere zurück. Der 
Etat derſelben ſtellte ſich im Oktober 1688 auf: 


1 Major, 
6 pr. pl. = 108 Köpfe, 
1 Kap. bei der Leib⸗Komp. nach Abzug 1 Lieut., 
1 Feldwebel, 
750 Gemeine, 


Summa 861 Köpfe koſtet 2727 Thlr. 21 gr.“) 


Oberſt v. Belling. 


1) Gen. St. Arch. A. III. D. 17. Es heißt hier: Laut abgeſchloſſener Rechnung 
pro 1686—89 für die Pillauer Garniſon bleibt zu belegen: Die Leib-Kompagnie an 
Brod und Lagergeld 


wegen der Außkommandirten .. . 66 Thlr. 50 gr. 4 pf. 
des Herrn Kommandanten Kompagnie 28 = 55 
Obriſt⸗Lieutenant Canitzen Kompagnie 59 = 30 
Obriſt⸗Lieutenant Teylers Kompagnie 68 11 


Unter den Auskommandirten ift hier die zuſammengeſetzte Kompagnie der Pillauer 
Garniſon gemeint, welche an dem Feldzuge gegen die Türken 1686 Theil nahm. 

2) Geh. St. Arch. B. R. XI. 275. C. d. 

3) Geh. Kr. Ryl. Patente. Dies war das Regiment Kurprinz Nr. 6. Wir be: 
merken, daß wir der Formation des Regiments v. Belling Nr. 14 (heute 3. Oſt⸗ 
preußiſches Grenadier-Regiment Nr. 4) im Zuſammenhang mit der Pillauer Garniſon 
hier nicht näher treten können. 

4) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1680—90. 
5) Kr. Min. Arch. 1. e. 1. 
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Die Kriegsereigniſſe führten indeſſen bald zur weiteren Erhöhung des 
Etats der Garniſon. Derſelbe ſtellte ſich Januar 1689 auf 8 pr. pl. 
1000 Gemeine, koſtet 3621 Thlr. 6 gr., und im März d. J. heißt es: 

Garnisonen. Pillau. General⸗Majors 
Bellingk Compagnien.') 
März 1689. 


1 Stab 12-8öpfe --- .; 176 Thaler, 
8 pr. pl. A ee nt 
1000 Gemeine 2500 
Servitien auf 5 Kompagnien oder 
625 Gemeine die in guarnison bleiben 182 z 1 0 
Gewehrgeld auf 2 Kompagnien 10 7 


Nach laut Verordnung auf 
2 neue Compagnien alß 
2 pr. pl. 36 Köpfe. 190 Thaler 12 gr., 
seen 6 
macht Summa Summaris 1442 Köpfe.?) 


Im Juni iſt der Etat derſelbe. 

Indeſſen weiſen die Muſterrollen pro I. Quartal 1690 thatſächlich 
nur noch fünf Pillauiſche Kompagnien nach, wie aus Folgendem her⸗ 
vorgeht: 

Pillauische Guarnison 
ſoll ſtark ſein 
8 Kompagnien . . 1000 Mann. 
ft angegeben 


Leib⸗Kompagnie Kapitain Hoffmann 118 Köpfe, 
Oberſt Schönebeck's Kompagnie 112 
Oberſt⸗Lieutenant von e 
Oberſt⸗Wachtmeiſter Naffan . » -> > vacat, 
Kapitain Bornſtedt Kompagnie 111 Köpfe, 
Kapitain Bellings = r 


1) Vergl. M. V. Bl. Nr. 53 pro 1884. Der Herr Verfaſſer, bekannt als vor⸗ 
trefflicher Kenner der Armeegeſchichte, folgert hieraus die Etatiſirung eines Regiments- 
ſtabes für die Pillauer Garniſon, früheſtens Dezember 1688, der indeſſen ſchon am 
24. Oktober 1689 für dieſe letztere nicht mehr beſtand. An dieſem Tage erfolgte die 
Ernennung des Generalmajors v. Brandt zum Gouverneur von Pillau und heißt 
es in ſeiner Beſtallung unter Nr. 4: „So viel der Unterhalt für Unſere Pillauſche 
garnisons undt dieſes Regiment anlangt, deßfalls haben Wir verordnet Dero- 
ſelben jedesmahl zu rechter Zeith das Ihrige aufzuſtellen“. Danach waren Garniſon 
und Regiment, falls überhaupt jemals ein gemeinſamer Stab für beide beſtanden hat, 
wieder getrennt. 

2) Kr. Min. Arch. 


1689. 


1692, 


General 
v. Brandt. 


General 
Graf Alexander 
zu Dohna. 


Erſter Abſchnitt. 


Die beiden anderen da ſein ſollenden Kompagnien vaciren auch. 

Die Garniſon Pillau verminderte ſich in der Folge noch mehr.“) 
Am 16. März 1691 meldet der Kommandant Oberſt v. Ditmar, daß 
in Pillau nur noch die Leib-, Kommandanten- und des Majors Maſſau 
Kompagnie, zu deren alten Leuten täglich neue hinzukommen, anweſend fet, 
und am 21./31. Mai 1691 wird der Kommandant angewiefen, die noch 
vorhandenen zwei alten Kompagnien und die neuangeworbenen durch alte 
Leute zu verſtärken und, wie dies geſchehen ſoll, darüber Vorſchläge ein⸗ 
zureichen.?) Eine fernere Eingabe des Generals v. Micrander vom 
30. Juni 1691 erwähnt aber nur noch zwei Kompagnien als Beſatzung 
in Pillau, daher befiehlt der Kurfürſt, daß eine Kompagnie vom Regiment 
v. Brandt dorthin kommandirt werden ſoll, um die Poſten beſetzen zu 
können, und am 10./20. Auguſt 1691 werden noch die Kompagnien Schack 
und v. Sacken deſſelben Regiments zur Aushülfe nach Pillau kommandirt.) 

Währenddeſſen war am 15. Oktober 1689 Oberſtlieutenant v. Schöne— 
beck Kommandant und an Stelle des am 10. Oktober vor Bonn tödtlich 
verwundeten Generals v. Belling der Generalmajor Wilhelm v. Brandt 
Gouverneur geworden. Schönebeck tauſcht aber ſchon am 8./18. Juni 
1691 mit dem Kommandanten von Kolberg, Oberſt v. Ditmar, der zu⸗ 
gleich die Kompagnie ſeines Vorgängers erhält.“) 

Am 1./11. April 1692 wurde General v. Brandt Gouverneur von 
Magdeburg und dafür Generalmajor Burggraf Alexander zu Dohna 
Schlobitten Gouverneur von Pillau und Chef des dortigen Garniſon⸗ 
Bataillons. Die Beſtallung lautet: „Nachdem Wir die Nothdurfft be⸗ 
funden unſeren Seeport und Veſtung Pillau, bey welcher durch ander⸗ 
weitige advancirung Unſeres General-Wachtmeiſters von Brandten, 
das Gouvernement vacant geworden, mit einem tüchtigen und quali- 
fieirten Gouverneur hinwiederumb zu beſetzen, alß haben Wir dazu den 
hochwohlgeborenen Unſeren General-Wachtmeiſter zu Fuß Alexander 
Burggraff undt Graff zu Dohna in gnaden benennet undt auß dem zu 
Ihme habenden ſonderbahren gnädigſten Vertrauens deroſelben ſolches 
Gouvernement wieder auffgetragen.““) 

Graf Dohna war zugleich Inhaber eines Feld-Regiments; er 
wäre demnach in den Beſitz zweier Leib⸗Kompagnien gekommen. Dem- 


1) Kr. Min. Arch. 1, a. q. 2. Hiernach erhielt Oberſt Graf Dohna ſchon zum 
ungariſchen Feldzug 1691 eine Kompagnie der Garniſon Pillau, die noch in demſelben 
Jahre endgültig ſeinem Regiment einverleibt wurde. 

Eine andere Kompagnie der Garniſon wurde an Dänemark verkauft. 

2) Gen. St. Arch. A. VII. d. 17. 

3) Gen. St. Arch. A. VII. d. 17. 

4) Geh. Kr. Kzl. Patente. 

5) Geh. Kr. Kzl. Patente. (Im Auszug wiedergegeben.) 


-- 


-N 
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nach fand zwiſchen den beiden Generalen am 1. April 1692 folgender 
Vergleich ſtatt: “) 

„Ob zwar Jeder ſein Gouvernement vom 1. Januar d. J. antreten 
ſoll, ſo iſt doch beliebet worden, daß der Herr General-Major Brandt 
die Dispoſition der 3 Kompagnien dergeſtalt bis ausgang aprilis behalte, 
daß Er die Rechnungen erſtlich als dann will ſchließen laſſen, und die 
Compagnien dem Grafen Dohna abtrat, nämlich die 2 Erſten mit voller 
neuer Mondirung, von der Letzten aber das Kleyder-Geld von der Zeit, 
da Sie geſtanden.?) Gegen dieſe Compagnie, alß die Leib Compagnie 
def Comendanten Compagnie und dep Obriſt⸗Lieutenant Teylerß Com- 
pagnie; übergiebt der Graf von Dohna dem Herrn General von 
Brandt wiederumb deß Capitain Pannewietzen Compagnie def 
Capitain Löbnitzen und deß Capitain Rederss Compagnie. 

Undt weil der Herr General von Brandt eine Leib Compagnie 
wieder haben muß, ſo wirdt der Herr Graf von Dohna, den Capitain 
Pannewitz unter Seinem Regiment eine andere Compagnie geben, wie 
das von den dreyen Eine zur Leib-Compagnie bleibe. 

Der Herr Graf von Dohna tritt in das völlige Comendo, ſobaldt 
er in die Pillow ankombt und in die Hebung des Tractaments und andere 
Gefälle vom 1. Majo an, bis dahin aber behält ſich der General⸗Major 
Gage und die Gefälle vor. 

Weill vom 1. Januar an dem Herrn Graffen von Dohna das 
Gouvernement verſprochen iſt, ſintemal Seine Churfürſtliche Durchlaucht 
alſo gnädigſt verordnet, ſo gebe Ihm von dem Monat an, da ſein Patent 
lautet biß Ausgangs Monahtß Aprilis Ein Hundert Thaler monathlich, 
nach Abzug der Receptur in der Stellen. 

Weill auch einige Oklicires auß der Pillau ihr avancement bey des 
General-Major Brandt Bataillon, ſo am Rhein ſtehet, geſuchet haben, 
ſo iſt der Herr Graffe zufrieden, daß der Lieutenant Wildenson bey 
ihm bleibe und er hingegen den Lieutenant Göbel! nehme, auch läßt er 
dem General-Major Brandt den Fähnrich Quoos, daß er ihn zum 
Lieutenant mache, weill er der älteſte Fähnrich unter ihm ift." i 

Dieſer Vergleich wird durch den Kurfürſten am 5. April 1692 d. d. 
Cölln a. Sp. genehmigt und beſtätigt. 

Infolge dieſes Vergleichs gingen die zwei älteſten und eine neuformirte 
Pillauer Garniſon⸗Kompagnie in das Regiment Dohna über, welches 
ſeinerſeits drei neuformirte Kompagnien ausſchied.“) 


1) Geh. Kr. Kzl. 

2) Die beiden erſten waren alte, die letzte eine neu geworbene Kompagnie. 

3) Geh. Kr. Kzl. Eine alte Kompagnie der Pillauer Garniſon war ſchon im 
Jahre vorher dem Regiment Dohna einverleibt worden. 


1692. 


Vergleich 
Dohna Brandt. 


Kapitulation mit 
Prinz Alexander 


Erſter Abſchnitt. 


B. Errichtung des Regiments Kurland.) 1683 bis 1689. 


Der Prinz Alexander von Kurland errichtete auf Grund einer 


von Kurland. mit ihm abgeſchloſſenen Kapitulation im Frühjahr 1683 — das nähere 


1683. 


Datum iſt unbekannt — ein Bataillon zu Fuß von vier Kompagnien. 
Bereits im Mai finden wir daſſelbe nach dem Kriegsetat in folgender 
Stärke verpflegt:?) 
% Stab zu 6 Köpffn nee 88 Thaler, 
4 pr. pl. mit 72 Köpfen à 117 Thaler 468 = 
6005,9entenera : Thaler 1500 
fte e ehren 111 


Die Kompagnien befehligten Prinz Alexander von Kurland, 
Kapitän v. Puttkamer, v. Rauter und v. Zitzewitz. Auf Grund Kur⸗ 
fürſtlicher Ordre vom 21. Januar 1685 wurde ein zweites Bataillon 
in gleicher Stärke dazu formirt?) und zum Kommandeur‘) des ganzen 
Regiments der Oberſtwachtmeiſter Graf und Burggraf Alexander zu Dohna 
Schlobitten ernannt.“) Letzterer hatte eine Kompagnie im Regiment des 
Herzogs v. Croy inne,“) welche er im Frühling 1683 in Heiligenbeil 
errichtet hatte. Die erſte urkundliche Nachricht über dieſelbe lautet folgender- 
maßen: 

1) In den Staatsarchiven war über das Regiment Kurland faſt nichts zu finden. 
Die Grundlage dieſer Veröffentlichungen bildet faſt ausſchließlich das gräflich Dohnaſche 
Familienarchiv zu Schlobitten. 

2) Kr. Min. Arch. 1. c. 1. 

3) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. 

5) Prinz Kurland machte den türkiſchen Feldzug von 1684 an der Spitze eines 
kombinirten Regiments mit, für welches ihm d. d. Potsdam am 12. Juni 1684 eine 
beſondere Kapitulation ertheilt wurde. Dieſes Regiment iſt nicht mit dem Vorſtehenden 
zu verwechſeln. 

6) Der Herzog Ernſt Bogislav v. Croy war am 7. Februar 1684 ohne Nad- 
kommen geſtorben. Sein Regiment ſtand zum Theil im Felde und blieb vorerſt 
beſtehen. Noch am 18.8. Dezember 1684 trägt ein Brief des Generals Truchſeß 
zu Waldburg an den Oberſtwachtmeiſter Graf Dohna folgende Adreſſe: 


Monsieur 
Monsieur le Comte de Dohna Maior d'Infanterie du Regiment de Croy pour 
S. A. E. de Brandenbourg 
ou il sera. 


Demnach ift über das hinterlaſſene ſchwache Fuß-Regiment des Herzogs früheſtens bei 
Beginn des Jahres 1685 Verfügung getroffen, alſo zu dem Zeitpunkte, in dem das 
zweite Bataillon Kurland errichtet wurde. Die Annahme liegt nahe, daß Graf Dohna 
ſeine Kompagnie vom Regiment Croy in das Regiment Curland überbrachte. 
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Nachdem Ihro Gräffliche Gnaden Herr Alexander Graffen und 108 
Burggraffen zu Dohna, Obriſten Wachtmeifters aufgerichtete Kom⸗ 
pagnie eine Zeitlang allhier im Quartier geſtanden und bey ihrem Abzuge 
ietzo umb ein atteſt, wie ſie ſich wehrend der Zeit, daß ſie hier geſtanden, 
verhalten anhält, alß kann der Rath ſich deſſen nicht entbrechen, ſondern 
| mit guttem Grunde der Wahrheit zeugen, daß bey obgedachter Kompagnie 
| fo ein Kommando geführt ift, worüber keine Klage kann geführet werden, 
ſondern vielmehr derſelben Ruhm nachgeſprochen und alles gutes nach⸗ 
gewünſchet werden, welches zu mehrer Urkund unter dem Stadt⸗Inſiegel 
wird heraußgegeben. 
So geſchehen Heiligenbeil anno 1683 den 16. augusti. 0 
Bürgermeiſter und Rath. 


Garniſonen. 


Das Regiment Kurland, nunmehr acht Kompagnien ſtark, außer einem 
Detachement Grenadiere und Dragoner hatte folgende Standorte:?) 


Leibkompagnie . Friedland. 
Obriſtwachtmeiſter⸗Kompagnie. . . Zinten. 
| Kapitän v. Rauter⸗Kompagnie. . . Königsberg. 
- v. Rippe⸗Kompagnie. . . Friedland. 
- v. Puttkamer⸗Kompagnie .. Saalfeld. 
N - v. Tettau⸗Kompagnie. .. Gilgenburg. 
„ v. Kikol⸗Kompagnie . . Soldan. 
Major v. Blankenſee-Kompagnie .. (fehlt Angabe). 
Die Grenadiere des Regiments ſtanden unter dem Befehl des Kapitäns 
de Schaffhouſe. 
Sehr häufig fand ein Wechſel der Standorte ſtatt. 
Am 7./17. Juli 1686 erlag der Chef des Regiments feinen vor Vun Fardand. d 
Ofen erhaltenen Wunden.?) Oberſt Graf Dohna bewarb ſich auf Grund 
ihm vorher gemachter Zuſicherungen um das erledigte Regiment, ihm ent⸗ 
gegen ſtand der ältere Bruder des gefallenen Chefs, Prinz Ferdinand, 
ſpäterer Herzog von Kurland. Zwiſchen Beiden kam der folgende am 
27. Dezember 1686 abgeſchloſſene Vergleich zu Stande: “) 
x Le Prince Ferdinand de Curlande en acceptant le Regiment „ Lexlis 
Dohna «Kurland. 


d'Infanterie de feu le Prince Alexandre son Frère, le remet et 
confie au Comte Alexandre de Dohna qvi en a été Lt. Colonel jus- 
qves à cet heure, et qve S. A. E. a fait Colonel depuis peu, de 
1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
3) Die Kriegsereigniſſe, an denen das Regiment Kurland betheiligt, finden in 
beſonderen Abſchnitten Erwähnung. 
| 4) Schlob. Arch. 


1085. 


1687. 


44 Erſter Abſchnitt. 


telle fagon, qve ledit Regiment portera le nom du Prince et qve 
le Comte de Dohna sera obligé de faire payer à un Agent de S. 
A. à Dantzig ou Cönigsberg par qvartier compris les gages de 
Colonel, qve S. A. E. donne, la somme de deux mille ecus par an, 
à commancer depuis le temps qve S. A. E. donne le Regiment au 
Prince, et cela aussi longtems qve le regiment sera sur le pied de 
douze cents hommes et qve le payement ne changera pas, en cas 
du contraire ladite somme diminuera ou augmentera ä proportion 
du changement, et. ainsi ladite Altesse cède au Comte de Dohna 
tous les avantages et profits usités, comme aussi la disposition de 
creer et changer les officiers avec autant de pouvoir qve si le Re- 
giment etoit à lui, toutefois avec cette reservation qv'il donnera 
les trois premieres Compagnies vacantes, savoir celle de Put Camer 
à Ms. de Schafhuse, la Compagnie du Corps à Mons. de Cleist, et 
celle de Rauter à M" de Groseck, et pour les autres qvi pourront 
venir à vaqver il ne les donnera qv'aprés avoir demandé agreement 
de S. A. lors qv’elle sera en lieu ou l'on puisse faire tenir le Re- 
giment en tel état qve son Altesse Electorale en sera satisfaite. 
Signé à Berlin le 27. Dee. 1686. 


Ferdinand Duc de Courlande. 
Alexandre de Dohna. 


Die Beſtätigung dieſes Vergleiches geſchah d. d. Poſttamb den 
31. D 


Dezember 1686 wie folgt: 


Weillen wir auch nach Abſterben des Prinzen von Curlands 
Alexanders Liebden, höchſtſeeligen Andenkens, das regiment dero Herrn 
Bruder Ferdinanden Liebden hinwiederumb eonferiret und dieſelben mit 
Unſerem Obriſten, dem Grafen von Dohna, wegen eines und das andere, 
wie es bey dem regiment zu halten, gewiſſe Abrede genommen, alß wollen 
Wir ſolches alles hiermit zugleich ratifieiret und für genehm gehalten 
wijfen. ) 

Friedrieh Wilhelm. 


Von vornherein ſchien der Prinz nicht geſonnen, dieſen Vergleich zu 
halten, denn kaum waren fünf Monate vergangen, ſo ſchrieb er d. d. Xuren- 
berg den 11/21. Mai an Dohna auf Grund geringer Meinungsunter- 
ſchiede in Bekleidungsangelegenheiten: „je vous ay prié d'avoir la bonté 
de m’informer, si le traitté qve nous avons fait ensemble peut 
encore subsister dans les conjunctures présentes“. Doch wurde unter 


1) Schlob. Arch. 
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Vermittelung des Generallieutenants Graf Dönhoff) der aufkeimende 
Merger Dohnas vorerſt beſänftigt. 

Doch ſchon am 14. Juni 1687 ſchrieb der Prinz aus Preßburg, daß 
er ſich nur dann etwas Gutes von dem getroffenen Vergleiche verſpreche, 
wenn ſein Wille allein im Regiment Geltung fände. Als Antwort berief 
ſich Dohna in gemeſſenſter Weiſe auf den Wortlaut des Uebereinkommens 
und den tadelloſen Zuſtand des Regiments. 

Der Prinz konnte nicht umhin, in einem Schreiben vom 9. November 
aus Potsdam zuzugeſtehen, daß es ihm zur höchſten Genugthuung gereiche, 
vom Major v. Blanfenfee?) über die vortreffliche Verfaſſung des Regi- 
ments berichtet zu ſein, und daß er einſehe, wie er dies Alles nur ihm — 
dem Grafen — zu danken habe. 

Beim Jahresſchluß kamen die Abrechnungen. Der prinzliche Kom— 
miſſar Ruprecht und der Regimentsquartiermeiſter Peterſen vertraten 
zu dieſem Zeitpunkt ſchon ganz entgegengeſetzte Intereſſen, ſo hatte der 
Zwiſt der Spitzen ſchon nach unten gewirkt. 

Es koſtete Mühe, die „Advokatenſtreiche“ des Ruprecht, wie Peterſen 
berichtet, abzuwehren; als aber erſterer geradezu mit aus der Luft ge- 
griffenen Behauptungen hervortrat, gab man ihm direkt zu erkennen, daß 
man ihm nicht glaube.“) 

Beim Grafen Dohna ſchien zu dieſem Zeitpunkt der Entſchluß zu 
reifen, das Kommando niederzulegen, denn er ſchreibt am 7. Februar 1688 
aus Schlobitten an den Prinzen: „Ich glaube, mich Ew. Hoheit gegen⸗ 
über dahin ausgeſprochen zu haben, daß ich ohne Genehmigung Sr. Kurfl. 
Ochl., dem ich für das Regiment verantwortlich bin, nicht auf die 
Kapitulation verzichten kann. Ich habe indeß an S. Kurfl. Dchl. das 
ſchriftliche Anſuchen geſtellt, die Kapitulation rückgängig machen zu wollen 
und mich der Verantwortung für das Regiment zu entheben.“ 


1) Schlob. Arch. Der Große Kurfürſt bot dem Grafen Dohna an, im Falle 
Prinz Ferdinand darauf beſtehe, Nachfolger ſeines Bruders zu ſein, als Oberſt das 
Regiment Dönhoff zu kommandiren. Dohna nahm das Anerbieten an mit dem 
Bemerken, er habe in General Graf Dönhoff „nicht nur einen Fetter, ſondern auch 
einen großen Vormund“. 

Da legte ſich der damalige Kurprinz ins Mittel, er bemerkte, Dohna kenne das 
Regiment Kurland und würde alles Freundliche von dieſem und dem Prinzen Ferdi⸗ 
nand erfahren. Dagegen durfte der Graf nichts einwenden. 

2) Kommandirte in Abweſenheit des Grafen Dohna das Regiment und wurde 
kurz darauf zum Oberſtlieutenant befördert. 

3) So behauptete er, daß der Prinz Alexander als Chef dem Regiment einmal 
800 Thaler vorgeſchoſſen habe. Es war aber Thatſache, daß dieſer ritterliche Prinz 
in allen Tugenden hervorleuchtete, nur als Geldwirth nicht. Gerade die Schulden 
des Regiments aus der Zeit ſeiner Führung erſchwerte die Rechnungslegung derart, 
daß noch 1695 darüber verhandelt wurde. (Schlob. Arch.) 


1687. 


1688. 


1688, 
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Da wurde Graf Dohna plötzlich als Geſandter an den polniſchen 
Hof nach Grodno geſchickt, und während die Entſcheidung auf ſein Geſuch 
dadurch verzögert wurde, ſchickte zugleich Prinz Ferdinand von ſeinem 
polniſchen Regiment einige Offiziere zur Einrangirung an den Oberſt⸗ 
lieutenant v. Blankenſee. 

Davon benachrichtigt, eilte Dohna nach Minden, wo ſich der Kurfürſt 
aufhielt, und erreichte von dieſem am 9./19. Auguſt 1688 die Zuſicherung, 
daß er — der Kurfürſt — fih in Zukunft allein vorbehalte, die Kom- 
pagnien im Regiment zu beſetzen.) Befriedigt begab fih Dohna zum 
Regiment zurück, wo ſeine Anweſenheit nöthig war, da daſſelbe zufolge 
Kurfürſtlicher Ordre vom 20. September 1688 um zwei Kompagnien ver- 
ſtärkt werden follte, 2) während der Kurfürſt an den Prinzen folgendes 
Schreiben aus Cölln a. Sp. am 15/25. Auguſt 1688 abgehen ließ: 


„Wir erinnern uns zurück, waß Ewer Liebden alß dieſelbe dero 
Regiment von unſerm in Gott ruhenden Herrn Vater übergeben worden 
mit dem Graffen von Donaw, vor ein Vergleich auff Unſer gutfinden, 
gemachet undt waß deßhalb von beyden ſeiten beliebet worden. Wan Wir 
aber vernehmen was maßen Ew. Liebden ſothan geſchehenen Vergleich, 
länger nicht genehm halten noch demſelben nachleben wollen; Wir aber 
nicht finden können, waß dieſelbe darzu vor erhebliche Urſach haben, 
angemerket, Ew. Liebden von ſelbſten woll ermeßen werden, daß bey dero 
Abweſenheit, der Graffe alle mühe allein über ſich hatt, und unbillig ſein 
würde, wan jhm diffieultiret werden folle, waß vormals von beyden 
beliebet, undt von jhm striete nachgelebet worden; Alß haben Wir nicht 
umbhin gekonnt, ſolches Ew. Liebden freundt Vetterlich zu erkennen zu 
geben, nicht zweiffeledt, wie Wir Ew. Liebden dann auch darumb erſuchen, 
Sie werden ſich gefallen laſſen, demjenigen, waß einmahl ſo woll mit 
Unſer gnädigſten Genehm Haltunge alß ihrer eigenen Zufriedenheit alſo 
beliebet werden, ferner nachleben, deßen Wir Uns dan zu Ew. Liebden 
verſehen undt deroſelben zu erweiſung Freundt Vetterlicher Dienſte geflißen 
verbleiben. 

An den Herzog von Kurland.“ 


Nach Aufſtellung der beiden neu zu formirenden Kompagnien begab 
ſich Oberſt Graf Dohna wieder auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten zurück. 
Da traf eine vom 12. Dezember aus Warſchau datirte Ordre des 
Prinzen Ferdinand an den Oberſtlieutenant v. Blankenſee ein, wonach 
der Obriſtwachtmeiſter v. Birkholz und der Kapitän v. Kleiſt vom 
polniſchen Regiment des Prinzen die neu errichteten Kompagnien erhalten 


1) Schlob. Arch. 
2) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1680 bis 1690. 


— 
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ſollten.!) Gleichzeitig ſchickte er noch einen Kapitänlieutenant v. Moſel 
und einen Lieutenant v. Colrep für dieſelben aus Warſchau mit.“) 


Den Genannten waren Geldanweiſungen auf den Regiments⸗Quartier⸗ 
meiſter Peterſen mitgegeben. Dieſer weigert die Zahlung und wendet 
ſich an Dohna um Verhaltungsmaßregeln, der aber jede Zahlung verbietet; 
Moſel und Colrep beſchweren ſich nun beim Prinzen, welcher, den üblichen 
Weg mißachtend, am 29. Dezember 1688 aus Warſchau folgenden Befehl 
an Peterſen erläßt: “) 

„Nachdem von denen Von mir zum Regiment geſchickten officierern 
die unvermuthete nachricht erhalten, daß Ihr dem Vorgeben nach, auff Befehl 
des Graffen von Dohna Meiner expressen ordre zuwider auff die mit⸗ 
gegebene assignationes kein Geld außzahlen wollen, ſondern auch hierin, 
wie in andern Dingen vorhero ſchon geſchehen, wiederſpenſtig erzeuget, ſo 
wundert Mich, daß Ihr Kerl — Peterſen war Kapitänlieutenant — 
noch dergleichen unternehmet, ich werde ſolche widerſetzlichkeit an Eurer 
Perſon ſchon zu hindern wiſſen und Euch meine ordre zu pariren beßer 
anweiſen. Ich befehle bei Verluſt Eurer Charge u. ſ. w.“ 

Unter demſelben Datum gingen zwei Briefe an den Grafen Dohna 
ab, worin der Prinz feine hohe Ueberraſchung über Dohnas Anordnungen 
ausdrückt. Die Antwort des letzteren lautet:“ 


Monseigneur! 

Je vieus de resevoir vos deus lettres du 29 XW 1688 qye 
j’envoy des ce moment a Son Altesse Electorale mon maistre, il faut 
Mer qye vous eyéz mal Compri ses volontés au suiect du Com- 
mendement de Vostre Rgt. puis qvelles ont touiours aisté qye notre 
Capitulation subsistat et cest ce qvi m'obligé a n'en point demordre 
ainsi ie suivray les ordres qve i’ay sessy à Minden et feray presenter 
aux nouvelles Compagnies les Capitaines qve S. A. E. ordonera 
selon quelle ma la déclaré. Le Regiment quartier maistre qvi est 
sous la Protection de Son Altesse Electorale et qvi est suiect au 
Conseil de guerre pour estre etalié sil se trouve fripon ne peut rien 
peyer qwa mon ordre et c'est de moi qv'il faut qv’il praine de 
l'argent car ie croy qve la Capitulation est qitte avec moy et non 
avec luy. Des qve iay sen comme estait les asignations de ces 
oficiers de vostre Rgt. de Pologne, iay ordonés qvils furent peyés. 
Il se trouve Mer certins termes dans vostre lettre aus qvels 

1) Schlob. Arch. Der Kurfürſt beftätigte beide am 20. Juni 1688. 

2) Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. 


1688. 


Entſcheid 
des Kurfürſten. 
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l’obeisence qve ie dois aus volontes et edits de mon Souverin 
menpeche de respondre, i’ay du reste la Consideration qve ie dois 
pour la nessence, cest pourquoy ie me dis Me 

Alexandre de Dohna. 


Am 6. Januar 1689 ſchickte Graf Dohna die beiden Briefe des 
Prinzen an ihn und Peterſen aus Schlobitten an den Kurfürſten mit 
dem Hinzufügen, „daß der Prinz wieder alles vermuthen die Kapitulation 
brechen will und allbereits einige ordres an deren officiers ergehen lahßen, 
die nicht allein gegen die mir von Ew. Kurfl. Dchl. gnedigſt conkerirte 
auctoritet, ſondern vielmehr zu des Regiments großen Nachtheil geweſen, 
in dehm er allbereits eine lange tzeit die verfärtigung höchſt nöthiger 
mondirung dadurch zurückgehalten und ich nicht auf die art vor des 
Regiments wohlſtand ſtehen kann, als bitte ich Ew. Kurfl. Dchl. Ihre 
Willensmeinung dem Prinzen zu entdecken oder mich von allen Verant— 
wortigen in gnaden zu entlaſſen, alſo daß meine Compagnie allein unter 
meinem direetorio bleibe, vor welche gnade ich tzeit meines Lebens ver— 
harre als E. Ch. D. allerunterthenigſter 

Alexandre de Dohna“ 


Dieſem Schreiben ließ Dohna einige Tage ſpäter ein zweites, noch 
dringenderes an den Kurfürſten folgen, welches wir, als ein den Charakter 
des Grafen beſonders bezeichnendes Schriftſtück, in der Anlage vollſtändig 
wiedergeben.“) 

Der Kurfürſt war ſehr ungehalten, ſchon während der Unterſuchung, 
die er anordnete, fand er es für angemeſſen, den Grafen Dohna vom 
Prinzen unabhängig zu machen. Zu dieſem Zwecke erließ er am 25. Februar 
(7. März 1689) folgenden Befehl aus Cölln a. Sp. an den Feldmarſchall 
v. Derfflinger: ?) „Auch ift unfer gnädigſter Wille, das Unſer Obriſter 
zu Fuß Alexander Graf zu Dohna ein bataillon zu Fuß haben und 
darzu demſelben zwey Compagnien, nemlich ſeine undt des Verſtorbenen 
von Carnitzen Compagnie von dem Churländiſchen Regiment gegeben 
werden ſollen.“ 

Ehe wir weiter gehen, wollen wir kurz die Etats und inneren Ver— 
hältniſſe des Regiments vor Abzweigung dieſer beiden Kompagnien be— 
leuchten. 


Etat. 
Si aa e 12 Köpfe, 
TOPE e er. SU 
ee A A A E PE NAE 


1442 Köpfe. 


1) Schlob. Arch. Anlage 4. 
2) Gen. St. Arch. A. VII. c. 1. 


Liv Süssnapp 


DruckvJ.Hesse Berin- 


— 
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Der Unterhalt koſtete monatlich 4279 Thlr. 15 Gr. Die Kompagnien 
hatten inne: 


Leib⸗Kompagnie Prinz Ferdinand von Kurland: 
Oberſt Alexander Burggraf zu Dohna, 
Oberſtlieutenant Chriſtian Hennig v. Blankenſee, 
Kapitän Peter Chriſtian v. Puttkamer, 

Johann Jakob v. Kikol, 

z v. Kroſigk, 
Major de Schaffhoufe, 
Kapitän v. Carnitz, 
Oberſtwachtmeiſter v. Birkholz, 
Kapitän Chriſtian Ewald v. Kleiſt.“) 


Der Kapitän v. Kroſigk hatte die Kompagnie v. Rauter, und der 
Major de Schaffhouſe die von Tettau erhalten. Carnitz hatte die 
Kompagnie v. Rippe, welche indeſſen durch den Tod des erſteren Ende 1688 
wieder erledigt wurde,?) übernommen. 

Zu dieſem Zeitpunkt veranlaßte der gegen die Franzoſen entbrannte 
Kampf den Kurfürſten, eiligſt ein Truppenkorps in Weſtfalen zuſammen— 
zuziehen. Am 8. Oktober 1688 erließ er an das Regiment Kurland den 
Befehl, ſofort ein Bataillon von fünf Kompagnien gegen die Marken in 
Marſch zu ſetzen.?) Das Regiment ſtand beim Eintreffen des Befehls 
auf weiter Linie an der polniſchen Grenze vertheilt, ein Theil der Mann— 
ſchaften war beurlaubt, daher ſtellte Oberſt Graf Dohna aus den zehn 
Kompagnien des Regiments ein Bataillon durch folgenden, theilweiſe von 
feiner Hand herrührenden Befehl zuſammen: “) 


Specification 

der Jenigen officiers fo vom Chur-Ländiſchen Regiment aus commandiret 
werden:“) 

1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. 

3) St. Arch. Rbg. Kriegsſachen 1680—90. Mit einem Bataillon Kurland wurde 
auch ein Bataillon Dönhoff in Marſch geſetzt. 

4) Schlob. Arch. 

5) Das in Preußen verbleibende andere Bataillon des Regiments zeigt folgenden 
Beſtand an Offizieren (zufammengeftellt nach Urkunden des Gräflich Dohnaſchen 
Familien-Archivs in Schlobitten): 


6. Kompagnie. 
1/2 Leib⸗Kompagnie Prinz Ferdinand v. Kurland, 
Kapitain⸗Lieutenant v. Moſel, 
Obriſt⸗Lieut. v. Blankenſee f Lieutenant von der Mülbe, 
| z v. Fehren. 


Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 1 


1689. 


Perſonalien. 


Erſter Abſchnitt. 


| 1689. 1. Kompagnie. 
1/2 Leib⸗Kompagnie | Oberſt⸗Lieutenant v. Blankenſee, 
Lieutenant Canitz, 
½ Obr. et.. Fohnrich Winkler. 


2. Kompagnie. 


hat ſeine eigene Kompagnie. | 
Kapitain Schaffooß, 
Lieutenant Guibert, N 


Fähnrich Tzitſowitz. | 
3. Kompagnie. 

1/2 Graf Dohna Komp. Kapitain v. Puttkamer, 

| Lieutenant Welg, 


1/2 von Puttkamer j Fähnrich du buison. 


4. Kompagnie. 
½ von Kikols Komp.] Kapitain Kikol, 


½ von Carnitz — Fähnr. Perbandt als Lieutenant. 
5. K T) b 
5. Kompagnie. i 


hat feine eigene Kompagnie. 
Kapitain Kroſyg, 
Fähnrich Röder als Lieutenant. 
7. Kompagnie. 
1/2 Komp. Graf Dohna \ Oberſt Graf Dohna, È 
Kapitainlieutenant Peterſen, 
19 =- v. Puttkamer J Lieutenant du Sableau. 


8. Kompagnie. 


1/2 Komp. v. Kikol Kapitain v. Carnitz (ſtarb), 
Lieutenant v. Manteuffel, 
IR „. v. Carnitz z v. Quoos, 
Fähnrich v. Perbandt. 


9. Kompagnie. 
Oberſt⸗Wachtmeiſter v. Birkholz, 
Lieutenant Göbell, 

Fähnrich Carotki. 


10. Kompagnie. 
Kapitain v. Kleiſt, 
Lieutenant v. Colrep, 
Fähnrich Rabb. 
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Dieſe Maßregel ſchaffte naturgemäß Verwirrung.) Als nun im 
Februar 1689 dem Grafen Dohna ſeine eigene und die Kompagnie 
Carnitz zur Formirung eines neuen Bataillons verliehen wurde, erhielten 
die auf dem Marſch befindlichen Bruchtheile dieſer Kompagnien Gegen- 
befehl, ſo daß nur vier Kompagnien Kurland in Weſtfalen eintrafen. 

Dies rügte der Kurfürſt durch folgenden Erlaß vom 7. Mai 1689 
aus Cölln a. Sp.: „Wir vernehmen mit beſonderem Mißfallen, daß von 
dem Churländiſchen Regiment nur ½ Dohnansche und ½ Carnitzen 
hierher kommandirt und daß die andere helffte von dieſen beiden Kom— 
pagnien ſchon in Westphalen bey dem Churländiſchen Bataillon ſtehen. 
Da auf die Weiſe das Bataillon in Westphalen nur 4 Compagnien 
hätte, ſo ſollen die 2 halben Compagnien höchſtnöthig erſetzt werden, 
damit 5 ganze Compagnien in Westphalen und drei ganze in Preußen, 
nach Abgang des Grafen Dohna und Carnitzen feine bleiben mögen.“ “) 

Am 1. März 1689 galt alſo folgendes Verhältniß für das Regiment 
Kurland: 

Zwei Kompagnien Dohna und Carnitz waren abgetrennt, vier und ſpäter 
fünf Kompagnien ſtanden unter dem Oberſtlieutenant v. Blankenſee am 
Rhein, drei Kompagnien ſtanden in Königsberg unter dem Befehl des Oberſt— 
wachtmeiſters v. Birkholz.“ ) 

Während ſich nun das vorerwähnte Feld-Bataillon Dohna zunächſt 
auf fünf Kompagnien ſetzte und nach dem Rhein abrückte, verblieben die 
letzterwähnten drei Kompagnien Kurland noch in Preußen. Wir müſſen 
dieſelben aber im Auge behalten, da ſie ſchon im Juni deſſelben Jahres 
zur Vermehrung des Feld-Bataillons Dohna auf ein Regiment verwendet 
wurden. 

Am 18. Juni 1689 ſcheidet das am Rhein ſtehende Bataillon vom 
Regiment Kurland aus unſerem Geſichtskreiſe; es wurde dem Generalmajor 
v. Heyden verliehen. Mit demſelben traten folgende Offiziere in das 
Regiment des letzteren über: *) 


1) Schlob. Arch. Geſchah indeſſen auf ausdrückliche Weiſung des Prinzen Ferdinand. 

2) Gen. St. Arch. A. VII. c. 1. Oberſt Graf Dohna begründete in einem 
beſonderen Bericht an den Feldmarſchall v. Derfflinger die getroffenen Maßregeln. 

3) Die Kompagnien waren die des Oberſtwachtmeiſters v. Birkholz, des 
Kapitäns v. Kleiſt und anſcheinend des Majors de Schaffhouſe, der nicht ins Feld 
gerückt war. 

4) Geh. Kr. Kzl. Nach dem General v. Heyden erhielt der Erbprinz von 
Heſſen⸗Kaſſel, der im Jahre 1751 als König von Schweden ſtarb, das Regiment. 
Letzteres zählte unter Anderen den berühmten Fürſten Dietrich von Anhalt zu 
ſeinem Chef. 

Am 15. Oktober 1806 wurden die beiden Musketier-Bataillone durch die Kapi⸗ 
tulation von Erfurt, bald darauf das 3. Bataillon durch die Uebergabe von Nienburg 
aufgelöſt. 

4* 


1689. 


Auflöſung 
des Regiments. 


Erſter Abſchnitt. 


1689. Kapitän Peter Chriſtian v. Puttkamer, 
„ Kok, 
Johann Jakob v. Kikol, 
Lieutenant Melchior Ernſt v. Canitz, 
z Andraeas v. Quoos, 
z Ahasver von der Mülbe, 
z v. Röder, 
Fähnrich Chriſtian Winkler, 
= v. Ditmar. 


’ 
C. Errichtung des Regiments Dohna, [päterhin 
Alt-Dohna, 1689. 
. Am 1./11. März 1689 wurde mit dem Oberſt Graf Alexander . 


zu Dohns. zu Dohna folgende Kapitulation abgeſchloſſen, deren erſten und wichtigſten 

Abſatz wir hier wiedergeben, während wir die weiteren und ſehr eingehenden 

Beſtimmungen derſelben in der Anlage 5 im Wortlaut folgen laffen. “) 
„Wir Friedrich der dritte thun kundt und geben hiermit jedermänniglich, 

denen es zu wiſſen nöthig iſt, in gnaden zu vernehmen, daß Wir den b 

hochwohlgebohrenen und Unſern Obriſten zu Fuß Alexandern Graffen 

und Burggraffen zu Dohna wegen des zu Ihme habenden gnädigſten 

Vertrauen, wie auch wegen der Unſerm Churfürſtlichen Hauſe allemahl 

erwieſenen ſonderbahren devotion undt bißhero geleiteten guten Dienfte, | 

ein bataillon zu Fuß von fünf compagnien untergeben, undt darüber | 

demſelben nachſtehende capitulation zu ertheilen nöthig erachtet haben. | 
Anfänglich undt zuförderft conferiren Wir wohlbeſagten Unſerem 

Obriſten eine bataillon zu Fuß, welche beſtehen ſoll undt formiret werden 

nebſt dem halben Stabe auß zwey Compagnien von dem Churländischen 

Regimente zu fuß nemlich feiner und der Carnitz'ſchen dann auch auß 

einer Compagnie von dem Briquemault'ſchen bataillon,?) und die zwey 


D. 


1) Gen. St. Arch. A. VII. 1. 3. 5. Anlage 5. 
2) Das Bataillon Briquemault war 1677 errichtet, die Chefs waren: 
1677—83 Generalmajor v. Pöllnitz, 
1683 — 92 Pr v. Briquemault, 
1692—93 Oberſt v. Boys, blieb bei Neerwinden, 
1693 - 1703 Generalmajor v. Schla berndorff, 
1703 Oberſt v. Wulffen, blieb am Schellenberge, 
u. ſ. w. 1721 wurde der Kommandeur unſeres Regiments, Generalmajor Jean du 
Buiſſon, Chef des erſteren. Am 15. Oktober 1806 wurde das altberühmte Regiment 
durch die Kapitulation von Erfurt, beziehungsweiſe der Reſt bei Hameln aufgelöft. 
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übrigen Compagnien follen gemacht werden von den commendirten auß 1" 
Colberg, Driesen, Cüstrin, Peitz undt der garnison Spandow, ſo ins 
geſamt 5 Compagnien ausmachen.“) 

=S 2712 1 pe Cuahroa orhi $ Fenn RI T TTE z bänder 
} Schon am 8./ 18. April deſſelben Jahres erhielt indeſſen dieſe Kapitulation „ Oan ernn. 
eine weſentliche Abänderung durch folgende Kurfürſtliche Ordre d. d. 
Cölln a. Sp.: 


Wir geben Euch hiermit in gnädigſtem Befehl, einen oder Zweye 
guthe Ober Okfizires nacher Cönigsberg ohnverlangt nach Verlehſunge 
dieſes zuſchicken, welche 118 Gemeine nebſt einigen unter offieiren undt 
Tambours (undt zwahr von den Truchsesschen bataillon 75 Von Frie- 
drichsburg 25 undt von Mümmell 18) annehmen undt dahin ſehen ſollen, 
daß es guthe undt zu Kriegesdienſten tüchtige leuthe ſein, mitt welchen 
dann von einem jeden Regiment bataillon undt Guarnison richtige ab 
Rechnungen zu halten; undt ſollen dieſe leuthe mit denen beyden Com— 
pagnien, welche Herauß von dorten beordret ſein, marchiren undt in 
Ihre quartiere rücken, auch fo balt Sie daſelbſt angelanget Ihren march 
fortfegen. Alle drey Compagnien ſoll Unſer Obriſt-Wachtmeiſter de 
Claireau?) commandiren und heraußführen, wovon die Compagnie ad 
118 Mann dem Hauptmann Pannewitzen gegeben werden ſoll. Im 
Uebrigen wollen Wir auch gnädigſt, daß itzt gedachter Obriſt-Wachtmeiſter 
de Claireau nicht alleine dieſe 3 Compagnien ſondern auch die andern 
beyden welche dieſerendes undt in Westphalen zu formiren, alß Obrijt- 
Lieutenant Commandiren, derſelbe auch weilen Er keine eigene Compagnie 
unter dieſem bataillon haben kann ſeine bißhero bey dem Truchsesschen 
bataillon gehabte Compagnie jo lange behalten folle biß daß eine Com- 
pagnie für Ihme ſonſten vacant werden wird. Wornach u. p. p. 

Friedrich 
Eberhard von Dankelmann. 
An den Obriften Graffen 
Alexander von Dona.) 


Immer bedrohlicher geſtalteten fich indeſſen die Kriegsereigniſſe, fo daß 9 
der Kurfürſt auf Vermehrung ſeiner Truppen Bedacht nahm. 
1) Die Garniſonen der genannten Feſtungen rechneten, wie die Pillauer Beſatzung, 
die älteſten Truppentheile des brandenburgiſch-preußiſchen Heeres zu ihren Stämmen. 
Gute Aufſchlüſſe darüber geben die Akten „R. 24. E. 5 des Geh. St. Arch. zu Berlin“ 
und einige Berichte des Geh. Hofraths Schneider im Archiv des Königlichen Kriegs- 
miniſteriums. Letztere bedürfen ſehr der Prüfung. 
) Gen. St. Arch. A. III. c. 1 beſtätigt den Ausmarſch von drei Kompagnien 
Dohna am 15. April 1689. 
5) Schlob. Arch. 
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Am 2./12. Juni 1689 erhielt Graf Dohna folgende Kurfürſtliche Ordre 
aus Ham: „Demnach wir auß bewegenden Urſachen gnädigſt resolviret, 
zu Euerm Bataillon annoch fünff Compagnien anwerben zu laſſen; Alß 
haben wir nöthig erachtet, Euch ſolches hierdurch zu notifieieren und gehet 
Unſere gnädigſte speciale intention hierbey dahin, daß ietzt gedachte 
Werbungen vom 1! eingetretenen Monats July den anfang nehmen 
ſoll! u. ſ. w.) 

Dieſe Ordre wurde ſchon am 18./28. Juni deſſelben Jahres d. d. 
Hauptquartier zu Heldorff durch folgende aufgehoben: 

Es iſt Euch bekanndt, waß geſtalt wir gnädigſt resolviret, zu Eurem 
unterhabende Bataillon einige Werbung thun zu laſſen, wie Ihr ſolches 
auß Unſerem untern 12./2. Juny an Euch abgelaſſenen Rescripte mit 
mehrem ſchon zum Theil werdet vernommen haben. 

Wan aber ſeiten dem einige veränderung vorgegangen, undt das 
Churländiſche Regiment vacant geworden, davon dem General-Major 
Freyherrn von Heyden, fünff Compagnien conferiret worden, ſo haben 
wir gnädigſt resolviret, die Werbung von ſothanen fünff Compagnien 
vor ietzo einzuſtellen und hergegen die drey unter dem Major von Birk— 
holtzen in Preußen von ſelbigem Regiment ſtehende Compagnien zu Eurem 
Bataillon zu ſtoßen und davon ein völliges Regiment von Acht Com- 
pagnien biß dahin daß noch Zwey Compagnien möchte darzu geworben 
werden, zu formiren undt weilen auch bey dem Bataillon jo unſerm 
General-Major Freyherrn von Heyden conferiret Zwey halbe Com- 
pagnien welche zu Eurem Regiment und hergegen in Preußen noch 2 halbe, 
ſo zu dieſem Bataillon gehören; Alß habet Ihr mit beſagtem Freyherrn 
von Heyden ſolches zu überlegen, wie es zum füglichſten anzufangen, daß 
ein Jedweder feine Compagnien wieder bekommen möge. Wornach Ihr 
Euch u. ſ. w.?) 

Friedrich 
Eberhard Dankelmann. 
An den Obriſten Graffen 
Alexander von Dona. 


Mit dieſem Augenblick ſcheidet das Regiment Kurland aus dem Kriegs— 
etat und den Rangliſten. Es gab noch ein Nachſpiel in unglaublich langen 
Verrechnungen der Bevollmächtigten des Prinzen Ferdinand, mit denen 
des Generals v. Heyden in Aachen und des Oberſt Grafen zu Dohna 


1) Schlob. Arch. Der preuß. Regierung wurde dieſe Ordre am 24. Mai 1689 
aus Brüningen im Halberſtädtiſchen mitgetheilt. Das Präſentat in Königsberg lautet 
vom 11. Juni. K. Arch. Kbg. 

2) Schlob. Arch. 
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in Königsberg.!) Nachdem man fih Jahr und Tag herumgezankt hatte, 
wurden die ſämmtlichen Rechnungen eingefordert und ſeitens der Kriegs⸗ 
kammer die ſtreitigen Punkte erledigt. 


1) Schlob. Arch. Für uns hat daſſelbe nur inſoweit Werth, als der Uebergang 
der fünf Kompagnien des Regiments Kurland in das Regiment Dohna klar und in 
Uebereinſtimmung mit dem Kriegsetat im Staatsarchiv zu Königsberg hervorgeht. 
Es heißt beiſpielsweiſe: 

„Prätensionen Sr. Durchlaucht des Hertzogen Ferdinandts zu Churlandt 
an dem unter S. Ch. D. zu Brandenburg vormahlen gehabten Regiment.“ 

Die für uns wichtigſten Punkte aus der ſehr eingehenden Abrechnung ergeben: 

1. Die Abrechnung für die Kompagnien Dohna und Carnitz bis Ende Januar 
1689. 

2. Die Rechnungslegung für das Regiment Kurland zu acht Kompagnien vom 
Februar bis einſchl. Juni 1689. 

3. Die Theilung dieſer acht Kompagnien unter General v. Heyden, der fünf, 
und Oberſt Dohna, der drei Kompagnien erhielt. 

Beiſpielsweiſe heißt es: 

„3538 Thaler 21 Groſchen ſindt Monathlichen als vom Februaria bif 
Junio 1689 in 5 Monathen auffs Churländiſche Regiment nachdem Ihro 
Hochgräfliche Exellentz davon gantz separiret geweſen, alß auff einen 
ganzen Stabe mit nur 1 Obriſten Tractament und 8 Compagnien an 
Assignation gegeben worden undt zwar: 
1349 Thaler 5 Groſchen 111/4 Pfennig in Preußen auf ¼ Stab und 
3 Compagnien und 
2189 Thaler 73 Groſchen 2½ Pfennig am Rhein auf ½ Stab und 
5 Kompagnien, ſo Herr Obriſt⸗Lieutenant von Blankenſee an 
Aſſignation empfangen“ u. ſ. w. 
Hiermit ſtimmen völlig die dem Staatsarchiv zu Königsberg entnommenen Etats 
überein, es heißt dort: 
Kurländiſches Regiment. 


November 16888. 4311 Thaler 22 Gr., 
Dezember . ie d Pfennig, 
Jae 1689 desgleichen, 


Februar z Eee... 1349 Thaler 1 Gr. 6 
Hier erſcheint eine Spalte weiter 


„Neues Donaſches Bataillon“. 


Februar 1699 90985 Thaler 6 Gr., 
Alsdann: 
März 1689 Kurland . 1349 ⸗ 1 6 
z Dohna I 6 = 
April „Kurland 1349 ⸗ 1 6 
z E O ee Eee 
Mai e O landen 1349 Ip: — 
z Der ee er 
Juni Kurland auf 3 Kom⸗ 
pagnien. 1334 = — 


Dies ift die letzte Nachricht vom Regiment Kurland, daſſelbe erſcheint nicht wieder 
im Etat, dafür heißt es: 


1689. 


| 


1690, 


Nuterole den Verpflegungsetat ein. 


des Regiments. 
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-g geben, übereinftimmen.!) 


u. ſ. w. 


pro 


Dohnaſches Regiment 


ſoll ſtark ſein 8 Kompagnien 1000 Mann. 


Iſt angegeben: 


Leib⸗Kompagnie . . 117 
Obriſt Graf und Burggraf Alexander zu Dohna, 
Kapitän⸗Lieutenant de la Palme, 
Lieutenant v. Gütſchkow, 
Fähnrich du Buiſſon. 


Obriſten⸗Kompagnie . 96 
Obriſt⸗Lieutenant des Gléreaux 
U 
Lieutenant du Sableau, 


Fähnrich 


v. Krämer. 


3. Kompagnie. . 112 
Obriſt⸗Wachtmeiſter v. Birkholz, 
Lieutenant Gilbert, 


Fähnrich 


Unruhe. 


4. Kompagnie. . 110 
Kapitän v. Kleiſt, 
Lieutenant v. Colrep, 


Fähnrich 


Bolzing. 


5. Kompagnie. . 115 
Kapitän v. Troſchke, 
Lieutenant Schmiedeberg, 
Fähnrich Voß. 


Juli 
Auguſt 
September 
Oktober 
November 
Dezember 


1689 Dohna auf 3 Kompagnien 
Dohna desgl.. 
Dohna 2 Kompagnien . 
dem Dohnaſchen Regiment 
Dohna auf 2 Kompagnien 
dem Dohnaſchen Regiment 


1) Geh. Kr. Kzl. Rangliſten, Anlage 6. 


Mann. 


Mann. 


Mann. 


Mann. 


Mann. 


Mit dem 1. Juli 1689 trat das ſo formirte Regiment Dohna in 
Pro J. Quartal finden wir von demſelben 

folgende Muſterrolle verzeichnet, deren Angaben genau mit einer demſelben 
6. — Zeitpunkt entſtammenden Truppenliſte, welche wir in Anlage 6 wieder- 


1334 Thaler, 


desgl., 

830 Th 
2673 
1641 
3263 


aler 15 Gr., 
z Gaos 


21 


! 
) 
i 


—u— Z 


— —— — 


- 


— 
— 


Stammgeſchichte des Regiments. 


6. Kompagnie. . 115 Mann. 
Kapitän v. Löbnitz, 
Lieutenant Schlotterbach, 
Fähnrich v. Adelsheim. 


è, 
— 
Pe] 


7. Kompagnie . . 106% 
Kapitän v. Panewitz, 
Lieutenant Göbell, 
Fähnrich de Bondely. 


ann. 


8. Kompagnie. . 107 Mann. 
Kapitän v. Bothmer, 
Lieutenant v. Manteuffel, 
Fähnrich v. Zitzewitz. 


Von dieſen Offizieren waren aus dem alten Regiment Kurland iber- 
nommen worden: 

Oberſt Graf Dohna, 
Oberſt⸗Wachtmeiſter v. Birkholz, 
Kapitän v. Kleiſt, 
Lieutenant Gilbert, 

z v. Colrep, 

z Göbell, 

z du Sableau, 
Fähnrich du Buiſſon, 

= v. Zitzewitz. 


Dazu treten noch der hier nicht genannte Major de Schaffhouſe, 
deſſen Kompagnie inzwiſchen Oberſtlieutenant des Gléreaux übernommen,!) 
und der Regimentsquartiermeiſter Kapitänlieutenant Peterſen. Von dieſen 
acht Kompagnien befanden ſich ſeit Frühjahr 1689 fünf am Rhein und 
blieben daſelbſt die nächſten Jahre. 

Da entſchloß ſich der Kurfürſt, dem Deutſchen Kaiſer ein Hülfskorps 
gegen die Türken zu ſtellen. Am 6./16. Januar 1691 befahl der Kur⸗ 
fürſt aus dem Haag in einer Ordre an den Generallieutenant Graf 
Dönhoff das Nähere über die Zuſammenſetzung des ungariſchen Hülfs— 
korps.?) Das Regiment Dohna ſollte dazu ein Bataillon von fünf Kom- 
pagnien ſtellen. Dementſprechend erhielt es zu ſeiner Vervollſtändigung 
eine Kompagnie des Pillauer Garniſon-Bataillons unter Major v. Maſſaus) 


1) Schlob. Arch. 

2) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. 

3) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. Dieſe Kompagnie wurde nach Beendigung des 
Feldzuges dem Regiment endgültig einverleibt. 


1691. 


Erhöhung des 
Etats. 
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3 und eine zweite Kompagnie wurde neu geworben.“) 
1691 muſterte das für den Türkenfeldzug beſtimmte Bataillon des Regi— 
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ments auf der Revue bei Croſſen wie folgt:?) 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
5 


10 


Oberſt, 

Major, 
Regimentsquartiermeiſter, 
Adjutant, 


Am 24. April / 4. Mai 


Prediger (für je zwei Bataillone), 


Feldſcher, 
Wagenmeiſter, 
Kapitäns, 
Lieutenants, 
Fähnrichs, 
Sergeanten, 
Gefreite-Korporals, 


Fouriere, 5 Kapitän d'armes, 5 


Korporale, 
Tambours, 


Feldſchers, 


5 Pfeifer, 
16 Wagenknechte, 
625 Gemeine 
und ein Grenadier-Detachement. 


1092. Genau zur ſelben Zeit muſterte das andere Bataillon des Regiments 
in den Winterquartieren in Rheinberg, Kaiſerswerth, Weſel und Lippſtadt 
mit 5 pr. pl. 592 Gemeine, in Summe 697 Köpfe.“) 

p 8 * und Noyſuſto »ickgof 1 Ș§ > 
. Als nun das aus Ungarn nach großen Verluſten zurückgekehrte Ba⸗ 
herſtellung. taillon 1692 ergänzt wurde, erhielt es anſtatt der vorerwähnten neu ge- 


worbenen Kompagnie eine alte Kompagnie v. Truchſeß unter Oberſtlieutenant 
v. Scholten überwieſen, während ihm die aus Pillau kommandirte Kom⸗ 
pagnie v. Maſſau dauernd einverleibt wurde,“) ſo daß das Regiment in 
Stärke von zehn Kompagnien beſtehen blieb. 


1) Kr. Min. Arch. 1. a. g. 2. 

2) Kr. Min. Arch. 1. a. g. 2. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5. und R. 24. H. H. 6. 7. 

4) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. Das Auxiliarkorps aus Ungarn kam ſo ſchlecht 
und übel konditionirt aus Ungarn zurück, daß über die Hälfte abgegangen, der Ueber- 
reſt von aller Mundirung entblößt, mit Feld- und Lagerkrankheiten behaftet, daß ihre 
Retablirung faſt ſo viel wie neue Truppen koſtet. 

Dann heißt es vom Dohnaſchen Bataillon: 

Das Donauſche Bataillon bleibt gleichfalls wie vorhin mit 3 alten Kompagnien. 
Hierzu anſtatt der vorigen neuen Mannſchaft eine alte Kompagnie v. Truchſeß unter 
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Kurze Zeit darauf, am 5. April 1692, fand der bereits Seite 41 1692. 
erwähnte Tauſch von drei Kompagnien des Regiments Dohna gegen drei 
Pillauer Garniſon⸗ zn ſtatt.“) 

Es ſteht aber außer allem Zweifel, daß nach dieſem Tauſch das 
Regiment noch bis auf Weiteres als ſolches verpflegt wurde. Es heißt 
im Kriegsetat zu Königsberg?) pro Mai 1692: 


Etats. 


Gouverneur Dona . : 2 ... 100 Thaler, 
als Kommandant „„ 
als Oberſt⸗Lieutenant erhält er r noch e 
ferner 
auffen % Stab „ z 
5 pr. pl: à 112 Thaler 12 gr. ge,, 
590 Gemeine a 2 Thaler. 1180 - 
Brodt daftir 1 . a z 
98 Gefreite a3 gr. mehr. 12 z 6 


Summa 2354 Thaler 20 gr. 


noch 1 Capitaine Tractament nach Abzug 
eines Fähnrich Tractament bei der Leib- 


Kampa ff ee 
Ser viin a a a Se 2 gr., 
Gewehrgeld 5 Compagnien 25 -; 1 


Zu demſelben Zeitpunkt betrug der Etat des anderen Bataillons 
Dohna am Rhein: 
1/2 Stab, 
5 Pr. plz 
590 Gemeine, in Summe 697 Köpfe.“) 
Hiermit iſt die Formationsgeſchichte des Regiments abgeſchloſſen. 


Oberſt v. Scholten F 2 ENT 
’ 

eine „alte“ Kompagnie aus Pillau ee: rt ru 

und werden von dem Truchſeß neu Angeworbene vollends 1 S 


macht in Allem 625 Mann. 
1) Vergleich Dohna-Brandt. 
2) St. Arch. Kbg. Etats. 
3) Schlob. Arch. 


1684. 


Kriegs- 
vorbereitungen. 
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Die Türkenfeldzüge, der franzöſiſch-niederländiſche 
Krieg und die Erwerbung der Königskrone. 
1684 bis 1701. 


Der Feldzug in Polen 1684. 


Wir greifen nun auf diejenigen kriegeriſchen Ereigniſſe zurück, an 
welchen das Pillauer Garniſon-Bataillon und das Regiment Kurland theil— 
genommen haben. 

Schon im Bromberger Vertrage vom 6. November 1657 hatte der 
Große Kurfürſt verſprochen, Polen in zukünftigen Kriegen gegen die Os— 
manen zu unterſtützen. Dies geſchah bereits in den Feldzügen von 1672 
bis 1674 und 1683. Auch im folgenden Jahre hatte er dem Könige 
Johann Sobieski ein Hülfskorps von 2000 Mann zugeſagt. Zum Kom- 
mandeur deſſelben wurde der Gouverneur von Pillau, Generalmajor Wolf— 
gang Chriſtoph Truchſeß Freiherr zu Waldburg ernannt. Das Korps 
beſtand aus 2 Regimentern Infanterie, 1 Kompagnie zu Pferde und 
1 Kompagnie Dragoner.) 

Das erſte Regiment Infanterie kommandirte Oberſt Carl Emil Graf 
zu Dohna,“ das zweite der Prinz Alexander von Kurland. Letzteres 
ſetzte ſich wie folgt zuſammen: 

Effektiv⸗Stärke: 
Leib⸗Kompagnie Eskadron Kurland 93 Mann 114 
Garniſon Friedrichsburg 1 3 118 Mann, 


Oberſtlieutenant v. Trütſchler-Kompagnie 1 & 105 = 
Kapitän v. Trütſchler z | Ea 108 
= v. Weckhorſt z 5 109 
v. Borentin z | ER 109 = 
Major Schultz (v. Scholten) Regt. Truchſeß . . 108 „ 
Kapitän v. Kochansky . . 108 - 


z La Caſſine vom Pillauer Garniſon-Bataillon 113 


1) Einzelſchriften, Gr. G. St., Heft V. 
2) Das Regiment ſetzte ſich aus Kompagnien märkiſcher Regimenter und Garz 
niſonen zuſammen. 
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Die Geſammtſtärke des Korps betrug einſchl. 15 Mann Artillerie 158“. 
etwa 2000 Mann. 

Freiherr zu Waldburg erhielt im Frühjahr den Befehl, das Korps 8 
zum Ausmarſch in Bereitſchaft zu ſetzen. Von Langheim, ſeinem Privat⸗ 
ſitze aus, leitete er die Bereitſtellung des preußiſchen Regiments. Am 
31. Mai erging der erſte Befehl des Generals — zu dieſem Zeitpunkt 
indeſſen noch Oberſt — an den Major Graf Dohna!) dahin: „Dem Per- 
langen, die Mundirung zu wiſſen, hätte ich gerne eher Satisfaction gethan. 
Es hat aber ſolches biß anhero auß erheblichen Urſachen nicht geſchehen 
können. Anitzo berichte Ich, daß ſelbige folgender geſtalt ſeyn ſoll: Blaue 
Röck, gelb gefüttert, lederne Hoſen, Rothe Strümpff, Schulter Geheng, 
Taſch und leib Riemen von Piſſell, Schwartze Taſchen, ſonder anderes 
Abzeichen, lederne Knie Gort, Schwartze Hütte mit bey gehenden Borten, 
Blaue Mäntel, gelb gefüttert und mit zinneren Knöpffen, worauf Sr. Kurfl. 
Orchl. Nahmen ſtehet, beſetzet. Waß hievon Herr Capitain v. Scholten?) 
zu wiſſen oblieget, Wolle mein Herr Graff an Selbigen gelangen laſſen 
und alſo die Anſtalt der Mundirung machen, damit künfftigen Monath 
July die Muſterung könnte vorgenommen werden. Im übrigen ſo recom- 
mandire feiner Sorgfalt die fernere completirung der Compagnie und 
verbleibe 2c."?) 

Der vorgerückten Jahreszeit wegen mußte die Ausrüſtung des Korps 
beſchleunigt werden. Am 16. Juni ſchreibt daher der General erneut an 
den Major Graf Dohna unter „Citissime* aus Langheim nach Liebſtadt, 
Dohna ſolle „nach Erbrechung dieſes ſonder einige ſtunde Säumniß durch 
Tag und Nacht nach Langheim kommen, da ihn eheſtens S. Kurfl. Dchl. 
in Perſchohn zu ſprechen wünſcht, hier werde er mit mehreren dero Ge— 
ſinnen vernehmen“. Eine gleiche Ordre war zur Beförderung an den 
Kapitän v. Scholten beigefügt: „Sobald Herr Capitain“, ſo ſchloß das 
Schreiben, „bey Ihme nun ſeyn wird, wolle er mit Selbigen durch Tag 
und Nacht anhero kommen“.“ 

Nach beendeter Rüſtung war das Regiment Kurland am 5. Auguft Smash. 
bei Popowa eingetroffen,?) während das Regiment Dohna von Droſſen 
aus über Thorn in der Richtung auf Lemberg abgerückt war. 

Prinz Alexander von Kurland nahm ſeinen Marſch von Popowa 


1) Alexander Graf zu Dohna, der ſpätere Chef des Regiments, währenddeſſen 
Inhaber einer Kompagnie im Regiment Croy. 

2) Wurde bei Beginn des Feldzuges zum Major befördert. 

3) Schlob. Arch. Demnach iſt dem zuſammengeſtellten Regiment für den Feldzug 
eine beſondere Uniform vorgeſchrieben worden. 

4) Schlob. Arch. 

5) Einzelſchr., Gr. G. St., Heft V, dem wir hinſichtlich der Relation auch weiter⸗ 
hin folgen. 


1684. 


eier 


ückzug. 


Abrüſtung. 
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über Warſchau, Bellice bei Lublin, nach Lemberg, wo er den 1./11. Sep- 
tember eintraf und ſich darauf mit dem Regiment Dohna vereinte. Das 
ganze Korps ſetzte nun den Vormarſch durch Galizien fort, bezog am 
20. September das Lager bei Schwaniec am Dnjepr und erſchien am 
24. September vor der Feſtung Chotin. 

Schon am 22. September hatte das Regiment Kurland mehrere An— 
griffe der Tartaren abgeſchlagen, ein Verſuch, Chotin zu nehmen, ſcheiterte 
jedoch. Ebenſo mißlang ein Anſchlag auf Kamenjec Podolsky. 

Die vorgerückte Jahreszeit — es war bereits der 6. Oktober — 
machte den Rückzug zur Nothwendigkeit. Derſelbe wurde über Brjefani, 
Lemberg, Tomaſchewo, anfangs unter hartnäckigen Gefechten, angetreten. 
Am 31. Dezember 1684 ſtand das Regiment Kurland bei Pulawy und 
am 1. Februar des folgenden Jahres erreichte es Neidenburg in Preußen. 
Das Korps war der Auflöſung nahe. Die beiden uns beſonders an— 
gehenden Kompagnien hatten noch folgende Stärke: 


Leib⸗Kompagnie Kurland: 


Gefane nn 4 Man, 
Winden 3 
Deſertie t:. 1 
Kran! i 5 21 


Effektiv: 17 Köpfe er pr. m. ah 30 Gemeine. 


Kompagnie La Caſſine aus AR 


Berallei e Se en eaii, 
r 35 IE 
c ct ee Er 


Krank 2 von der pr. pl. und 3 - 
Effektiv: 16 Köpfe der pr. pl. und 20 Gemeine. 


General Waldburg war gegen Ende des Jahres dem Korps voraus 
nach Berlin gegangen, um perſönlich dem Kurfürſten Bericht zu erſtatten. 
Von hier ſchrieb er am 18/28. Dezember hinſichtlich der Abrüſtung an 
den Grafen Alexander zu Dohna Folgendes: „Demnach ich bey meiner 
Ankunft in Berlin in Erfahrung gekommen bin, wie daß Unſere Trouppen 
aus Pohlen in Anmarſch nunmehro begriffen wären; Als wird der Herr 
Graff und Burg Graff zu Dohna hiemit beordert, fich derofelben Mn- 
kunfft zu erkundigen, ſobald ſelbige geſchehen, nach dem Rendez-vous ſich 
zu verfügen, alle Mondirung Mannſchaft und Gewehr, ſo wie es anitzo 
würcklich vorhanden, ſich übergeben zu laſſen, und mir ſolches hierher 
nacher Berlin zu überſchicken, damit bey meiner Anweſenheit die Noth und 
Anliegen bef Bataillons Sr. Kurfl. Dchl. ſelbſt vortragen können“ 2c.') 


1) Schlob. Arch. 


— 
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Major Graf Dohna bemerkte beim Präſentat auf der Ordre: „Dieſer 
Ordre iſt ſo weit nachgelehbet worden das ich bin zu verlangter tzeit auf 
die grenſe gewehſen, die Specification von denen leuten und mundirung 
iſt durch mich den 11. Februari 1685 dem Herrn Obriſten nach Berlin 
geſchicket worden die rechnunge aber find nicht abgegehben worden aus 
urſach das noch nicht resolviret iſt ob die leute zu iro alten Compagnien 
ſtoſen ſollen und alſo weder ich oder der Obriſter autorität haben von 
inen was abzufodern aus der urſach ift die Specification, die ich 
bekommen habe nicht von den Commisarien unterſchrieben; ich habe aber 
dem Herrn Maior Schultzen recomendiret das in dem fahl das die leute 
Wiederumb ſolten von ander gehen, ſo ſolte er vor der tzeit alle rechnungen 
richtich machen Solches er verjprochen."') 

Doch beſtimmte eine Kurfürſtliche Ordre vom 14/24. Februar 1685, 
daß die Kommandirten aus Preußen zu ihren alten Regimentern zurück— 
kehren ſollten. Letztere haben den Abgang zu erſetzen. Das zu dieſem 
Zeitpunkte auf ein volles Feld-Regiment geſetzte Bataillon Kurland erhielt 
Unteroffiziere und Offiziere von den aus dem Felde zurückgekehrten 
Truppentheilen überwiefen.?) Der zum Oberſtlieutenant beförderte Major 
Graf Dohna wurde Kommandeur des Regiments Kurland, und die 
Kompagnie La Caſſine trat zum Pillauer Garniſon-Bataillon zurück. 
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Inzwiſchen hatte ſich der Kaiſer zur Abtretung des Schwiebuſer 
Kreiſes an den Kurfürſten als Entſchädigung für die Schleſiſchen Herzog— 
thümer bereit finden laſſen, und letzterer verpflichtete ſich, zum nächſten 
Feldzuge gegen die Türken 8000 Mann Hülfstruppen zu ſtellen. 

Zu dieſem Korps ſollten nur die beſten Mannſchaften genommen 
werden, „weder zu alt noch zu jung und ſolche, die ſchon im Felde 
geftanden hätten“. Dies bedingte die Verwendung zuſammengeſtellter 
Kompagnien und Bataillone. 

Der Mobilmachungs-Befehl für die preußiſchen Regimenter und 
Garniſonen wurde d. d. Berlin, den 10/20. Januar 1686 an den 
Generallieutenant Graf Dönhoff erlaſſen.“) 

In Bezug auf das Regiment und das Pillauer Garniſon-Bataillon 
heißt es: „Der Obriſte Printz Churlandt gehet für ſeine Perſon mit, 

1) Schlob. Arch. 

2) Vgl. S. 75. 

3) Geh. St. Arch. B. R. XI. 275 c. d. Ausführliche Ordre. Siehe von der 
Oelsnitz, 1. Inf. Rgt., S. 183. 184. 


Kriegs- 
vorbereitungen. 
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8. 


| N giebt an Stabsperſonen den Regiments-Quartiermeiſter, Auditeur, Tambour, 

Steckenknecht, 3 Kapitains, 3 Lieutenants, 3 Fähnrichs, die vollen pr. pl. 
| und 427 Gemeine in fumma 578 Köpfe“. „Der Gouverneur von Pillau 
Waldpurg giebt 1 Kapitain, 1 Lieutenant, 1 Fendrich, 1 prima plana 

und 116 Gemeine.“ Schon am 5. April meldet Graf Dönhoff, daß 
3 die preußiſchen Truppen am 29. und 30. März bei Marienwerder die 
| Weichſel paſſirt und etwa den 14. April in Zielenzig eintreffen würden. 
| | n Am 17.27. April war das ganze Korps zur Revue durch den 
4 Kurfürften in Kroſſen vereinigt. Es beſtand aus Kommandirten folgender 
| Truppentheile: 


Leib⸗ Garde 2000 Mann 
Regiment Kurfürſtin 1 Bataillon . 578 - 
| z nr z 


Pring Philipp re 
Regiment Feldmarſchall Derfflinger. . z 
| 2 Fürſt Anhalt. 
| z BOUDE ll o e e 
3 - Dönhoff 
| | - Pring Kurland 


Kavallerie: 
| Regiment Oberſt v. Strauß... 600 Pferde 
5 Prinz Heinrich von Sachſen - z 


Dragoner: i 
Leib⸗Regiment Dragoner. 640 -+ i 


Artillerie: 
12 Feldgeſchütze, 2 Mörſer, 8 Haubitzen mit 223 Köpfen. 
| Einschließlich Stäbe ꝛc. betrug die Geſammtſtärke des Korps 8269 Mann.“) 


Der Oberbefehl war durch Kurfürſtliche Ordre d. d. Potsdam, den 
28. Dezember 1685, dem Generallieutenant Hans Adam v. Schöning 
übertragen worden. 

Das Städtchen Kroſſen war überfüllt mit hohen Gäſten. Der 
| Große Kurfürſt, die Kurfürſtin mit den Hofſtaaten und zahlreiche fremde 
| Miniſter und Kommiſſare waren anweſend. In ihrer Gegenwart wollte 
der hochbetagte Fürſt ſeine Truppen, ehe ſie ins Feld zogen, muſtern. 
| Mit Tagesanbruch rückte die Armee nach Wendiſch-Sagar, unweit 
| Kroſſen, und ftellte fich in einem Treffen, das nach dem Bericht eine halbe 
deutſche Meile lang war, auf. Generallieutenant v. Schöning tomman- 


1) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273 c. d. 


Der Feldzug in Ungarn 1686. 65 


dirte das Korps, unter ihm die Generalmajors von der Marwitz und 1686. 
v. Barfuß. Das Bataillon des Regiments ſtand unter feinem Chef, 

dem Prinzen Alexander von Kurland, dem jugendlichen Neffen des 
Großen Kurfürsten.) 

Um 8 Uhr nähert ſich der Kurfürſt mit der Kurfürſtin in offener 
Kaleſche der Aufſtellung; er verläßt den Wagen und ſteigt zu Pferde und 
als nun, ſo erzählt der Bericht, „die Armee ihren Vater, wie ihn die 
soldatesque nennet mit einem ſo majeſtieuſen und martialiſchen Weſen im 
ſiebenundſechzigſten Jahre ſeines Alters zu Pferde ſitzen ſah, da gingen 
den Meiſten vor Wehmuth die Augen über“. 

Als dann der Kurfürſt das ganze Treffen zweimal abgeritten, läßt er 
von der Artillerie und der ganzen Armee die Brandenburgiſche und die 
Reichsloſung geben und befiehlt darauf die hohen Würdenträger und 
Truppenführer zur Tafel in fein Zelt. Nach derſelben berief er ſämmt—⸗ 
liche Offiziere zu ſich und hielt an dieſelben folgende Anſprache: 

„Euch vertraue ich die Glorie meiner Waffen an, die ohne eitlen 
Ruhm einen guten Ruf und Reputation in der Welt haben. Eure 
Tapferkeit und Bravour, von der ich in ſo vielen Actionen Zeuge war, 
wird nicht dulden, daß dieſelbe befleckt wird.“ 

„Seid einig und hütet Euch vor Zwietracht, die mehr gefährdet als 
feindliche Waffen. Mit dem Leib nicht bei Euch, begleite ich Euch doch 
mit meinem Geiſte und meiner Sorge um Euch. Schonet den Landmann 
und ſeine Felder und habt nur die wahre Glorie vor Augen, ſo könnet 
Ihr auch meiner beſtändigen Gnade verſichert jein.“?) 

Hierauf ließ ſich der Kurfürſt vor das Zelt tragen, entbot alle 


Offiziere der Armee zum Handkuß und ſagte ihnen ein „tendre Adieu“. 
Dann wollte er nochmals die ganze Armee vorbeimarſchiren ſehen 
und als dies geſchah, „da bekannten alle und inſonderheit die Fremden 


öffentlich, daß ſie die Tage ihres Lebens keine ſchöner, in allen Stücken 
beſſer mundirte, auch mit ſo guter Equipage verſehene Mannſchaft geſehen 
hätten, dergeſtalt, daß auch kein Soldat war, der nicht ſein Auge auf 
Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht richtete, und aus deſſen Auge nicht eine 
Begierde zum Fechten hervorblicken ließe“. 

In ſtarken Märſchen ging nun die Armee über Freyſtadt, Ratibor, Belagerung 
Teſchen und durch den Jablunka-Paß in der Richtung auf Gran vorwärts N 
und traf am 23. Juni, 3. Juli vor Ofen ein.“) 

1) Prinz Alexander war der Sohn der älteſten Schweſter des Kurfürſten, 

Prinzeſſin Luiſe Charlotte von Brandenburg, und der Lieblingsſohn dieſer ſchwer 
geprüften, 1676 verſtorbenen Fürſtin. 

2) Hier nur im Auszuge wiedergegeben. Der ganze Text befindet ſich im „Leben 
des General Feldmarſchall von Schöning“ von K. W. v. Schöning. 

3) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273 c. d. 


* 


Kopta v. Loſſow, 4 Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 


1686, 
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Seit 156 Jahren befand ſich dieſe ſtarke Feſtung, die acht Belagerungen 
getrotzt hatte, in den Händen der Osmanen. Jetzt hatte Kaiſer Leopold 
eine Armee von 100 000 Mann mit 300 Geſchützen aufgeſtellt, um Ofen, 
den Ausgangspunkt der türkiſchen Unternehmungen gegen Wien, für immer 
in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Der energiſche Abdurrahman Paja!) vertheidigte den Ort, der 
durch doppelte Mauern mit vorſpringenden Rondelen und eine feſte Citadelle 
geſichert war. 

Eine Entſatzarmee unter dem Großvezier war noch in der Formation 
begriffen. Erſt gegen Ende Juli drang dieſelbe aus der Gegend von Eſſeg 
gegen Ofen vor. 

Die ganze Chriſtenheit nahm geſpannt Theil an dieſer blutigen 
Belagerung, in allen Kirchen betete man für das Unternehmen, zahlreiche 
hochgeſtellte Freiwillige eilten herbei und gaben dem Feldzuge faſt den 
Charakter eines erneuten Kreuzzuges gegen die Ungläubigen. 

Am 24. Juni muſterte der Oberbefehlshaber der Belagerungs-Armee, 
Herzog Carl von Lothringen, das brandenburgiſche Korps und ſpeiſte 
bei dem Generallieutenant v. Schöning. 

Sogleich wurden 1200 Mann unter Generalmajor von der Marwitz 
und Oberſt v. Belling?) zur Eröffnung der Trancheen kommandirt, wobei 
ein Fähnrich des Regiments den Heldentod fand.“) 

In kurzer Friſt arbeiteten ſich die Truppen bis auf 200 Schritt an 
die feindlichen Werke heran. 

Das Lager der Brandenburger ſtreifte mit dem linken Flügel die 
Donau und zog ſich auf den Abhängen des Schwabenberges entlang; in 
unmittelbarer Nähe deſſelben lag das Hauptquartier des Oberbefehlshabers 
und des Generallieutenants v. Schöning.) 

Am 1./11. Juli konnten die brandenburgiſchen Batterien ihr Feuer 
eröffnen. 

Am 4./14. Juli wurde ein heftiger Ausfall auf die Laufgräben durch 
den Prinzen von Kurland und ſein Bataillon mit ſtarken Verluſten 
„tapfer repoussiret“.“) 

Zwei Tage darauf wurden die Kaiſerlichen und brandenburgiſchen 
Laufgräben durch eine Kommunikationslinie verbunden. 

1) Schweizer von Geburt. 

2) Bericht des Oberſt v. Belling an den Kurprinzen, feinen damaligen Regiments- 
chef. Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. C. d. 

Der Name des Fähnrichs hat nicht ermittelt werden können. 

3) Generallieutenant v. Schöning, noch nicht 45 Jahre alt, galt als der fähigſte 
der jüngeren brandenburgiſchen Generale. Er verſtand es vortrefflich, ſeinen Herrn 
zu vertreten und ſich Geltung und Anſehen zu verſchaffen. Perſönlich galt er als 
hochfahrend und unduldſam. 

4) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. e. d. 
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Die nächſte Zeit brachte verſchiedene mißlungene Stürme und Ausfälle. 

Am 12.22. Juli ſprengte eine bayeriſche Bombe das Haupt-Pulver- 
magazin der Türken mit 1500 Centner Pulver in die Luft. 

„Die Erde bebte, die Donau trat aus den Ufern, große Mauerſtücke 
flogen bis ½ Stunde hinter Pet über den Blocksberg ins bayeriſche 
Lager und erſchlugen die Leute in den Linien. Faſt 1 Stunde war die 
Feſtung in Rauch und Staub gehüllt, und als der Qualm ſich verzog, 
fah man an der Donauſeite einen Wallbruch von 100 Schritt Länge.“) 

Der Herzog forderte Tags darauf den greiſen Paſcha zur Uebergabe 
auf; als Antwort ließ Abdurrahman 100 Köpfe von gefangenen und 
gefallenen Feinden, darunter den des ſächſiſchen Hauptmanns Level, ab— 
ſchlagen und auf Stangen am Stambuler Thor aufſtecken.?) 

Da wurde für den 17/27. Juli ein Generalſturm angeordnet. 2000 
Kaiſerliche griffen das erſte und zweite, 1000 Brandenburger das dritte 
Rondel an, 2000 Mann Reichstruppen richteten ihren Sturm gegen das 
Schloßrondel. 

Dieſem mit ſeltener Tapferkeit ausgeführten Sturme wurde mit eben 
ſo zäher Energie entgegengetreten. Selbſt Weiber und Kinder fochten mit 
äußerſter Wuth und überſchütteten die Angreifer mit Pfeilen.) 

Die Brandenburger nahmen die Hauptumfaſſung im erſten Anlaufe und 
drangen in eine türkiſche Batterie von acht Geſchützen, die ſie vernagelten. 
Die Vertheidigung dieſer eroberten Breſche gegen fortwährende türkiſche 
Gegenangriffe, vier Stunden hindurch, bildet eine der glänzendſten Seiten 
in der Geſchichte des Regiments.“ 

Oberſt v. Belling vom Regiment Kurprinz hatte den erſten Poſten 
auf der Breſche, und geben wir den Hergang nach deſſen Schilderung 
wieder. 

Nachdem Belling den Hauptwall erſtiegen und mehrere Gegenſtürme 
der Türken abgeſchlagen hat, wird er ſelbſt durch einen Schuß in den 
Arm ſchwer verwundet und kann ſich nur mit Mühe eine Zeitlang auf— 
recht erhalten. Trotzdem verläßt er nicht den Kampfplatz, ſendet aber zu 
dem bei den Reſerven haltenden General v. Schöning und bittet um 
Ablöſung durch einen anderen Oberſt. 

Der Prinz von Kurland hält neben dem kommandirenden General 
und ſagt zu dieſem: „Nun kommt es mir zu die post zu mainteniren". 
Da der General ſchweigt, wird der Prinz dringender: „Der Herr General— 

1) Remedy, Belagerung Ofens. 

2) Derſelbe. 

3) Unter Anderen wurde Prinz Eugen von Savoyen durch einen Pfeilſchuß 
in die Hand verwundet. 

4) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. e. d. Berichte des Oberſt v. Belling an 


den Kurprinzen. 
5˙⁷ 


1688, 


Heldentod 
des Regiments- 
Chefs. 


1686. 


Starke Verluſte. 
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lieutenant möchte ihn gehen laſſen, er könne ſich nicht damit begnügen 
laſſen“, worauf Schöning erwidert, „nun denn gehen Sie in Gottes 
Nahmen und mainteniren die post“. 

Der Prinz eilt mit ſeinem Bataillon der Breſche zu — und berichtet 
hierüber Belling weiter: 

„Da nun der Graf Dietrich Dohna!) welcher die Wacht in trancheen 
hat, ſiehet, daß der Prinz von Kurland nach meiner gehabten post gehet, 
wirdt er ſolches nicht zugeben, weil er Elter Obriſter iſt, als der Printz, 
und gehet ungeachtet, daß ihm ſchon der Herr General-Lieutenant hat ver- 
bieten laſſen, aus ſeinen trancheen zu rücken zu gleicher Zeit mit dem 
Printzen auf die poſt in der Meinung, er könnte ſich nicht tort anthun 
laſſen, da ſie da alle beide auf der Breſche geſtanden, nicht ſo lang, als 
man habe ein Vaterunſer ausbeten können, wurden ſie alle beyde tödtlich 
pleſſiret, daß auch der Graf kurtz hernach geſtorben, und wie man mich 
allhier berichtet hat, So Soll der Pring auch Schon dot jeyn".? 

Mit dem Chef des Regiments fielen auf der Breſche von ſeinem 
Bataillon noch der Lieutenant v. Beeren und der Fähnrich v. Perbandt 
mit 14 Gemeinen. Verwundet wurde der Kommandeur des Bataillons 
Major v. Blankenſee, Kapitän la Caſſine, die Fähnriche v. Rödern, 
v. Sad, Jardin, 6 Unteroffiziere und 45 Gemeine. ?) 


1) Graf Dietrich Dohna, Vetter unſeres Regimentskommandeurs, war ein Sohn 
des Generallieutenants und Gouverneurs von Cüſtrin, des Grafen Chriſtian Albert 
zu Dohna-Vianen. Er war der letzte von ſechs Brüdern. Der älteſte, Friedrich 
Heinrich, fiel 1668 vor Toulon, der zweite, Wolfradt, 1666 im Duell. Wilhelm 
Albrecht fiel 1673 vor Maſtricht und der vierte, Graf Chriſtoph, 1672 bei Coblenz. 
Nun blieben dem General noch zwei Söhne, Carl Emil, der als Kommandeur des 
Regiments Anhalt zu Fuß im erſten Sturm auf Ofen am 4. Juli 1686 fiel, und dieſer 
Dietrich, der im rühmlichſten Wetteifer einen wahrhaft ritterlichen Tod fand. 

Vergebens hatte ihn ſein Oberſtlieutenant v. Natzmer von der Breſche entfernen 
wollen: „Laissez-moi Natzmer ou je me fächerai contre Vous“, war jeine 
Antwort, wobei er im Kampfe auf einen Quaderſtein ſprang, und da er bei feiner 
bedeutenden Körpergröße alle Umſtehenden überragte, ſo fand er bald neben dem 
Prinzen von Kurland den Heldentod. 

Wie gnädige und väterliche Fürſorge der Kurfürſt für ſeine Offiziere hegte, geht 
aus der ſofortigen Abberufung Dohnas, nachdem ſein letzter Bruder gefallen, hervor. 
Dies Reſkript, d. d. Cleve 22. Juli 1686, konnte natürlich noch nicht eingetroffen ſein. 

Natzmer bemerkt zu dieſem Befehle harmlos: „Der brave Mann würde nicht 
gefolgt ſein, denn er hatte zu viel Ehre.“ Die Angabe aber K. W. v. Schönings 
im Leben des Feldmarſchalls v. Schöning, daß Dohna mit dem Oberſten Belling 
in Rangſtreit gerieth, konnte dieſſeits keine Beſtätigung finden. 

2) K. W. v. Schöning erwähnt nur den edelmüthigen Wetteifer Dohnas 
Natzmer gegenüber, der durch dieſen Bericht Bellings noch eine Beſtätigung erfährt, 
wie ritterlich, tapfer, und das Leben mißachtend die Offiziere des Großen Kurfürſten 
waren. 

3) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. c. d. 


Musketiere. Offizier. 
(Prinz Alexander von Kurland fällt beim Sturme auf Ofen.) 
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Der Tod des ritterlichen, 2Sjährigen Regimentschefs wurde von der 
ganzen Armee auf das Tiefſte betrauert. Belling ſchreibt darüber 
d. d. Raab, den 23. Juli 1686 an den Kurprinzen: „Mit dieſem muß 
ich die unglückliche Zeitung melden, daß der Prinz von Curland 4 Meilen 
von hier geſtorben, es ift beklagenswerth weil S. Kurfl. DH. an ihm 
einen braven General haben würden, wenn er noch lebte, denn ich kann 
Eure Kurprinzl. Drchl. nicht genugſam beſchreiben, wie er ſich bei dieſen 
Kriegs⸗Operationen Alles ſowohl angenommen, und bei ſeiner Charge ſich 
jo fiolant bewieſen, daß man fich über ihn hat verwundern müſſen.“ ) 

Der Geſammtverluſt der 1000 Brandenburger in dieſem einzigen 
Sturme betrug 40 Offiziere, 36 Unteroffiziere, 410 Mann. 

Eine Stimme herrſchte im geſammten Lager über die unvergleichliche 
Tapferkeit dieſer Truppen, wiederholt umarmte der Oberbefehlshaber Herzog 
Carl den Generallieutenant v. Schöning vor der ganzen Generalität und 
dankte ihm für die großen Dienſte der Kurfürſtlichen Truppen.?) 

Indeſſen gaben die Entſatzverſuche des Großveziers, der von Eſſeg 
her anmarſchirt war, den Türken erhöhten Muth, und ſo wurde ein 
erneuter Sturm am 24. Juli/ 3. Auguſt abgeſchlagen. Das Bataillon 
verlor hierbei nur 12 Mann, während der Geſammtverluſt der Branden— 
burger 11 Offiziere, 8 Unteroffiziere und 155 Mann betrug. 

Die zahlreichen, aber energieloſen Verſuche des Großveziers, Hülfe 
in die bedrängte Feſtung zu werfen, führten zu täglichen, verluſtreichen 
Gefechten, aber die Unentſchloſſenheit des letzteren ſtand in grellem Wider— 
ſpruch mit der zähen Energie des alten Abdurrahman Paſcha, der einen 
erneuten ehrenvollen Antrag auf Kapitulation abwies, obgleich er nur noch 
2000 Mann unter den Waffen hatte. Letzteren Umſtand meldete er am 
8./18. Auguſt dem Großvezier mit dem Hinzufügen, daß er beim nächſten 
Sturm unterliegen müſſe.“) 

Immer mehr erkannte der Herzog von Lothringen, daß der Führer 
der noch immer 45 000 Mann ſtarken Entſatzarmee, die hinter den Höhen 
von Tetény lagerte, keine ernſte Unternehmung beabſichtige; als nun 
außerdem noch ein Hülfskorps unter dem Grafen v. Scharffenberg in 
Stärke von 10 000 Mann aus Siebenbürgen im Lager der Verbündeten 
eingetroffen war, beſchloß Herzog Carl am 22. Auguft/1. September noch 
einen Generalſturm. 

6000 Mann Kaiſerliche und Brandenburger ſowie 3000 Mann 
Reichstruppen wurden an drei verſchiedenen Stellen aufgeſtellt. Der 
Angriff der Brandenburger richtete ſich gegen das Wiener Thor. Der 

1) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. c. d. 


2) v. Schöning. 
3) Dieſe Meldung wurde aufgefangen. 


1686. 
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1960; Reſt des Belagerungsheeres marſchirte hinter den Linien in Bereitſchaft 
gegen das Heer des Großveziers auf. 


Şi . * P ee 5 
ae Alle Angriffe glückten. Kaiſerliche und 500 Brandenburger drangen 


durch das Wiener Thor in die Stadt ein. Hier warf fich ihnen Abdurrahman 
entgegen. An der Spitze ſeiner Janitſcharen, die alle niedergemacht wurden, 
fand auch er auf der Breſche am Wiener Thore einen ſeiner würdigen 
Heldentod. 

Der Reſt der Türken vertheidigte ſich bis aufs Aeußerſte im Schloſſe, 
ein Bruchtheil fand Rettung durch die Uebergabe deſſelben. 

Am 22. Auguſt/ 1. September um 5 Uhr Nachmittags war Ofen nach 
letztem, zweiſtündigem Kampfe erobert. 

Der Großvezier hatte unthätig zugeſehen. 

Manche Ehren und Auszeichnungen wurden dem Generallieutenant 
v. Schöning durch den Kaiſer und den Herzog Carl von Lothringen 
zu Theil, indeſſen für die brandenburgiſchen Truppen fiel herzlich wenig 
davon ab. 


en Nach der Einnahme Ofens waren unter anderen zwei brandenburgiſche 


Bataillone daſelbſt als Garniſon verblieben, die Armee ſelbſt marſchirte 
die Donau entlang nach Tolna, wo eine Schiffbrücke gebaut war, und 
ſetzte demnächſt den Marſch auf Baja fort. Hier traf der Kaiſerliche 
Befehl ein, die Brandenburger nach der Heimath zu entlaſſen. Die ſeitens 
der Kommiſſarien vorgeſchriebene Marſchſtraße durch den Jablunka⸗Paß, 
ſowie die zur Verpflegung der Truppen entworfenen Maßregeln waren 
indeſſen derart beſchwerlich und mangelhaft, daß Schöning ſofort nach 
Wien reiſte, um eine Aenderung herbeizuführen. 

Indeſſen erreichte er nichts. 

Am 19. September traf er wieder in Neuſtädt bei ſeinen Truppen 
ein. Dieſe ſetzten den Marſch durch Mähren auf Troppau und von hier 
durch Polen über Schwerin, Birnbaum in der Richtung auf Marienwerder 
nach Preußen fort. 

Geſammtverluſte. Im Januar 1687 rückte ſowohl das Bataillon des Regiments 
1687. Kurland ſowie die Pillauer Garniſon-Kompagnie in ihre alten Standorte 
in Oſtpreußen ein. Das Bataillon hatte eine Ausrückeſtärke von 578 Köpfen 
gehabt, davon ſahen ihr Vaterland wieder: 
11 Offiziere, 26 Unteroffiziere, 207 Mann. 
Der Geſammtverluſt deſſelben betrug: 
9 Offiziere, 22 Unteroffiziere, 220 Mann!) 
an Todten, Verwundeten und Geſtorbenen. 


1) Darin ſind anſcheinend Entlaufene und zur Zeit Kranke mit enthalten. 
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Davon ſind im Einzelnen nachweisbar: 
todt vor dem Feinde: 
4 Offiziere, — Unteroffiziere, 14 Gemeine, 
verwundet: 
5 - 6 = 64 
Die Pillauer Garnifon-Kompagnie hatte mit einer zweiten Garniſon⸗ 
Kompagnie beim Ausrücken eine Geſammtſtärke von 6 Offizieren, 2 pr. pl. 
(etwa 36 Köpfe) und 232 Mann gehabt. 
Die Einrückeſtärke beider betrug zuſammen: 
3 Offiziere, 20 Unteroffiziere, 87 Mann. 
Mithin betrug der Geſammtverluſt: 
3 Offiziere, 16 von den pr. pl., 145 Mann.) 
Nähere Angaben fehlen. 


Tod Friedrich Wilhelms des Großen Aurfürken, 


Reich an Ruhm und Ehren kehrten die Truppen in ihre alten Ber- 
bände zurück und bereiteten ſich zu neuen Kriegsthaten vor. 

Währenddeſſen arbeitete Friedrich Wilhelm unausgeſetzt an den 
Werken des Friedens und der Verſöhnung, indem er die harten Folgen 
des Edikts von Nantes für ſeine Glaubensgenoſſen zu mildern ſuchte. 

Dies war der Schlußſtein ſeiner ſegensreichen Werke. Seit Beginn 
des Jahres 1688 unheilbar erkrankt, ſchloß der Große Kurfürſt am 
19./29. April 1688 Morgens 9 Uhr die Augen. 

Ueberall verurſachte die Nachricht von ſeinem Tode Trauer und 
Beſtürzung. 

Eine auf weiſe Grundſätze geſtellte, feſte Regierung und ein treues, 
vortrefflich ausgerüſtetes Heer waren die Pfeiler der zukünftigen Größe 
des Hohenzollernhauſes und ſeines Staates. 

Vorher von Sonderintereſſen beherrſcht, war unter des Großen 
Kurfürſten Szepter das Volk eine einige, ſelbſtbewußte Nation geworden, 
die ſein abſoluter Wille regierte. 

In ſeinen Staaten regte ſich überall das Bewußtſein der Kraft und 
des Nationalſtolzes, ein neuer Volksgeiſt war erſtanden, den Preußens 
Könige zum Vorbilde Deutſchlands fortbildeten. 

Zum Schutze des Landes ſtand eine vortreffliche Armee von 30139 Mann 
bereit. 2) 


feiner Regierung für den Frieden gewirkt; ein zu Regensburg 1684 mit 
1) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. e. d. 
2) Kr. M. Arch. V. 1. c. 1 Hier findet fich der genaue Etat aller Truppentheile. 
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1688. 
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Frankreich auf 20 Jahre abgeſchloſſener Waffenſtillſtand war hauptſächlich 
ſeinem Wirken zu verdanken; dennoch ſah ſein weitſehender Geiſt die 
Wirrniſſe der Zukunft voraus. Kaum, daß er geſtorben, brachen dieſelben 
über Europa herein und forderten in Jahrzehnte langen Kriegen ihre 
Löſung durch die Gewalt der Waffen. 

Die unmittelbare Veranlaſſung zum Ausbruch der Feindſeligkeiten 
war der am 3. Juli 1688 erfolgte Tod des Kurfürſten von Köln. 

Wenden wir uns nun, ehe wir in der Schilderung der allgemeinen 
Ereigniſſe weiter gehen, den inneren Verhältniſſen des Regiments zu. 


Innere Heeres: und Regimenkszuſtände. 


Die Infanterie-Regimenter formirten fih faſt durchgängig in zwei 
Bataillone zu je fünf Kompagnien. Dieſe hatten außer der pr. pl. eine 
Stärke von 125 Gemeinen, darunter 10 Grenadiere. Letztere bildeten im 
Bataillon zwei Züge, welche an der Spitze marſchirten und häufig zu 
beſonders ſchwierigen Unternehmungen verwendet wurden. 

Die Kavallerie-Regimenter, anfangs in drei Eskadrons zu je zwei 
Kompagnien formirt, ſetzten ſich ſpäter faſt durchweg auf vier Eskadrons. 

Die Dragoner-Regimenter, eine Art leichter Kavallerie, die auch zu 
Fuße focht, waren meiſt in ſechs bis acht Kompagnien zu 81 Pferden 
getheilt. 

Die Artillerie theilte ſich in ſchwere, über die geſchützweiſe verfügt 
wurde, und leichte, welche als Regimentsgeſchütze mit der Infanterie 
zuſammenhing. Man rechnete im Durchſchnitt auf 1000 Mann Infanterie 
je zwei ſchwere und zwei Regimentsgeſchütze. 

Das Erſatzweſen fand infolge der großen Kriege bei Beginn der 
Regierung Friedrichs III. und des dadurch bedingten Verbrauchs an 
Rekruten eine neue Regelung durch eine Kurfürſtliche Ordre vom 24. No- 
vember 1693. 

Die dadurch geſchaffene Ordnung blieb in ihren Grundzügen bis zu 
der neuen Kantonordnung Friedrich Wilhelms J. beſtehen. Sie war fo 
einfach wie möglich. Landräthe und Steuerkommiſſarien hatten die Orte 
ihres Kreiſes, in Bezug auf die vorgeſchriebene Anzahl der zu Stellenden, 
zu überwachen und über letztere Liſten zu führen. Die ausgeſuchten Re— 
kruten wurden am Geſtellungstage zur nächſten Garniſon gebracht. Letztere 
reichte alle 14 Tage Liſten der Bezeichneten „nach Hoffe“ ein. In der 
Garniſon wurde der Rekrut in Gegenwart eines höheren Offiziers durch 
einen Feldſcher unterſucht und wenn untlüchtig, ſogleich entlaſſen. Das 
Handgeld betrug 2 Thaler, in Werbefällen und um Jemand willig zum 
Eintritt zu machen bis zu 6 Thaler. Die Verpflegungsgebühr wurde mit 
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dem Tage des Eintreffens in die Garniſon mit 2 Groſchen täglich be- 
zahlt. Der betreffende Kreis war nicht gehalten, ſeinen zu ſtellenden 
Antheil nur in Inländern herzugeben; nur Deſerteure durften nicht darunter 
ſein. Die Größe war nicht „ſtricte“ vorgeſchrieben, nur kriegstüchtig mußte 
der „Kerll“ ſein und im Alter von 20 bis 45 Jahren ſtehen. Einmal 
Eingeſtellte durften nie wieder freigegeben werden.“) 
Der Stand des Regiments Kurland betrug: 
1 Stab. Dazu gehörten: 

1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenant, 1 Oberſtwachtmeiſter, 1 Regiments⸗ 
quartiermeiſter, 1 Adjutant, 1 Prediger, 1 Auditeur, 1 Regimentsfeldſcher, 
1 Tambour, 1 Pfeifer, 1 Profoß, 1 Scharfrichter, 1 Steckenknecht. 

Die Kompagnien beſtanden aus der pr. pl. Dazu gehörten: 

1 Kapitän, 1 Lieutenant,?) 1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten, 
1 Gefreiten-Korporal (Junker und Fahnenträger), 1 Fourier, 1 Kapitän 
d'armes, 1 Feldſcher, 3 Korporals, 3 Tambours, 125 Gemeine, darunter 
20 Gefreite.?) 

Uniform und Ausrüſtung. 

1. Gemeine. 

Der Befehl des Prinzen Ferdinand an den Oberſt Graf Dohna 
über die Uniform des Regiments lautet, d. d. Berlin, 27. September 
1687 :) „Was die Uniform des Regiments betrifft, jo foll der Gemeine 
einen blauen Waffenrock (justaucorps) mit rothen Aufſchlägen haben, um 
letztere ſowie um den Hut eine doppelte, weißwollene Litze, und zwar 
derart, daß um die Aufſchläge unten eine ſchmalere und darüber eine zwei 
Finger breite kommt. Die Strümpfe ſind roth und je nach der Jahreszeit 
gewirkt oder aus Tuch. Das Wehrgehenk ſoll breit und von Elennleder 
gefertigt werden, mit einem breiten Bandelier für die Patronentaſche, auf 
welche, wenn Zeit vorhanden, mein Namenszug angebracht werden ſoll.“ 

Hierzu kam ein blauer Mantel, weiße kalblederne Hoſen, ein Kamiſol 
von Leder, 1 Paar Schuhe mit Doppelſohlen, 1 Paar Knieſchnallen, 
1 Paar Schuhſchnallen, 1 ſchwarzes Florhalstuch, 1 Paar geſtrickte Hand- 
ſchuhe, 2 Hemden und 1 Ranzen von Kalbfell. Die Knöpfe am Rock 
und Mantel waren von Zinn und trugen den Namenszug des Kurfürſten. 

Die Grenadiere trugen eine Blechmütze mit Tuchſack und rothe 
Halstücher. 

2. Die Unteroffiziere hatten rothe Waffenröcke mit ſilbernen Litzen 
an den Aufſchlägen und ſilberner Borte um den Hut, die Strümpfe 


1) Kr. Min. Arch. XIX. 3. 2. und St. Arch. Kbg. I. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

2) In Feldzügen hatten die Kompagnien noch einen Lieutenant „en second“. 

3) Kr. Min. Arch. 1. c. 1. und St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

4) Schlob. Arch. Wir geben den franzöſiſchen Wortlaut nicht wieder, weil er 
ſich in unendliche Weitläufigkeiten verliert. 


1688. 


Etat. 
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waren blau. Ausdrücklich bemerkt hier der Regimentschef, daß lederne 
Wämſer, weil ſie leicht im Regen verderben und dabei theurer ſind, nicht 
mehr angefertigt werden ſollen. 

3. Der Offizier trug als Gradabzeichen goldene Achſelbänder. Das 
Tuch war fein, aber von derſelben Grundfarbe wie bei den Gemeinen. 
Die Achſelklappen des „just aucorps* — Waffenrocks —, der Aermel— 
aufſchlag und die Taſchenklappen, ſowie zeitweiſe auch die Knopflöcher, 
waren mit platter Goldſtickerei verſehen.) Der Rock wurde offen ge- 
tragen, dazu weiße Hoſen, ſchwarze Strümpfe oder Gamaſchen, im Felde 
Stiefel. Degengehenk von Elennleder mit Gold eingefaßt und über das 
Kamiſol geſchnallt. Schärpe und Portepee waren von Silber, in ſchwarz 
und weiß, theilweiſe auch von Seide in gleicher Farbe. Ein kleiner Bruft- 
harniſch vervollſtändigte den Anzug des Offiziers. 

Im Juli 1687 waren über Königsberg 400 Gewehre und 600 Mus⸗ 
keten von dem Kaliber des Regiments Garde (Prinz Oranien) aus den 
Niederlanden bezogen worden.“) 

Gegen Kavallerie bediente man ſich des ſpaniſchen Reuters, welcher 
balkenweiſe von je zwei Soldaten vor der Front einhergetragen und mittelſt 
der Schweinsfedern zu einer Kette zuſammengeſtellt wurde.“) 

Beim Sturm gebrauchte der Infanteriſt noch mit Vorliebe ſeinen 
langen geraden, mit meſſingenem Korbe verſehenen Degen. Jeder Soldat 
führte in der Patronentaſche 24 bis 36 Patronen mit ſich. 

Mit Einführung der verbeſſerten Flinte änderte ſich auch die bisherige 
Taktik, ſtatt wie bisher in ſechs Gliedern, wurde die viergliedrige Formation 
angenommen. 

Die Abgabe des Feuers geſchah als Bataillons-, Kompagnie- oder 
Abtheilungsſalve, meiſt gliederweiſe; begann das vierte Glied, ſo fielen die 
anderen auf die Kniee. 

Der Angriff wurde mit geſchultertem Gewehr bis auf 80 Schritt an 
den Feind geführt, worauf man die Generalſalve gab und das Uebrige 
dem Bajonett überließ. Kleine Gruppen löſten ſich auch in durchſchnittenem 
Gelände hinter guten Deckungen auf und feuerten. In der Regel gipfelte 
das Feuergefecht in einem einfachen Frontalkampf auf kurzen Entfernungen. 
In der Vertheidigung begann die Infanterie das Feuer auf etwa 
200 Schritt. Die Lücken des erſten Treffens mußte das zweite ſchließen. 


1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. Danach hatte ein geringer Theil der Gemeinen noch die Pike 
oder die Schweinsfeder zur Bewaffnung, indeſſen waren beide Waffenarten in der 
brandenburgiſchen Armee, im Gegenſatz zu anderen, nur noch in geringem Umfange 
in Gebrauch. 

3) Spaniſche Reuter, chevaux de frise. Ein Bataillon führte meiſt 12 Balken 
auf einem Karren mit. 
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Gegen Kavallerie wurde Karree formirt, die Grenadiere ſtanden in 
den Ecken. Das ER wurde gliederweiſe abgegeben, die vorderſten Glieder 
fielen dabei auf die Kniee. 

Jede Kompagnie des Regiments führte nach wie vor eine Fahne, die 
der Gefreite-Korporal trug.“) 

Löhnungs⸗ und Verpflegungsverhältniſſe waren zwar geregelter als 
zu Zeiten Georg Wilhelms, doch geſtattete die Armuth des Staates 
nicht immer eine pünktliche Befriedigung der Anſprüche. 

Das Gehalt betrug:?) 


Oberſt monatlich. . 70 1 0 
Oberſtlieutenant. 35 

Mide E 8 z 
Regimentögnarkiermeifter n 
eee, 0 : 
CCC a ga a a aO z 
Negimentsfeldiher . . . . 10 

Profoß und Knecht. 7 

KRapkan n ae 
Lieutenant 8 z 
SE 12 

Mare ne O 
Gefreiten-Sorporal . . . . 5 > 
Mittel-Unteroffizier 5 

Kieffer 4 ee, 
Gemeine .. 1 ee a 


Gefreiter 3 Gr. mehr. 


Die Verpflegung richtete ſich danach, ob der Soldat in Städten oder 
auf in platten Lande einquartiert war. In erſterem Falle erhielt er 
außer freiem Quartier, Holz und Licht täglich zwei Pfund Brot und 
monatlich 4 Groſchen vergütet für Eſſig, Pfeffer und Salz — ſogenanntes 
Sauer und Süß. Alles Uebrige verſchaffte er ſich ſelbſt. 

Auf dem Lande verpflegte der Wirth den Soldaten und erhielt dafür 
monatlich 1 Thaler vergütet, ohne hierin einen vollen Erſatz ſeiner 
Leiſtungen zu finden. 

In Bezug auf Wagen und Rationsweſen war keine Armee ſo glänzend 
geſtellt als die brandenburgiſche, man ging darin zu weit. 


1) Schlob. Arch. Anlage 2. 

2) Ausſchl. der Einkünfte als Kompagnie-Inhaber und des Wohnungsgeldes. 

) Nach der Münzübereinkunft von 1690 in Leipzig hatte der Reichsthaler 2 fl. 
= 120 Kreuzer Werth. Der neue Thaler, der hier gemeint ift, entſpricht dem heutigen 
Geldwerthe von 3 Mark. 
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Der Regimentsſtab hatte 24 Rationen, davon der Oberſt 6, der 
Oberſtlieutenant 4. Jede Kompagnie erhielt 16 Rationen, wovon der 
Kapitän 6, der Premierlieutenant 2, der Lieutenant und Fähnrich je 1 ½¼ 
und der Fourier 1 bezog. Für den Kompagniewagen wurden 4 Rationen 
gerechnet. Späterhin beſchnitt man dieſen Luxus. 

Lagerte das Regiment, ſo formirte es Kompagniegaſſen, gliederweiſe 
hintereinander. Die Unteroffiziere lagen vor und hinter der Front. Weiter 
zurück folgten Offiziere, Bagage, Kochlöcher und Marketender. Alles hatte 
Zelte, beim Regiment waren ſie von blauer Leinwand. 

Die Mannszucht allen anderen Heeren als Muſter vorzuführen, war 
das Beſtreben des Großen Kurfürſten geweſen. Aus den alten Lands— 
knechtgeſetzen und aus ſchwediſchen Kriegsartikeln hatte er ſein branden— 
burgiſches Kriegsrecht aufgeſtellt, deſſen Grundlage bildete: Achtung vor 
der Religion, Ehrfurcht gegen den Fürſten, Autorität des Dienſtes und 
unbedingter Gehorſam. 

Zahlreiche zeitgemäße Zuſätze zu dieſen Kriegsartikeln verdankt die 
Armee Friedrich III. In jener rauhen Zeit gab es für Humanität kein 
Verſtändniß, doch erkennen wir zuweilen das Beſtreben, Ehrgeiz und Ehr— 
gefühl des Soldaten zu wecken und andererſeits die Befehlshaber in der 
Handhabung ihrer Befugniſſe zu überwachen. 

Hart waren die Strafandrohungen; man kannte nicht viel weniger, 
als den Tod durch den Strang oder das Blei, Gaſſenlaufen und Hals— 
eiſen; auf die meiſten gröberen Vergehen, wie Verlaſſen der Schildwache, 
Fahnenflucht, Plündern, Verrath, Meuterei, Feigheit, Zweikampf und 
andere, ſtand der Tod, das lag im Geiſt der Zeit.!) 

Wir glauben den letzteren nicht beſſer beleuchten zu können, als es 
durch die Wiedergabe einiger kriegsgerichtlicher Erkenntniſſe über Soldaten 
des Regiments im Auszuge geſchehen kann: 


1. Actum Schippenbeil den 20. Augusti 1685. 

„Weil Musketier Georg Heyn, von Capitain Rauters Kompagnie 
feines 3 fachen entweichens halber zwar eine harte Strafe verdient aber 
andere umbſtände ihn in was entſchuldigen; Alß ſoll ihm der Degen fürs 
gantze regiment zerbrochen werden undt er ſoll als Profoß Dienſte zu 
thun gehalten werden.“?) 


2. Actum Königsberg den 10. July 1686. 
„p. p. Alldieweill Chriſtian Hahnke, von Capitain Trützlers Com- 
pagnie, feiner eigenen Juſtendigkeit nach, wol gewußt, daß Elisabeth Nau- 


1) Gottesfurcht war eine Hauptregel. Bei Strafe des Halseiſens durfte kein 
Soldat die Früh- oder Abendbetſtunde oder gar die Sonntagspredigt verabjäumen, 
2) Schlob. Arch. 
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werkin mit einem Beckergeſellen Michel Hollaender genanndt durch die 
öffentlich gehaltene Verlöbniß feſt verbunden und ehelich verſprochen geweſen, 
ſich aber dennoch gelüſten laſſen mit dieſer Verlobten Braut nicht allein 
öffters zu converſiren, und dadurch von ihrem Bräutigam abwendig zu 
machen, ſondern auch ſich fleiſchlich mit ihr zu vermiſchen und Sie zu 
ſchwängern keine Scheu getragen; Maßen Er die in der verwichenen Faft- 
nachtzeit zur Welt gebrachte Tochter vor ſein Kind erkennet: Er Chriſtian 
Hahnke weill er ſchon Ya Jahr in Eiſen und Verhafft gehalten worden, 
noch zu wohlverdienter Straffe Sechs mal durch Zweyhundert Mann mit 
Spießruthen wol abgeſtraffet und hernach ohne Abſchied von der Kompagnie 
caſſiret werden. Die Eliſabeth Nauwerkin aber in foro fori wegen 
Verdienter Straffe zu belangen fei." ') 


3. Actum vor Huy den 2. January 1697. 


„Auf ergangene Verordnung ift das Kriegs-Recht über einen Mus⸗ 
quettierer von des Herrn Major Kompagnie, Markgraf Chriſtian Louis 
Bataillon, welcher verwichen Jahr von dem Dohnaiſchen Bataillon 
deſertiret, gehalten worden. 


Praeſes Herr Hauptmann du Buiſſon, 
Richter = z de Bondely, 
Lt. von Hamilton als Capitain, 

Lt. von Kleiſt, 
Lt. von Hoym, 
Fähnrich von Burgsdorff, 


Dreßler, 
3 Sergeanten. 3 Korporale. 
3 Gefreite. 3 Gemeine. 


Auß denen gecolligirten Votis iſt nachgeſetzte ſentence formiret worden. 

In Deſertionsſachen Martin Guide p. p. wird vor recht erkandt: 
daß der Inquiſit Martin Guide zu denen Frantzoſen freywillig in wehrender 
Belagerung der ſtatt Namür übergeloffen undt unter denenſelben alß da 
Er durch eine Spaniſche Parthey gefänglich bekommen worden abgegangen, 
Er jedannoch auß reifer Conſideration, daß er ſich anitzo ſelbſt angegeben, 
auch nicht lange Zeit bey dem regiment geſtanden und ſonſten wegen 
ſeiner jugendt undt da Er dartzu verführt worden, von der ordinairen 
Todesſtraffe des deſerteurs hiermit abſolviret zu wol verdienter Beſtraffung 
aber dahin gecondemniret, daß er 3 tag nach einander jeden tag 10 Mahl 


1) Schlob. Arch. 
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Ni alfo in allem 30 Mahl durch die ordinaire parade mit Spießruthen ab- 
geſtraffet werde.“ !) 


4. Actum Huy den 20. February 1697. 

„p. p. In Deſertionsſachen Hanß Oßwald, Mußketirer von des 
Major Hahn Kompagnie Burg-Gräfflich Dohnaſchen Bataillons wirdt 
vor recht erkandt. 

Daß weilln der Inquiſit Oßwald nicht allein zum zweiten Mahl 
deſertiret, ſondern auch nach ſeiner erſten derſertion gantz ohngetzwungen 
| undt da Er ſchon bey die 8 tage pardonnirt geweßt geſchworen Seine 
| Churfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg als Soldat treu und ehrlich 
| zu dienen, darnochmals aber ohne die geringſte Urſach ſolchen Eid gebrochen 
undt davon geloffen auch ſich bey andere Herren in Dienſt engagiret. Er 
derowegen billig zu ſeiner wol verdienten Beſtraffung undt andere zum 
Exempel nach den Churfürſtlichen Brandenburgiſchen Kriegs-Edicten undt 
Zwar nach dem 32. Articul mit dem ſtrang vom Leben zum Todte ge— 
bracht werde. 


Ob. v. Pannewitz, Präſes.“ 


; Zur genaueren Kennzeichnung des Verfahrens bei einem Kriegsgerichte 

| % geben wir die Acten eines ſolchen aus jener Zeit in der Anlage 8 im 
. Wortlaute wieder.?) 

Offizier-Erſat⸗. Wir werden ſpäter ſehen, wie gerade die Mannszucht der branden- 


burgiſchen Armee häufig den anderen Heeren als Muſter hingeſtellt wurde, 
und wenn das ſpätere Wort des bekannten Generals v. Rüchel: „der 
Geiſt der preußiſchen Armee liegt in ſeinen Offiziers“ nicht angezweifelt 
werden kann, ſo iſt es ebenſo zweifellos, daß die Grundlage dieſes Geiſtes 
ſchon in der Zeit des Großen Kurfürſten gelegt worden ift. Die Haupt- 
ſorge des letzteren galt dem Offizierſtande, und Friedrich III. folgte 
ganz und gar dem Wege ſeines Großen Vaters, ſich aus dem Adel des 
| Landes ein vaterländiſches Offizierkorps zu ſchaffen. Zu den bereits iber- 

nommenen Ritterakademien in Berlin, Colberg und Cüſtrin rief er adlige 

Kadettenanſtalten ins Leben, und ſicherte dadurch dem Heere einen geregelten 
| Zuwachs heimiſcher Offiziere.“) 


Keiegfüheung Werfen wir zum Schluß dieſer Betrachtung noch einen Blick auf die 


im Allgemeinen. 


Kriegsſchauplätze. 


2) Schlob. Arch. Anlage 8. 

3) Freilich mußte anfangs, um den Verbrauch zu decken, in großem Umfange auf 
ausgewanderte franzöſiſche Elemente zurückgegriffen werden. Es muß aber anerkannt 
werden, daß deren Einfluß und Verhalten im Ganzen ein vortreffliches war. 


1) Schlob. Arch. 
| 
| 
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Am Rhein und im Südoſten Europas entbrannte der Kampf faſt 
gleichzeitig. Dort ſtand dem kraftvollen franzöſiſchen Staatsweſen unter 
Ludwig XIV. ein Reichsheer gegenüber, das, von Sonderintereſſen be- 
herrſcht, ſelbſt dann verſagte, wenn ſich einmal die Führung zu friſcherer 
Thatkraft emporſchwang. 

Im Geiſt der Kriegführung lag, bedingt durch das Aufblühen der 


Befeſtigungskunſt, der Verzicht auf die taktiſche Entſcheidung und die Vor- 


liebe für ſtrategiſche Manöver, Märſche und Stellungswechſel.!“) 

Darum bleibt jene gleichförmige Zeit für alle Tage die Lehrmeiſterin 
für diejenigen, welche aus Fehlern und Unterlaſſungen zu lernen De- 
ſtrebt ſind. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze bedingte der unberechenbare, zur 
Entſcheidung drängende Offenſivgeiſt der Türken auch größere Wechſel— 
wirkungen bei dem chriſtlichen Heere. Dieſer Umſtand, und der Vernich— 
tungsgedanke, mit dem ſich der Osmane in allen Lagen ſchlägt, gaben den 
dortigen Ereigniſſen ein hohes, faſt dramatiſches Intereſſe. 

Auch die Verſchiedenartigkeit der Geſittung und des Bekenntniſſes 
gab hier dem Kampfe von vornherein eine ideale Grundlage und ließ die 
errungenen Erfolge, ſowohl an hiſtoriſcher wie ſittlicher Bedeutung, weit 
über die Vorgänge am Rhein hervorragen. 
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Schon im Herbſte 1688 verſammelte Friedrich III. ein Korps in 
Weſtfalen, um den drohenden Einfällen der Franzoſen in das Reich gegen— 
übertreten zu können. Es waren alte ſieggewohnte Truppen ſeines Vaters. 
Auch ein Bataillon des Regiments Kurland erhielt Marſchbefehl. 

Das letztere ſtand, in viele kleine Trupps aufgelöſt, an der polniſchen 
Grenze. Der Befehl war ſo über Hals und Kopf gekommen, daß der 
Regimentskommandeur Oberſt Graf Dohna, nur um ihm nachkommen 
zu können, aus den zehn Kompagnien des Regiments ein Bataillon zu 
fünf Kompagnien zuſammenſtellte?) und dem Major v. Blankenſee an- 
vertraute. Am 8. Oktober 1688 rückte daſſelbe nach Weſtfalen ab.) Der 
ſeitherige Chef des Regiments, Generallieutenant Prinz Ferdinand von 
Kurland nahm, wie überhaupt, auch an dieſem Feldzuge keinen perſönlichen 
Antheil. 

1) Die Kunſt der Vertheidigung und Eroberung einer Feſtung galt als eine 
Waffenthat erſten Ranges. Selbſt Prinz Eugen und Marlborough konnten die 
Vorliebe für den Belagerungs- und Poſitionskrieg nicht brechen. 

) Vergl. Stammgeſchichte Seite 49. 

3) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 168090. 
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Das zweite Bataillon des Regiments — zur Zeit noch Regiment 
Kurland — zog Oberſt Graf Dohna in Königsberg zuſammen. 

Indeſſen kam es in dieſem Jahre zu keinen Feindſeligkeiten und das 
Bataillon bezog Winterquartiere am Rhein. 

In diefe Zeit — Frühjahr 1689 — fällt die Auflöſung des Negi- 
ments Kurland und ſein Uebergang in das Regiment v. Heyden und 
Graf Dohna. Das letztere Regiment war mitten in ſeiner Formirung 
begriffen, als bereits am 27. Februar / 9. März der Befehl an daſſelbe 
erging, ſich zum „Herauß marche parat“ zu halten. 

Am 15. April 1689 verließen zunächſt drei Kompagnien Dohna Preußen, 
überſchritten die Weichſel und marſchirten über Ratzebuhr, Neumark, Cüſtrin, 
Spandau, Tangermünde, Dißdorf, Schlüſſelburg nach Münſter, wo ſie 
am 7. Juni eintrafen. Das Korps, in welchem ſie den Marſch zurück— 
legten, beſtand aus!) 


2 Kompagnien vom 5 

2 z Derfflinger 

> z du Hamel Kavallerie, 
2 - Meklenburg | 

2 - Lüttwitz 

2 z Kronprinz ) 

2 7 Markgraf 

2 : Derfflinger 

2 z Barfuß Infanterie. 
2 z Alt⸗Holſtein 

2 z Jung⸗Holſtein 

3 - Dohna J 


Etwa Mitte Juni werden die drei Kompagnien Dohna, welche unter- 
wegs durch zwei weitere verſtärkt wurden, bei der Armee am Rhein ein- 
getroffen jein.?) 

Die am Rhein, vom Kurfürſten perſönlich verſammelte Armee beſtand 
nach einer anſcheinend vollſtändigen Lifte aus folgenden Truppentheilen:“) 

1) Geh. St. Arch. A. VII. c. 1. 

2) Schlob. Arch. Es find dies die Leib-Kompagnie Dohna, die Kompagnie 
Carnitz und die vom Bataillon Truchſeß formirte Kompagnie unter Kapitän v. Pann⸗ 
witz. Dazu ſtieß zu Cölln a. Sp. eine aus verſchiedenen Garniſonen formirte Kom- 
pagnie und in Weſtfalen noch eine vom Bataillon Briquemault. Für letztere Angabe 
fehlt der archivaliſche Belag. Jedenfalls ſind nicht zwei Kompagnien aus Garniſonen 
und eine von Briquemault für das neue Bataillon Dohna abgegeben worden, ſondern 
von dieſen Truppentheilen im Ganzen nur zwei Kompagnien. 

3) von der Oelsnitz, „1. Inf.⸗Regt.“, führt in einer Lifte der brandenburgiſchen 
Truppen vor Bonn auf S. 208 nicht das Bataillon Dohna an, was in einer zeitweiſen 
Abkommandirung des Bataillons nach Weſel und Rheinberg ſeinen Grund haben mag. 
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Kavallerie: 

Trabanten-Garde, 
Grands Mousgquetairs, 
Leib⸗Regiment, 
Kurprinz-Regiment, 
Anhalt⸗Regiment, 
Derfflinger-Regiment, 
du Hamel-Regiment, 
Lüttwitz⸗Regiment, 
Prinz Heinrich von Sachſen-Regiment, 
Lethmat⸗Esquadron; 

in Summa 65 Kompagnien mit 4662 Köpfen. 


Dragoner: 
Leib⸗Regiment, 
Derfflinger-Regiment, 
Markgraf Ansbach-Regiment, 
Perband Esquadron, 
Sonsfeld z y 
in Summa 28 Kompagnien mit 2282 Köpfen. 


Infanterie: 


Leib⸗Garde . . . 26 Kompagnien 3742 Mann 
Dönhoff-Regiment. . 10 1442 = 
Barfuß-Regiment . . 10 z z 
Schomberg-Regiment . 10 z e 
Kurprinz 1 Bat. . = 5 z 727 = 


Markgraf Philipp. z . ; 
ANNIE ER e = . P 
EONA mn. a 3 z 2 5 
Spaen n 9 s - ; 
Alt⸗HolſteiRnn Re z z = 
Jung⸗Holſtein a : J 


Der Befehl, der das Bataillon wieder zurück vor Bonn führt, lautet: „pp. demnach Wir 
gnädigſt resolviret daß 5 Kompagnien von dem Varennischen Regimente von hier weg 
marchiren und davon 2 Komp. nach Reinberg undt 3 in Weeſell einquartiert werden 
ſollen. Und iſt dabey Unſer gnädigſter wille, daß die 3. Komp. ſo in Weeſell und 
2 ſo in Reinberg unter Euerem Commando ſtehen, wieder anhero Kommen ſollen, 
Welches Wir pp.“ 

26. Augusti 


Anno 1689. 
5. September x 


Gegeben Creutzberg bey Bonn den 


An den Obriſten Graffen Dona. 
Kopla v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 6 
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Briquemault.. . 5 Kompagnien 727 Mann 
Zieten r a A Z z = 

Kurland De ze z - > 
Graf DonawwW = z - : 
Beling - z - 
Vaütenne z z z 
Pott: 8 z z 2 
Cpürnad = z - 
1 Kompagnie Piemonteſer . . 123 z 


Dazu an Artillerie 52 Feld- und 20 Feſtungsgeſchütze mit 
798 Köpfen,?) macht zuſammen 26 858 Mann. 

Die politiſche und militäriſche Lage geſtaltete ſich bei Beginn des 
Feldzuges von 1689 folgendermaßen: 


Der Schützling Ludwigs XIV. für die erledigte Kölner Kurwürde, 
der Fürſt zu Fürſtenberg, hatte ſich mit Hülfe des Königs einiger 
feſter Plätze am Rhein, darunter Bonns bemächtigt. Zu ſeiner Stütze 
war der Marſchall v. Düras?) ſchon im Februar aus den Winter- 
quartieren aufgebrochen und hatte zwei fliegende Korps unter dem General 
v. Monclair und dem Marquis v. Feuquieres in die Pfalz geworfen. 
Dieſe hauſten dortſelbſt wie Mordbrenner, äſcherten Heidelberg, Mann— 
heim und zahlloſe andere Orte ein, brandſchatzten das Land und zogen 
fich alsdann mit vollen Kriegskaſſen auf die Hauptarmee zurück. Dies— 
ſeits blieb man unthätig, nur die Brandenburger unter Generallieutenant 
v. Schöning und v. Barfuß überſchritten ſchleunigſt bei Weſel den 
Rhein und marſchirten auf Moers. 

Am 2.12. März, nach anderen am 4.14. März, ſtieß das Korps 
Schöning bei Ordingen auf ein ſtarkes franzöſiſches Detachement, welches 
in einem hitzigen Gefecht vollſtändig geſchlagen wurde. Hierdurch wurde 
das ganze Herzogthum Jülich von den Franzoſen befreit, welche nur noch 
Rheinberg und Kaiſerswerth beſetzt hielten und die übrigen kleinen Garniſonen 
nach Bonn hineinlegten.) Rheinberg, wo eine armſelige Kreatur des 
Kardinals v. Fürſtenberg, ein Baron v. Bernſau, kommandirte, ergab 


1) Dieſer Liſte fehlt das Datum, da aber einerſeits noch ein Bataillon unter 
dem Namen „Kurland“ darin enthalten, andererſeits bereits diejenigen Kompagnien 
erwähnt ſind, die am 7. Juni von Preußen in Münſter eingetroffen waren, iſt ihr 
Datum auf Mitte Juni anzunehmen. Das hier erwähnte Bataillon Kurland ſcheidet 
am 30. Juni d. J. aus den Etats⸗ und Truppenliſten aus und tritt zum Regiment 
v. Heyden über. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5. 

5) Due de Lorge. Auch Marſchall de Lorge genannt. 

4) K. W. v. Schöning. 
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ſich am 16. Mai, worauf zur Belagerung von Kaiſerswerth geſchritten 
wurde.“) 

Am 12.22. Juni traf Kurfürſt Friedrich III. in Perſon vor der 
Feſtung ein und nahm ſein Hauptquartier in Wachendonk. Seiner eigenen 
Armee war ein kleiner Theil münſterſcher und holländiſcher Truppen bei⸗ 
gegeben worden. Unter ihm kommandirte der Generallieutenant v. Schöning, 
Generalfeldzeugmeiſter v. Spaen, die Generale Barfuß, Heyden, 
Schomberg, Zieten, du Hamel, Oberſt Alexander und Oberſt Chriſtoph 
Graf zu Dohna. 

Eine zweite Armee der Verbündeten ſtand am Oberrhein unter dem 
Kurfürſten von Bayern; dieſe ſollte Mainz belagern; eine dritte unter 
dem Fürſten v. Waldeck am Niederrhein, wozu ſpaniſche, holländiſche 
und auch ein kleiner Theil brandenburgiſcher Truppen gehörten. 

In Flandern ſtand ein ſpaniſches Truppenkorps. 

Die Franzoſen lagerten mit ihrem rechten Flügel bei Philippsburg 
und Mannheim; ihre Linie zog ſich von hier bis nach Kaiſerswerth hin. 

Mainz hatte der General d' Uxelle, Bonn der Graf v. Asfeld 
beſetzt. An der Moſel und bei Charleroi ſtanden kleinere Korps unter 
dem Marquis v. Buſſy und General v. Boufflers. Zwiſchen Mons 
und Charleroi ſtand außerdem noch ein ſtärkeres Korps von etwa 
15 000 Mann unter dem Marſchall d’Humieres. 

Kaiſerswerth, nur ſchwach beſetzt, konnte ſich nicht lange halten und 
ergab ſich bereits am 16./26. Juni. 

Der junge Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau, der in den kommen— 
den Feldzügen noch oft das Regiment zum Siege führen ſollte, und deſſen 
Kriegsruhm ſeine ritterlichen Söhne erbten, fand hier die erſte Gelegenheit, 
Proben ſeines heldenhaften Geiſtes abzulegen. Er nahm mit ſtürmender 
Hand eine Redoute.“) 

Es galt nunmehr einem der feſteſten Rheinplätze — Bonn, welches 
von dem Grafen v. Asfeld mit 8000 Mann vorzüglicher Truppen ver— 
theidigt wurde. In zwei Korps, am linken und rechten Rhein⸗Ufer, dieſes 
unter General v. Barfuß, jenes unter dem Befehl des Kurfürſten ſelbſt, 
marſchirte die Armee dorthin ab. Ehe zur förmlichen Belagerung ge— 
ſchritten wurde, gelang es Barfuß nach achttägigem hartnäckigen Kampfe 
die Bonner Schanze zu erobern, welche zur Deckung der Rheinbrücke, der 
Stadt gegenüber, angelegt war. 

Am 25. Juli/5. Auguft berief der Kurfürſt einen Kriegsrath, in welchem 


1) Hennert jagt auf S. 80, daß Ende Mai bereits die ganze Kurfürſtliche 
Armee am Rhein verſammelt geweſen ſei; dies kann nicht ſein, da einzelne Truppen⸗ 
theile derſelben erſt am 7. Juni in Münſter eintrafen. 

2) Die Anmweſenheit des Bataillons Dohna vor Kaiſerswerth hat ſich nicht feft- 
ſtellen laffen. 

6* 
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endgültig der Beſchluß gefaßt wurde, von der urſprünglich beabſichtigten 
Einſchließung Abſtand zu nehmen und zur förmlichen Belagerung zu ſchreiten. 

Die erſte größere Rekognoszirung unternahm der Kurfürſt in Perſon 
am 2./12. Auguft, und hätte ihm dieſelbe faſt das Leben gekoſtet. Im 
Begriff, ſich dem Orte Pöppelsdorf zu nähern, wurde aus einem Hinter— 
halte auf ihn und ſein Gefolge eine Salve abgegeben, die Mehrere der 
Begleitung verwundete. Ohne jede Gemüthsbewegung ritt der Kurfürſt 
weiter und in das Kanonenfeuer der Feſtung hinein. 

Nicht mit ſo glänzenden Geiſtesgaben ausgeſtattet wie ſein großer 
Vater, erwarb ihm doch dieſer ritterlich tapfere Sinn die uneingeſchränkte 
Liebe ſeines ganzen Heeres. 

Nach beendeter Rekognoszirung ordnete der Kurfürſt perſönlich die 
Aufſtellung der Batterien an, und bald wurde die Feſtung aus 140 Ge- 
ſchützen unter Feuer genommen. 

Da erſchien plötzlich von Bernkaſtel her der General v. Boufflers. 
Er hatte die Moſel überſchritten, alsdann Kochheim genommen und war 
nur noch vier Meilen von Bonn entfernt. Sofort entſendete der Kurfürſt 
den General v. Schöning mit 12 000 Mann gegen dieſen gefährlichen 
Gegner. Schöning trieb die Franzoſen in ihre alte Stellung zurück, 
beobachtete ſie einige Zeit, kehrte dann aber, da er ſich vor Bonn un⸗ 
entbehrlich wußte, dorthin zurück und traf am 30. Auguſt / 9. September 
wieder bei der Belagerungs⸗Armee ein,!) welche Tags zuvor einen heftigen 
Ausfall der Franzoſen zurückgeſchlagen hatte. 

Im Lager waren inzwiſchen neue Meldungen eingegangen, daß der 
Marſchall d'Humières zum Entſatz von Mainz heranrücke. Wiederum 
trat der Kurfürſt mit ſeinen Truppen für das allgemeine Beſte ein. Am 
25. Auguſt/ 4. September ließ er den General v. Barfuß mit einem 
Korps den Marſch auf Mainz antreten, doch ergab ſich die Feſtung bereits 
am 29. Auguſt, 8. September, ehe noch die brandenburgiſchen Truppen 
dort angelangt waren. Barfuß kehrte daher ſofort um und traf bereits 
den 1./11. September wieder vor Bonn ein. 

Hier hatten die Truppen durch die große Hitze?) und die energiſchen 
Ausfälle der Franzoſen bereits ſehr erhebliche Einbußen erlitten. So kam 

1) An dieſem Tage ereignete fih der peinliche Vorfall zwiſchen den Generalen 
v. Schöning und v. Barfuß, der zur Verabſchiedung des erſteren führte. Siehe 
v. Schöning. 


2 


2) Geh. St. Arch. B. Am 3. September ſchickte Graf v. Asfeld für den Kur⸗ 


a 


fürſten und den Grafen Dohna zwei mit Eis beladene Mauleſel in das Lager. 
Dohna hatte dem Gegner vorgehalten, daß ihn die Noth zur Uebergabe zwingen 
würde. „Nichts als Rebhühner fehlt mir, da ich nicht zur Jagd gehen kann“, hatte 
Asfeld entgegnet, „und uns fehlt nichts, als ein kühler Trunk, da alles Getränke in 
der Hitze matt wird“, erwiderte Dohna. „Nun, da kann ich Rath ſchaffen“, meinte 
der Gouverneur, während Dohna verſprach, mit Rebhühnern aus zuhelfen. 
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die durch den Herzog Carl von Lothringen am 14./24. September gu- 
geführte Unterſtützung Kaiſerlicher Truppen recht erwünſcht. Durch dieſelbe 
wurde es ermöglicht, denjenigen Theil der Brandenburger, der am meiſten 
gelitten hatte, ins zweite Treffen hinter Pöppelsdorf zu ſetzen. 

Die Kaiſerlichen gingen ſofort daran, ihre Batterien zu errichten, und 
als dies geſchehen und ihre Wirkung ſich geltend machte, beſchloß der 
Kurfürſt einen Generalſturm auf den gedeckten Weg. Feldzeugmeiſter 
v. Spaen ſollte denſelben kommandiren, und General v. Heyden die 


beſondere Leitung der Sturmkolonnen übernehmen. Der für das Unter- 


nehmen vom Kurfürſten perſönlich entworfene Plan kann bis in die kleinſte 
Einzelheit als muſtergültig angeſehen werden. 

Der Sturm ſelbſt wurde von Offizieren und Soldaten mit einer 
Unerſchrockenheit ohne Gleichen ausgeführt. Längſt war das Ziel des 
Kampfes, der gedeckte Weg, genommen, als die Brandenburger hinter⸗ 
einander noch ein Baſtion und mehrere Ravelins mit ſtürmender Hand 
eroberten und ohne Aufenthalt ſogar in den Hauptgraben eindrangen, wo 
dem weiteren Vordringen der Hauptwall ein Ziel ſetzte. Manch ritterlicher 
Kampf wurde in den genommenen Werken Mann gegen Mann ausgefochten 
und Niemand dachte ſich rückwärts zu wenden, bis auf Kurfürſtlichen 
Befehl die ſiegreichen Truppen geſammelt und in den gedeckten Weg zurück⸗ 
geführt wurden, weil für weitere Unternehmungen keine Reſerven bereit 
geſtellt waren. 

Das Ziel war erreicht, ſchon anderen Tages um 7 Uhr früh ließ 
der Gouverneur das Zeichen zur Uebergabe geben. Der ritterliche Kurfürſt 
bewilligte dem im Sturme ſelbſt tödtlich verwundeten Grafen Asfeld eine 
ſehr ehrenvolle Kapitulation. Am 2.12. Oktober um Mitternacht rückten 
die Brandenburger durch das Sternthor in Bonn ein. 

Aus der Belagerung von Bonn laſſen ſich für die einzelnen Truppen⸗ 
theile nur wenig hervortretende Punkte anführen, gemeinhin iſt das der 
ganzen Armee geſpendete Lob faſt ein überſchwengliches. Von dem Ba⸗ 
taillon unſeres Regiments wiſſen wir nur die Verluſte anzuführen, die es 
anſcheinend im letzten Sturme davongetragen. An der Spitze derſelben 
ſteht ſein Chef, Oberſt Alexander Graf zu Dohna, der zweimal verwundet 
und für ſein vortreffliches Benehmen zum Generalwachtmeiſter befördert 
wurde.“) Sein Adjutant war gefallen,?) wie die Liſte jagt, „durch den 


1) Patentauszug vom 9. Oktober 1689 aus dem Lager vor Bonn lautet: „Wegen 
die getreue und nützliche Dienſte, welche der Hochwohlgeborene Unſer Obriſter zu Fuß 
in verſchiedenen expeditionibus geleiſtet, auch noch ferner leiſten kann undt will, alß 
ſeint wir damehro undt um ihn demgemach mehr anzufriſchen, bewogen worden, ihn mit 
einigen avancement zu begnadigen und zu Unſerem General⸗Wachtmeiſter zu beitallen.“ 

) Der Name des Adjutanten hat ſich nicht ermitteln laſſen; der in den Liſten 
angeführte Carl Counds iſt falſch. Handſchr. d. Kgl. Bibl. 
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Leib geſchoſſen“, nebſt 2 Unteroffizieren und 3 Gemeinen. Verwundet waren 
1 Fähnrich, deſſen Name nicht übermittelt worden, 3 Unteroffiziere und 
32 Gemeine.) 

Die weiteren Verluſte während der Belagerung ſind nicht bekannt. 

Der Fall Bonns nöthigte den Marſchall Düras ſeine zerſtreut 
liegenden Abtheilungen, ſowie den Marſchall Tallard an ſich zu ziehen 
und ſomit einen großen Theil der bisher beſetzten Gebietstheile der Ber- 
bündeten wieder aufzugeben. 

Im Uebrigen trat nach dem Falle Bonns auf dieſem Kriegsſchauplatze 
Ruhe ein, welche bei der Armee des Fürſten v. Waldeck, der dem Marſchall 
d'Humières bei Enghien gegenübergeſtanden hatte, überhaupt nicht in 
irgend beträchtlichem Maße geſtört worden war. Der Fürſt v. Waldeck 
nahm ſeine Winterquartiere zwiſchen Maas und Schelde, an welche ſich 
der Kurfürſt in der Linie Aachen — Jülich — Köln anſchließen wollte. Auf 
Betreiben der Pfalz entſtanden bei Vertheilung der Quartiere derartige 
Widerwärtigkeiten, daß ſich der Kurfürſt, der Kaiſer und Reich gegen ſich 
hatte, genöthigt fah, 10 000 Mann feiner ſiegreichen Kriegstruppen im 
eigenen Lande zu verpflegen. So traf das Regiment folgende Ordre vom 
18./28. January 1690 d. d. Cölln a. Sp.: „Wir haben das Sächſiſche 
regiment zu Pferde, ingleichen das Dönhoffische und Donauische zu 
Fuß gnädigſt beordert, nacher Preußen zu marchiren undt Unſerer all- 
dortigen Kriegs-Kammer wegen deren einlogirung die nothdurfft rescri- 
biret; Welches wir auch?)“ u. ſ. w. 

Gottlob wurde dem Bataillon dieſer Wintermarſch wenigſtens zum 
Theil erſpart. Es blieb und nahm Quartiere im Halberſtädtiſchen, in der 
Marks) und in Lippſtadt.“) 

Der Kurfürſt ſelbſt traf, nachdem er ſich in Cleve hatte huldigen laſſen, 
am 7./17. November 1689 wieder in Berlin ein. 

Schon im Auguſt 1689 war eine der drei unter Oberſtwachtmeiſter 
v. Birkholz zurückgebliebenen Kompagnien des Regiments an den Rhein 
marjchirt.?) 

Ehe nun die Winterquartiere im Halberſtädtiſchen bezogen wurden, 


1) Hennert, Handſchr. der Kgl. Bibl. 

2) St. Arch. Kbg., Kriegsſachen 1680 bis 1690. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. 277 4 und 5. 

4) Schlob. Arch. 

5) St. Arch. Kbg. Hier finden wir bis Auguſt in den Etats noch drei 
Kompagnien Dohna verpflegt, von da aber bis Schluß des Jahres nur noch zwei. 
Wir erwähnen dies, weil, wie wir ſpäter ſehen werden, auch im Winter 1690 ſechs 
Kompagnien des Regiments am Rhein waren. Vergl. Stammgeſchichte S. 54, nach 
welcher das Bataillon Dohna bereits im Juni 1689 ſich auf ein Regiment zu vor— 
läufig acht Kompagnien geſetzt hatte. 
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erließ der Kurfürſt d. d. Cölln a. Sp. vom 17. November 1689 folgenden 
Befehl an Graf Dohna in Minden: „(In Abweſenheit dem beym Regiment 
commandirenden Offizieren zu erbrechen) ꝛc. Unter dehnen trouppen, 
welche wir zurück anhero zu gehen beordret, haben wir zwar unter anderen 
auch ſechs Kompagnien von Eurem unterhabenden Regimente mit angeſetzet. 
Wir haben aber Unß hierin dahin geändert, daß zwey Compagnien nebſt 
den Stäben biß auf weitere Verordnung in Lipſtadt bleiben ſollen, waß 
wir wegen der Leute einloggirung die behörigen ordres expediren laßen, 
wornach Ihr Euch alſo zu achten, alſo auch für Eure Perſon, weiln Wir 
derſelben in Unſeren dienſten andereorts vonnöthen Euch mit dem förder— 
lichſten bey Uns allhiero einzufinden habt“. “) 

Demnach waren bei Beginn des Jahres 1690 ſechs Kompagnien des 
Regiments in den näher bezeichneten Winterquartieren und zwei in Königs— 
berg in Garniſon. 
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Während die Truppen der Verbündeten bis tief in das Frühjahr 
hinein in den Winterquartieren raſteten und die Kommandeure Mühe 
hatten, von den Bevollmächtigten der Länder und Ländchen auch nur das 
Allernothwendigſte zu erreichen, regte ſich bereits bei Beginn dieſes Jahres 
neues Leben in dem franzöſiſchen Heere, erweckt durch die kraftvolle Ober— 
leitung des Herzogs von Luxemburg. 

Wiederholt überraſchte Marſchall v. Boufflers die Verbündeten in 
ihren Quartieren, nahm ihnen Kriegsmaterial und Gefangene ab, brand— 
ſchatzte das Land und zog ſich mit gefüllter Kaſſe, ebenſo ſchnell, wie er 
gekommen, auf die Hauptarmee zurück. 

Dagegen herrſchte im Lager der Verbündeten Uneinigkeit und Mangel 
an Opferfreudigkeit, jo daß jeder Anlauf zu einer nachdrücklichen Krieg- 
führung ſofort erlahmte. 

Ende Juni traf der Kurfürſt in Weſel ein und verſammelte von hier 
aus wiederum ſeine Armee am Rhein; unter ihm kommandirte Feldmarſchall 
v. Spaen. 

Stärker als im Vorjahre ſollten ſeine Brandenburger in den dies— 
jährigen Feldzug eintreten, und zu dieſem Zweck wurden ſogar Ver— 
ſtärkungen aus Preußen herangezogen. Am 28. Juni 1690 erging aus 
Weſel folgender, für das Regiment wichtige Befehl an den Herzog von 
Anhalt: 


1) Schlob. Arch. Des Grafen Dohna eigenhändiger Vermerk auf der Ordre lautet: 
„Dieſe ordre habe ich den 20/30. November erhalten, da die ſechs Kompagnien bereitz 
den 18./28. zu Entershagen übergeſetzet habe.“ 


1690. 


Uneinigkeit 


im Kommando. 


16%. 


Winterquartiere. 
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„Und da man vernommen, daß der Gen. Maj. v. Brandt in 
zwei bis drei Tagen bereits hier anlangen werden, die zwei Pillauſche 
Comp. auch bereits in ihrem marche bis Minden avanciret find, fo ift 
des Fürſten von Anhalt Ochl. darbey aufzutragen die commendirende 
offieirers v. Dönhoff und donauiſche Regimenter fo thanes ihres Marſches 
und Aufbruchshalber von Berlin aus zu beordern.“ +) 

Während noch die brandenburgiſche Armee in der Verſammlung 
begriffen war, überſchritt der Marſchall v. Luxemburg die Sambre und 
ſchlug die verbündete ſpaniſch-holländiſche Armee unter dem Fürſten 
v. Waldeck bei Fleurus am 1/11. Juli. 

Infolge deſſen überſchritt der Feldmarſchall v. Spaen mit ſeinen 
18000 Brandenburgern am 23. Juli die Maas, marſchirte auf Wävre 
und vereinigte ſich hier mit Waldeck. 

Nunmehr übernahm der Kurfürſt ſelbſt den Oberbefehl über dieſe 
58 000 Mann ſtarke Armee, und drang darauf, den Gegner bei Leſſines 
anzugreifen. Dieſer Abſicht widerſtrebte König Wilhelm III., der als 
Zweck dieſes Feldzuges nur die Deckung von Flandern anſah. So 
ſtanden ſich denn beide Armeen bis in den Oktober hinein unthätig gegen— 
über. Nur General v. Heyden erhielt den Auftrag, mit 8000 Mann 
durch Lüttich zu gehen und von hier aus den Streifzügen der Franzoſen, 
die ſich bis Malmedy wagten, ein Ende zu machen; ein Bataillon des 
Regiments nahm an dieſem Zuge Theil. 

Der Verſuch Heydens, mit den bei Euskirchen ſtehenden 20 000 Mann 
Reichstruppen zuſammen zu wirken, ſcheiterte an der fortdauernden Un— 
einigkeit in der oberen Führung. Heyden erzielte zwar mit ſeinem Korps 
einige Erfolge, größere Unternehmungen aber mußten unterbleiben. 

Mit Eintritt der rauhen Jahreszeit wurden die Winterquartiere 
aufgeſucht.?) 


1) Geh. St. Arch. B. R. 24, H. H. 1 bis 3. Dieſer Befehl bezweckte alſo, die 
Reſte der Regimenter, welche noch in Preußen zc. ſtanden, ebenfalls nach dem Kriegs- 
ſchauplatz heranzuziehen. Infolge deſſen war im Sommer 1690 das ganze Regiment 
Dohna am Rhein vereinigt. Eine Relation des Geſandten im Haag, v. Dieſt, giebt 
ſeine Stärke auf 1 Stab, 8 pr. pl. und 1000 Gemeine an. (Geh. St. Arch. B. R. 34. 
227, Z. 4. 5.) Die Nachweiſung der Winterquartiere 1690—91 beſtätigt dieſen Vor⸗ 
gang, wir finden daſelbſt noch ſechs Kompagnien Dohna (Geh. St. Arch. B. R. 24, 
H. H. 6. 7), während die beiden letzten mit zwei Kompagnien Dönhoff nach Königs- 
berg i. Pr. marſchirten. Solche ausgedehnten Märſche, nur zum Zwecke der Unter- 
kunft, ſind keine Seltenheit. Vergl. von der Oelsnitz, S. 212. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24, H. H. 6. 7. An Verpflegung ſtand dem Musketier 
zu: 1 Pfund Fleiſch, 2 Pfund Brot, 2 Quart Bier. War der Wirth außer Stande, 
dies zu liefern, ſo ſollte der Soldat mit Hausmannskoſt vorlieb nehmen. Dieſer 
Satz gab den münſterſchen Truppen, mit denen das Regiment Dohna im Kurkölniſchen 
lag, Veranlaſſung zu groben Ausſchreitungen. Das Regiment betheiligte ſich nicht 
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Das Regiment bezog dieſelben mit drei Kompagnien in Köln, zwei 
in Rheinberg und einer in Kaiſerswerth,“) während zwei Kompagnien, wie 
ſchon erwähnt, nach Königsberg i. Pr. marſchirten. 


Verſtärkung des Regiments. 


Der Entſchluß des Kurfürſten, dem Kaiſer auch gegen die Türken 
beizuſtehen, veranlaßte die Verſtärkung des Regiments auf zehn Kom— 
pagnien.?) 

Dadurch fand eine ſeltſame, uns unerklärliche Verſchiebung in den 
Standorten der Kompagnien ſtatt. Im Februar 1691 waren drei Kom⸗ 
pagnien in Köln, zwei in Rheinberg, eine in Kaiſerswerth und zwei unter 
Major v. Birkholz in Königsberg i. Pr. Es heißt nun in einem Erlaß 
an den Kommandeur Oberſt des Glereaux: 


„Von den 3 Kompagnien des dohnauiſchen Bataillons, die in Cöln 
ſtehen, ſoll eine nach Rheinberg und eine nach Lippſtadt, 3 andere Kom⸗ 
pagnien gehen nach Ungarn.“ ?) Und weiterhin: 


„Nachdem wir reſolviret die vom dohnauiſchen Bataillon unter anderen 
in Coelln ſtehenden 3 Kompagnien daſelbſt delogiren und dieſerhalb 
hiewieder folgender geſtallt verlegen zu laſſen, nehmlich eine Compagnie 


daran und wird ihm in den Berichten das Zeugniß gegeben, daß es „vorzügliche 
Ordre“ gehalten. 
1) Geh. St. Arch. B. R. 24, H. H. 6. 7. Einquartierungsliſte 1690,91: 


Im Cleviſchen 3 Komp. Lottum, In Aachen 5 Komp. Heyden, 

3 Varenne, 5 Anhalt, 

3 Fehden 5 Donhoff. 

5 = Spaen, Cornelius 

5 Jaung - Holſtein, Münſter 6 =- Cournaud. 

5 Brandt, Limburg 5 Markgraf Philipp, 

8 Garde, 5 Schomberg. 

die franz. Offiziere, = Braband 5 Kurprinz. 

die Mineurs. Mons 5 Lottum. 
Im Kölniſchen 7 Komp. Garde, = Namur 5 Alt-Holſtein. 

8 Barfuß, = Ath 5 Horn. 

5 =- Derfflinger. Oudenarde 5 Briquemault, 
In der Stadt Köln 3 - Dohna. 5 Markgraf Carl. 
Kaiſerswerth 1 =- Dohna. = Nivelle 5 Varenne. 
Rheinberg 2 Dohna. 


Ferner waren einquartiert 20 Kompagnien Kavallerie, 16 Kompagnien Dragoner 
und entſprechend Artillerie. 

2) Vergl. Formationsgeſchichte Seite 57. 

3) Gen. St. Arch. XI. A. VII. 1. 3. 5. 


58. 


1690. 
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nach Königsberg, anſtatt des Major Birkholz Compagnie, welche mit 
nach Ungarn zu gehen beordret iſt, jo haben wir ſolches notifieiren 
wollen, damit der Befehl dahin zu ſetzen, daß die Compagnie geradewegs 
abmarſchiren möge, geſtalt wir an beſagte Orter zugleich notifieiret haben, 
indeſſen der Quartiere halber gehörige Anſtalt zu machen. 


An den Oberſt de Glaͤreaux wegen der delogirung der vom Dohnauischen 
Bataillon in Coelln ſtehenden 3 Kompagnien.“ 


Durch die Eingquartierungsliſte für den Winter 1690,91 wird dies 
beſtätigt, denn es finden ſich nach Abgang des für Ungarn „deſtinirten 
Corps“ nur noch eine Kompagnie Dohna in Rheinberg, eine in Lippſtadt 
und eine in Weſel vor, ferner war zur Aushülfe für den Garniſondienſt 
eine lippeſche Kompagnie nach Kaiſerswerth kommandirt.!) Drei Kom- 
pagnien waren in Gemeinſchaft mit neun anderen, darunter zwei Kom— 
pagnien Dönhoff, unter Führung des Oberſt v. Below, von Minden 
durch Hannover über Stendal, Rathenow nach Kroſſen, dem allgemeinen 
Sammelplatz des brandenburgiſchen Hülfskorps gegen die Türken, ab— 
marſchirt. Während nun eine Kompagnie, wahrſcheinlich von Rathenow 
aus, weiter nach Königsberg ging, trafen von dorther die drei anderen 
Kompagnien des Regiments?) mit drei Kompagnien Dönhoff und zwei 
Kompagnien Perbandt⸗Dragoner unter Führung des Oberſt v. Brandt 
im April in Kroſſen ein.) 

Der Marſch dieſer letzteren ging von Königsberg über Marienwerder, 
wo am 14. April die Weichſel überſchritten wurde, Neuhoff, Dramburg, 
Friedeberg, Landsberg a. W., Lagow und Dobberſaal nach Kroſſen. 

Im April 1691 befanden ſich demnach fünf Kompagnien des Regiments 
in Kroſſen, drei in den Winterquartieren am Rhein und zwei in Königs— 
berg i. Pr., welche letzteren indeſſen bei Beginn der Feindſeligkeiten eben— 
falls nach den Niederlanden abrückten. 


Teldzug in Ungarn 1691. 


Trotz des kläglichen Ausganges des vorjährigen Feldzuges in den 
Niederlanden ſtellte Friedrich III. von Neuem dem Kaiſer ſeine tapferen 
Schaaren auf drei Kriegsſchauplätzen zur Verfügung. Kein anderer 
Reichsfürſt brachte annähernd gleiche Opfer für das Haus Habsburg. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5. 

2) Es waren dies die Kompagnie v. Birkholz, die Kompagnie v. Maſſau, ſo lange 
zum Pillauer Garniſon⸗Bataillon gehörig, und eine Kompagnie Neugeworbener, an 
deren Stelle aber nach dem Feldzuge eine Kompagnie vom Bataillon Truchſeß trat. 
Vergl. Stammgeſchichte, Seite 57. 58. 

3) Vergl. auch von der Oelsnitz, Seite 216. 
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Die Hauptgefahr drohte von Often. * 
Nach langer Pauſe hatte die Türkei in Kiuprili einen Großvezier de, Ge ers, 
von hervorragender Bedeutung erhalten. Er verſtand es binnen Kurzem, 
ganz Ungarn durch den mißvergnügten ſiebenbürger Fürſten Töckely in 
Aufruhr zu verſetzen, eroberte Belgrad, Niſſa, Widdin, kehrte nach Adrianopel 
zurück, entflammte den geſammten Islam und wurde gefeiert wie Mahomed. 
Der in dieſem Zeitpunkt erfolgte Tod des Sultans Soliman, dem 
der geiſtesſchwache Achmed II. in der Regierung folgte, gab dem Groß— 
vezier erhöhte Gewalt und ſeinem Ehrgeiz noch größeren Spielraum. 
Berathen und geſtützt durch Ludwigs XIV. Abgeſandte, eröffnete er mit 
100 000 Mann den neuen Feldzug. 
In ſolcher Noth erinnerte man ſich in Wien doppelt gerne der vor— 
trefflichen Dienſte, die einſt die Brandenburger vor Ofen geleiſtet, und 
man glaubte eine abermalige Hülfe von 6000 Mann Kerntruppen durch 
die Zuſicherung der Anwartſchaft auf Oſtfriesland nicht zu theuer erkauft 
zu haben. 


Friedrich III. traf beſondere Vorkehrungen, um, wie dereinſt ſein 
Vater, nur auserleſene Truppen ins Feld zu ſtellen. 
Das Korps beſtand: burgiſces Hülfe. 
korps. 
aus den Kavallerie-Regimentern 
Markgraf von Bayreuth, 
v. Schöning und 
dem Dragoner-Regiment v. Brandt. 


a) Markgraf von Bayreuth. 


4 Kompagnien v. Lethmathen zu 68 Mann 272 Köpfe, 
1 Rittmeiſter Cormont 68 
1 Rittmeiſter vom Leib⸗Regimenktt . 68 
408 Köpfe, 
mit Stab und pr. pl. zuſammen . 498 = 
b) Regiment v. Schöning. 
6 Kompagnien. 
1 Oberſt Schöning, 
1 Münchow, 
1 Oberſtwachtmeiſter Mörner, 
1 Rittmeiſter Loſch, 
1 z Brandt, 
1 z Bord, 


een 4288 Köpfe. 
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c) Regiment Dragoner v. Brandt. 


1 Kompagnie v. Sonsfelde . 61 Mann, 

| Z von der Pacch 61 

2 z era? 122 

1 5 ane ct zu 0) E 
zufammen mit Stab und 5 pr. pl.. . 392 Köpfe. 


Ferner aus folgenden Bataillonen: 


Garde. 752 Köpfe, 
Dönhoff 732 =» 
Barfuß. 731 
Heyden. 731 
Dohna. ale? = 
G 131 

2 Kompagnien Grenadiere 292 


4700 Köpfe. 
, tern? wegen 3 OT E 
SCHON, Manuel rare Bart erg 

4866 Köpfe. 


Die Geſammtſtärke betrug 6254 Köpfe.!) Am 6./16. Januar 1691 
hatte der Kurfürſt befohlen, daß die Garde blau und weiß, die übrigen 
Bataillone blau und roth für den Feldzug gekleidet fein follten.?) 

Am 24. April, 4. Mai 1691 wurde das Korps durch feinen Kom- 
mandeur, Generallieutenant v. Barfuß, in Kroſſen gemuſtert. Das 
Bataillon Dohna befehligte der Oberſtlieutenant v. Scholten.“) 

Von Kroſſen ging der Marſch über Grünberg, Breslau, Ohlau und 
Jägerndorf nach Troppau, welches am 19. Mai erreicht wurde. 

Von Troppau aus wurde der Oberſt v. Below nach Wien voraus- 
geſendet, um dem Kaiſer den Anmarſch des Korps zu melden. 

Eine unerträgliche Hitze erſchwerte den weiteren Vormarſch der 
Brandenburger über Wagſtadt, Oberau nach Weißkirchen, und man war 
froh, am 27. Mai, 6. Juni endlich das Lager von Göding erreicht 
zu haben. 

Hier empfingen der Kaiſer und die Kaiſerin mit den ganzen Hof— 
ſtaaten die Brandenburger mit großer Gnade. 


1) Schlob. Arch. Bericht des Oberſtlieutenants v. Scholten an General Graf 
Dohna aus Kroſſen am 16.26. April 1691. Dieſe Angaben erſcheinen als die zu: 
verläſſigſten und auch eingehender, als die Angaben im Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. 

2) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. 

) Schlob. Arch. 
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Nach kurzer Naft ging der Marſch über Scenitz, durch die kleinen 1901; 
Karpathen auf Gran und Peſth zu, wo man am 19./29. Juni eintraf.“) 

Am 21. Juni / 1. Juli überſchritt das Korps die Donaubrücke und 
zog durch das ſo hart umſtrittene Ofen, woſelbſt vor fünf Jahren der 
ritterliche Chef des Regiments, Prinz Alexander von Kurland, auf der 
Breſche gefallen war. 

Am 3./13. Juli wurde Spektſö erreicht. Die Nähe der Kaiſerlichen 
Armee veranlaßte den General v. Barfuß hier zu raſten und Alles her— 
zurichten, um bei der Vereinigung mit den fremden Truppen einen würdigen 
Eindruck zu machen. 

Das Bataillon Dohna muſterte an dieſem Tage mit 


5 pr. pl. zu 121 Köpfen, 
und 568 Gemeinen, ?) 
Summe 698 Köpfe. 
Geſtorben waren . . 1 Unteroffizier, 7 Mann, 
entlaufen — z 114 * 


Sechs Tage ſpäter vereinigte ſich General v. Barfuß im Lager von 
Poré mit dem Kaiſerlichen Heere. Das brandenburgiſche Korps bildete 
den linken Flügel des Lagers und hatte die Grenadiere und vier Ba— 
taillone im erſten, zwei Bataillone im zweiten Treffen. Die Kavallerie 
ſtand auf den Flügeln vertheilt. 

Die Armee kommandirte der Markgraf Ludwig von Baden, ein Martgraffubwig 
Mann von zäheſter Energie, hoher perſönlicher Tapferkeit und namentlich 
von bewunderungswerther Schnelligkeit des Entſchluſſes im entſcheidenden 
Augenblicke. Er war ein ebenbürtiger Gegner des Großveziers. 

Gleich anfangs ſuchte Markgraf Ludwig ſeinen Gegner, der noch 
bei Belgrad lagerte, durch einen ſchleunigen Marſch nach Peterwardein in 
Nachtheil zu ſetzen. 

Aber der Großvezier ließ ſich nicht ſtören; er blieb bis Anfang Auguſt 
in dem Lager von Semlin-Belgrad. 

Ein Vormarſch des Markgrafen überzeugte ihn, daß dieſes Lager un⸗ 
angreifbar ſei, er ging daher wieder zurück, machte eine Rechtsſchwenkung 
und ſtellte ſich, die Donau im Rücken, die linke dem Gegner nach Semlin 
zugekehrt, in Schlachtordnung auf. 

Indeſſen Kiuprili blieb nach wie vor unthätig. Der Markgraf befand 
ſich, da der Gegner ſich ihm nicht im Felde ſtellte, in einer üblen Lage. 


1) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. 

2) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 2. Das Bataillon hatte weitaus den geringſten 
Abgang. Bei den anderen Bataillonen betrug die Zahl der Fahnenflüchtigen im 
Durchſchnitt 29 Köpfe. 


1691. 


Schlacht 
bei Szlankamen. 
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Die durch ungewöhnliche Hitze und Mangel an gutem Trinkwaſſer hervor- 
gerufenen Krankheiten minderten die Zahl — die Rückzugsbewegung ſchwächte 
das Selbſtvertrauen ſeiner Truppen. 

Am 15. Auguſt zog er im Flankenmarſch nach Szlankamen ab. 

Kaum gewahrte der Großvezier dieſen Rückzug, als er ſofort ſein 
Lager abbrach, dem Gegner große Kavalleriemaſſen auf die Ferſen ſetzte 
und in einem vortrefflich angelegten Flankenmarſch über Ingya und Beſchka 
in der Richtung auf Peterwardein vordrang. 

So konnte der Markgraf, am 17. Auguſt von dieſem ſeinem Haupt⸗ 
ſtützpunkte abgeſchnitten, Rettung nur durch den Sieg in einer Feldſchlacht 
finden. 

Am 18. Auguſt ſtanden ſich beide Heere bei Szlankamen gegenüber, 
der linke Flügel der Türken ſtreifte bereits die Donau. So geſchah es, 
daß eine aus Peterwardein abgeſchickte Proviantkolonne von 250 Wagen 
von den Türken genommen wurde. Ein Kaiſerliches Dragoner-Regiment 
und 500 Rekruten, welche dieſelbe begleiteten, wurden niedergehauen. 

Nun wurde der Muth der Türken zum Uebermuth; in voller Sieges— 
zuverſicht gab Kiuprili ſelbſt ſeine Verbindung mit Belgrad auf und 
dachte nur noch an die völlige Vernichtung des Feindes. Der Markgraf, 
nüchtern und erwägend auch in der höchiten Gefahr, erkannte und benutzte 
die Fehler ſeines Gegners mit großem Geſchick. 

Die türkiſche Armee, 90 000 bis 100 000 Mann ſtark, hatte die ſich 
gegen Szlankamen!) verflachenden Höhenränder der Donau beſetzt. Der 
linke Flügel lehnte ſich an den Strom, vor der Front befand ſich eine 
tiefe Schlucht, während die ganze Stellung, namentlich der frei hängende 
rechte Flügel, durch über Nacht angelegte Schanzen mit „eingeſenkten 
Stücken“ verſtärkt war. 

Die Infanterie ſtand hinter den Verſchanzungen, die Artillerie, 
160 Stücke, war hauptſächlich im Centrum zu großen Batterien vereinigt, 
die Hauptmaſſe der Kavallerie hielt auf dem rechten Flügel. Auf der 
Donau befand ſich eine große Zahl türkiſcher Zaiken, die jede Verbindung 
der Kaiſerlichen mit Peterwardein, auch zu Waſſer, abſchnitten, auf den 
Verlauf der Schlacht aber keinen Einfluß ausübten.“) Siegestaumel und 
Fanatismus hatte die Türken vom Führer bis zum Troßknecht erfaßt. 

Das chriſtliche Heer, etwa 60 000 Mann ſtark, von allen Hülfs⸗ 
quellen abgeſchnitten, feit Tagen auf dem Rückzuge, beſeelte der Muth der 
Verzweiflung. Unterliegen bedeutete Vernichtung. Trotzdem herrſchte in 
hohem Grade Vertrauen und Luſt zum Kampfe. 


1) Wir folgen hier im Weſentlichen einem Bericht des Schlob. Arch. Ferner 
von der Oelsnitz, Geſch. des 1. Inf. Regts., und Feldzüge des Markgrafen Ludwig 
von Baden vom Prinzen de Ligne und desgl. vom Freiherrn Röder v. Diersburg. 

2) Schlob. Arch. 
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Die Infanterie formirte zwei Treffen, der rehte Flügel, 20 Bataillone, 
ftand unter dem Generalfeldzeugmeiſter Graf de Souches, der linke mit 
16 Bataillonen unter Generalfeldmarſchall Graf Dunewald, das Centrum, 
17 Bataillone, unter Generallieutenant v. Barfuß. 

Von den brandenburgiſchen Bataillonen waren Heyden, Dohna 
und Huet im erſten, Garde, Dönhoff, Barfuß und die Grenadiere im 
zweiten Treffen. Die brandenburgiſche Kavallerie und einige Kaiſerliche 
Regimenter, zuſammen 31 Eskadrons, ſtanden im dritten Treffen des 
Centrums. Die Hauptmaſſe der Kavallerie, 85 Eskadrons, hielt auf dem 
linken Flügel, ebenfalls unter Feldmarſchall Graf Dunewald. Von den 
90 vorhandenen Geſchützen wurde eine ſtarke Batterie auf dem rechten 
Flügel formirt, der Reſt den Bataillonen beigegeben.“) 

Am 19. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, begann der Angriff der Chriſten, 
der anfangs vollſtändig mißglückte. Die Verantwortung dafür trug der 
Kommandeur des rechten Flügels. Dieſer, an ſich dem Feinde näher als 
der linke und durch kein Hinderniß im Gelände von demſelben getrennt, 
kam zu früh ins Gefecht, ohne den linken Flügel, der durch hohes Gras 
im Vormarſch aufgehalten wurde, abzuwarten. Der Feldzeugmeiſter Graf 
de Souches ſetzte nämlich ſofort 14 ſeiner Bataillone, mit den Grenadieren 
an der Spitze, zum Sturm auf die Schanzen an. Den Säbel in der 
Fauſt, brachen die braven Kaiſerlichen Bataillone bis in den Graben ein, 
„weilln aber das retranchement ſehr hoch aufgeworffen und mit Fanit- 
ſcharen woll beſpicket war, der Graben tieff, die Stücke eingeſchnitten, auch 
die unſrigen einen Berg herunter und wieder herauf avanciren müſſen, fiel 
es den Anfang ſehr hartt“.?) 

Mit Salven empfangen, erſtieg ein Theil der Tapferen ſogar das 
Retranchement, wurde dann aber nach kurzem Handgemenge von den 
Janitſcharen völlig geworfen. 

Graf de Souches wurde tödtlich verwundet. 

Mit Mühe gelang es dem Markgrafen, durch einen von ihm perſönlich 
geführten Reiterangriff den rechten Flügel vor Vernichtung zu retten. 

Indeſſen ordneten ſich die Bataillone und brachen von Neuem zum 
Sturm auf die Schanzen vor, doch mit keinem beſſeren Erfolge. 

Gleichzeitig ſtürmten mehrere türkiſche Reiter-Regimenter aus den 
Eingängen der Verſchanzungen hervor, ſäbelten das erſte geworfene Treffen 
nieder und ſtürzten ſich auf das zweite. Bewundernswerth war in dieſem 
verhängnißvollen Augenblick die Geiſtesgegenwart des Oberfeldherrn, muſter— 
haft das Verhalten des Generallieutenants v. Barfuß. 


1) Röder v. Diers burg. 
2) Schlob. Arch. Der Bericht ſagt, daß der Sturm des rechten Flügels fünf 
Mal wiederholt und daß erſt der ſechſte „Anſatz“ Erfolg gehabt habe. 


1691. 


1691. 
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Bährend erſterer die Fehler der Unterführer wieder gut machte, indem 
er den mit ſeinen Hauptkräften heranrückenden linken Flügel vom Angriff 
zurückhielt und zunächſt dem rechten Flügel Unterſtützung ſandte, machte 
General v. Barfuß mit dem Centrum eine Rechtsſchwenkung, überſchüttete 
den Feind mit Salven und ſtieß in deſſen rechte Flanke. 

Während ſich nun der durch dieſen Stoß frei gewordene rechte Flügel 
erneut zum Angriff ordnete, eilte der Markgraf nach dem linken Flügel, 
welcher auf ſein Geheiß verhalten worden war. 

Hier ſtellte er ſich an die Spitze der Kavallerie, warf die überlegene 
Reiterei des feindlichen rechten Flügels durch einen vortrefflich angelegten 
Flankenangriff über den Haufen und trieb ſie bis in das feindliche Lager 
hinein. 

Unmittelbar darauf gelang es einer anderen Kaiſerlichen Kavallerie— 
Abtheilung von der Rückenſeite in das türkiſche Lager einzudringen und 
Unordnung und Schrecken daſelbſt zu verbreiten. 

Der Markgraf ſetzte nunmehr die beiden letzten Infanterie-Brigaden 
des linken Flügels und das Centrum gleichzeitig zum Sturm auf die Ver— 
ſchanzungen an. 

Die Bataillone erſtiegen dieſelben im erſten Anlauf und drangen in 
das Lager ein; hier entſpann ſich ein erbittertes Handgemenge, in welchem 
endlich die chriſtlichen Waffen die Oberhand behielten.“) 

Der Großvezier zog bei dieſem Entſcheidungskampfe den Heldentod 
der ſchimpflichen Gefangennahme vor. Nachdem er den rechten Flügel des 
Gegners geſchlagen, glaubte er ſich völlig ſicher des Sieges und ſuchte 
denſelben durch alle Mittel zu vervollſtändigen.“) 

Um einzelne Schanzen, in welchen ſich die Janitſcharen bis auf den 
letzten Mann ſchlugen, tobte der Kampf bis zur Dunkelheit fort. 

Der Verluſt der chriſtlichen Armee betrug 7298 Mann, derjenige der 
Türken das Doppelte. Das brandenburgiſche Korps verlor über ein Sechſtel 
ſeiner Stärke, nämlich 1072 Mann, darunter 30 Offiziere. An Trophäen 
wurden 157 Geſchütze, 26 Fahnen, 3 Roßſchweife und das geſammte Lager— 
geräth erbeutet. 

Ueber die beſondere Thätigkeit der einzelnen Truppentheile finden wir 
wenig erwähnt. 

Wie hoch aber der Werth der Brandenburger geſchätzt, wie allgemein 
ihre Tapferkeit anerkannt wurde, geht aus dem Dankſchreiben des Ober— 
feldherrn an den Kurfürſten vom Schlachtfelde aus hervor. 


1) Prinz v. Ligne. 
2) Schlob. Arch. So ließ er eine große Heerde Büffel und Kameele gegen die 
feindliche Armee aurennen, indeſſen durch das Schießen wild gemacht, kehrten die 
Thiere um und trugen die Unordnung in das eigene Lager. 
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Der Markgraf ſagt darin am 20. Auguſt: ) 


„Ich kann nicht genugſahmb riehmen die Tapferkeit und valor ſo Ew. 
Fon. Sämmtliche Oklicirer und Truppen in dieſer action Erwieſen haben, 
bethaure aber auch zugleich, das auch von derſelben vill Totte und bleſſirt 
worden.“ 

Auch der Kaiſer Leopold ſetzte eigenhändig einem Staatsſchreiben 
hinzu: 

„Ich habe wohl Einen vornemben theil dieſer victor Ew. Ldn. 
Troppen zuezueſchreibe, alß die mitt großer Valor geſtritten haben.““ 


Der Verluſt des Bataillons betrug, ſoweit bekannt: 
todt 2 Unteroffiziere, 36 Mann, 
verwundet — z 4 3 


Ofen und Szlankamen, zwei glänzende Namen, auf welche das Re⸗ 
giment ſtolz ſein darf. Nur noch ein Infanterie-Regiment der heutigen 
preußiſchen Armee blickt mit gleichberechtigtem Stolze auf dieſe beiden 
Thaten zurück; es ift dies das Grenadier-Regiment König Friedrich III. 
(1. Oſtpreußiſches) Nr. 1 — damals Regiment Dönhoff!) — der beftändige, 
treue Waffengefährte von Alt-Dohna. 

Leider war durch den glänzenden Sieg von Szlankamen die chriſtliche 
Armee noch nicht aller Drangſale und Sorgen enthoben; darbend, erſchöpft, 
von Krankheiten heimgeſucht, mußte ſie zunächſt nach Peterwardein zurück⸗ 
gehen, um ſich zu erholen. Die Mehrzahl der Verwundeten ſtarb bei der 
anhaltenden Hitze; einen Theil derſelben gelang es, zu Schiff nach Eſſeg 
zu bringen. 

Nachdem man ſich in Peterwardein mit Lebensmitteln verſehen, wurde 
die Donau überſchritten und bei Szegedin am 15./25. September ein Lager 
bezogen. Vier Tage vorher empfingen die braven Brandenburger im Lager 
von Vifaly den Kurfürſtlichen Dank und zahlreiche Gnadenbeweiſe ihres 
Landesherrn. 

Der Marſch durch das wüſte und verödete Land bei ſengender Hitze 
und großen Entbehrungen brachte dem Korps wieder viele Verluſte bei. 

Nur noch zwei Stabsoffiziere waren in der Front, Major v. Arens- 
feld bei der Garde und Major v. Maſſau bei Dohna; die Grenadiere 
hatten derart gelitten, daß ſie am 22. September aufgelöſt und auf die 
anderen Bataillone vertheilt wurden. 

Doch der Markgraf war nicht der Mann, das einmal ins Auge 
gefaßte Ziel aufzugeben. Am 23. September ließ er die Armee bei Szolnok 


1) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. e. d. 
2) Geh. St. Arch. B. R. XI. 273. c. d. 
3) Vergl. von der Oelsnitz S. 231. 
Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 


~ 
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die Theiß überſchreiten, marſchirte nach einigen Raſttagen weiter über 
Ladany, Bihar und erreichte am 11. Oktober Groß-Wardein, welches er 
vom 14. Oktober an mit Hülfe herangezogener Verſtärkungen belagerte. 

Schon in der Nacht zum 17. Oktober wurden die Brandenburger 
und einige Kaiſerliche Bataillone nach vergeblicher Beſchießung der Feſtung 
zum Sturm vorgeführt. Man nahm den Stadtwall, brannte die Stadt 
nieder, konnte indeſſen den in die Citadelle geflüchteten Gegner nicht zur 
Uebergabe zwingen. 

Tag und Nacht lag das Bataillon Dohna in den Laufgräben, ſchon 
begann Anfang November Schneewetter einzutreten, als der Markgraf den 
Entſchluß faßte, die Belagerung in eine Einſchließung zu verwandeln. 

Auch der Feind war auf 1500 Mann zuſammengeſchmolzen und faſt 
ohne Lebensmittel. 

Ein Theil der eigenen Truppen wurde daher entbehrlich und es traf 
die Brandenburger das unter dieſen Verhältniſſen beneidenswerthe Loos, 
in die Winterquartiere abrücken zu dürfen. 

Am 17. November wurde der Marſch unter Kommando des General— 
majors v. Brandt angetreten. Der Weg führte in der Richtung auf 
Eperies, über Leutſchau, durch das Waagthal an den ſüdlichen Karpathen- 
rand, wo die Quartiere genommen wurden.“) 

Was war von dem ſo glänzend ausgerüſteten Hülfskorps übrig ge— 
blieben? Barfuß berichtete, daß er einſchließlich der Leichtkranken höchſtens 
2000 Mann zurückbringen werde und in ſo übler Verfaſſung, daß ſie nicht 
mehr den Werth alter Truppen hätten. 

Das Bataillon Dohna hatte im Mai auf der Muſterung in Kroſſen 
eine Stärke von 731 Köpfen gehabt. Nach der Schlacht von Szlankamen 
hatte es noch zum Dienſt: ?) 


1 Oberſt, 
1 Major, 
3 Kapitäns, 
9 Lieutenants, 
4 Fähnrichs, 

31 Unteroffiziere, 

359 Gemeine. 

Der Abgang bis dahin betrug: 

6 Offiziere, 

34 Unteroffiziere, 


982 


283 Gemeine. 


1) Kr. Min. Arch. 1. a. g. 
2) Kr. Min. Arch. 1. a. q. 


do do 
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Der vor Groß⸗-Wardein erlittene Verluſt ift nicht bekannt. 

Dem Bataillon war es nicht beſchieden, auch an dem nächſten Feld- 
zuge in Ungarn theilzunehmen; der für die Winterquartiere verabredete 
Sold wurde ſo unregelmäßig, und die Verpflegung ſo kärglich verabreicht, 
daß ſich der Kurfürſt zur Abberufung eines Theiles ſeiner Truppen 
entſchloß. 

Am 10.20. Juni 1692 erließ er aus Cleve den Befehl: 


„Daß von Unſeren aus Ungarn zurückkehrenden Truppen vor jetzo 
nur das Dönhoffiſche und Dohnauiſche Bataillon nach Unſerem Herzog- 
thum Preußen nach Anweiſung der vorhin beſchriebenen route geführt 
werden follen.” 1) 


Ohne daß der Kaifer etwas erfuhr, traten die Bataillone Dohna und 
Dönhoff unter Führung des Oberſt v. Schöning den Rückmarſch in die 
Heimath an. Der Marſch ging durch die Jablunka über Teſchen, Oder- 
berg, Troppau, Glogau, Züllichau und Landsberg nach Preußen, wo die- 
ſelben Ende Juli anlangten. ?) 


Feldzüge in Flandern 1691 bis 1693. 
1691. 


Bei Beginn des Jahres 1691 waren von dem andern Bataillon des 
Regiments drei Kompagnien in den Winterquartieren am Rhein und zwei in 
Königsberg i. Pr. zurückgeblieben.“) 

Zu welchem Zeitpunkt an die beiden letzteren der Befehl zum Marſch 
nach dem Kriegsſchauplatze gelangt iſt und wann dieſelben am Rhein ein- 
getroffen find, ift nicht exfichtlich. *) 

1) St. Arch. Kbg. 

2) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. Inzwiſchen hatte der in der 
Stammgeſchichte Seite 41 erwähnte Vergleich Dohna-Brandt ſtattgefunden, welcher 
einen Wechſel in der äußeren Verwendung des Regiments zur Folge hatte. Der Chef 
deſſelben, Graf Dohna, wurde zugleich Gouverneur von Pillau und mußte ein Ba⸗ 
taillon dauernd zur Beſatzung der wichtigen Feſtung zurückhalten, durch dieſes das 
im Felde ſtehende andere Bataillon mit Erſatz verſorgend. Nach dem Ryswicker 
Frieden nahm das in Pillau ſtehende Bataillon den Charakter einer Garniſontruppe 
an, der erſt 1713 wieder gehoben wurde. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5 und zwar eine Kompagnie in Rheinberg, eine 
in Weſel, eine in Lippſtadt. 

4) Dies kann erſt in vorgerückter Jahreszeit geweſen jein und ſcheint das Bataillon 
Dohna nur geringe Theilnahme an dem Feldzuge gehabt zu haben. Denn Graf 
Dohna berichtet am 11. Januar 1692 an den Kurfürſten: „Nachdem das am Rhein 
ſtehende Bataillon von meinem unterhabenden Regiment ſo unglücklich geweſen, daß 
Es anſtad die ehre zu haben der Letzten Campagne bey zu wohnen, gar ſehr außein⸗ 

‘ 
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Der Feldzug verlief ebenſo ergebnißlos wie der vorjährige. 

Der Kurfürſt ſelbſt war leidend im Bade zu Karlsbad, ſeine Truppen 
kommandirte, in zwei getrennten Korps zu 14 500 Mann und 6000 Mann, 
der Feldmarſchall v. Flemming und der Feldmarſchall v. Spaen. Die 
Truppentheile, aus denen ſich die beiden Korps, nach Abzug der nach 
Ungarn geſandten Bataillone zc., zuſammenſetzten, waren folgende:“) 


Kavallerie: Dragoner: 
Grands Mousgquetairs. Leib⸗Regiment. 
Leib⸗Regiment. Derfflinger. 
Kurprinz. Sonsfeld. 
Derfflinger. Anspach. 
Anhalt. 

Sachſen. 
Lüttwitz. 
du Hamel. 

Infanterie: 

je 1 Bataillon. 
Leibgarde. Schomberg. 
Kurprinz. Briquemault. 
Markgraf Philipp. Heyden. 

= Carl. A Lottum. 

Derfflinger. Brandt. 
Anhalt. Dohna. 
Spaen. Varenne. 
Jung⸗Holſtein. Horn. 
Dönhoff. Mineurs 60 Mann. 


Barfuß. 
ander und in den gahr ſchlechten guarniſonen hat liegen mußen, wodurch nicht hat 
können verhütet werden daß mehr dann 90 mann ſeyndt debauchiret worden, von den 
münſteriſchen durch Verſprechung beſſerer Verpflegung und die andern von den 
venetianiſche werbern durch anſehnliches handgelt, wodurch das Bataillon in ſolche 
ſchlimmen und abgelegenen quartiere mehr außgeſtanden, alß wenn es einen ſchweren 
Feldzug gethan hatte, dennoch haben die Offizierer ihre ſchuldigkeit noch ſo beobachtet, 
daß ich nehgſt Gott, da ich in Preußen nur 50 Mann werben laſſen, das Bataillon 
auff die angeſetzte Zeit gantz complet und im ſtandt zu marchiren lieffern werde, ferner 
jo erfühne mich neben den gangen Bataillon Ew. Kurf. DH in aller unterthänigkeit 
zu bitten, daß daßelbe dieſe zukünfftige campagne nicht in den guarniſons bleibe, 
ſondern gleich anderen die Dienſte im Felde verrichten möge, wie ich dann verhoffe, 
daß es ſich ſo verhalten wird, daß Ew. Kurf. Dchl. ein gnädiges wohlgefallen daran 
haben follen; weiln auch die reerüten ehiſt ihren mathe aus Preußen antretten müſſen, 
alß ergehet meine unterthänigſte Bitte um die march route, umb ſie deſto ſicherer zu 
der bataillon zu überbringen.“ 
1) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5. 
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Das ſtärkere Korps unter Flemming vereinigte ſich nach weitläufigen 
Märſchen aus der Gegend von Lüttich, über Huy und Namur, etwa 
Mitte Auguſt mit der Armee des Königs Wilhelm von England bei 
Beaumont; Spaen war mit ſeinem ſchwächeren Korps bereits ſeit Beginn 
des Feldzuges bei der verbündeten Armee. 

Auf der Seite der Gegner kommandirten der Herzog von Luxemburg, 
der dem Könige gegenüberſtand, und der Marſchall v. Boufflers, deſſen 
Stützpunkte in der Linie der Sambre lagen, mit dem Hauptquartier in 
Thuin. 

Der Sommer verging durch Hin- und Hermärſche, Stellungs⸗ und 
Lagerwechſel. Zu einer erwähnenswerthen That kam es nicht. Das Korps 
des Feldmarſchalls v. Flemming trennte ſich ſchon am 26. Auguſt von 
der Hauptarmee und ging über Namur, Spiremont und Jupille nach 
Lüttich zurück, von wo aus im Oktober Winterquartiere im Kurkölniſchen 
bezogen wurden. Hier ergänzte ſich das Bataillon Dohna und erſchien 
im April 1692 mit einer Etatsſtärke von 


1 Stab, 
5 pr. pl., 
590 Gemeinen, 
zuſammen 697 Köpfen, 
von Neuem auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 


1692. 

In dieſem und den folgenden Feldzügen hatte das Bataillon das 
Glück, ſeinen allverehrten Chef, General Graf zu Dohna, an ſeiner Spitze 
zu ſehen. 

Nachdem derſelbe die durch den mehrfach erwähnten Vergleich Dohna- 
Brandt bedingte Umformation ſeines Regiments vollzogen, begab er 
ſich auf den Kriegsſchauplatz und traf am 5./15. Juni 1692 im Lager 
des Königs von England, Wilhelm III., ein und wurde von dieſem 
überaus gnädig empfangen.“) 

Während unſer Kurfürſt ſein Hoflager in Cleve aufſchlug, kommandirte 
das Gros ſeiner Truppen wieder der Feldmarſchall v. Flemming; ein 
zweites, 6000 Mann ſtarkes Korps, unter General v. Heyden, trat zur 
holländiſchen Armee. 

Die Hauptarmee unter Wilhelm III., bei welcher ſich das Korps 
Flemmings und das Bataillon Dohna befanden, ſtand am 22. Juni im 
Lager von Sombref. 

Hier wurde am 26. Juli /5. Auguſt das Bataillon Dohna durch das 


1) Schlob. Arch. Tagebuch des Bataillons Dohna über die Feldzüge 1692—94. 
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Loos beſtimmt nach Weſel zu marſchiren und dieſe Stadt zu beſetzen. Bei 
der Muſterung am Tage vor dem Abmarſche betrug ſeine Stärke 5 pr. pl. 
und 597 Gemeine. 

In Abgang waren geführt: 


2 Unteroffiziere 7 Gemeine gefangen, 


5 z kommandirt, 
9 z krank, 
WE deſertirt.“) 
Berluft Namurs In der Zwiſchenzeit fiel Namur, welches Ludwig XIV. perſönlich 


Winterquartiere. belagerte, und auch die holländiſch-engliſche Armee erlitt am 3. Auguſt bei 
Steenkerken durch den Marſchall v. Luxemburg eine Niederlage. 
Der Reſt des Sommers verging in Unthätigkeit. Anfang November 
bezogen die Brandenburger ihre Winterquartiere im Erzſtift Köln. Da⸗ 
ſelbſt lagen?): 


Kavallerie: Dragoner: 
Leib⸗Regiment. Derfflinger. 
Kurprinz. Sonsfeld. 
Derfflinger. 
Infanterie: 
1 Bataillon Anhalt. 1 Bataillon Dohna. 
1 z Jung⸗Holſtein. 3 Bataillone Garde. 
1693. 
1693, Es war in jenen Zeiten gebräuchlich, daß den verheiratheten Offizier 


Familien- die Gattin in das Feldlager begleitete; jo reiſte denn auch unfer Regiments- 

Ereigniſſe i f fi fi FIRE fi 2 

"Regiment chef mit Gemahlin am 14. Mai alten Stils von Berlin ab und traf am 
2./12. Juni bei feinem Bataillon in Weſel ein.) 


Die Kompagnien waren wie folgt beſetzt: 


Kommandeur: Oberſtlieutenant des Gléreaux. 
1. Komp. Führer: Kapitän Beatus Jaques de Bondely. 
2 Chef: Major Chriſtoph Georg v. Bothmer. 
Be z Kapitän Chriſtian Ewald v. Kleiſt. 
4 z z z Adam Ernſt v. Pannmwig. 
z s Auguſtus Graf v. Wittgenſtein. 


* 


1) Schlob. Arch. Bei anderen Bataillonen waren durchſchnittlich 25 Gemeine 
entlaufen. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6 bis 7. 

3) Schlob. Arch. In die amtlichen Abrechnungen der Kompagnien zu jener Zeit 
miſchen ſich vielfältig die Bedürfniſſe des zarten Geſchlechts. Pariſer Kleider, Genter 
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Das Bataillon Dohna traf erft am 24. Juli / 4. Auguſt von Weſel 
her in Lüttich ein und rückte hier in die Linien der anderen Truppentheile. 
Man that nichts als „fouragiren“, ſagt das Tagebuch unſeres Bataillons, 
und in der That war es ſo; denn trotz der Reichhaltigkeit der uns vor⸗ 
liegenden Quellen und vieler Einzelheiten darin, erſcheint nur ſehr wenig 
der Wiedergabe werth. 

Da es keine Lorbeeren zu pflücken gab, kann als das einzig erfreuliche 
Ereigniß gelten, daß am 24. September, 4. Oktober unſer Chef im Lager 
vor ſeiner Gemahlin mit einem Töchterchen beſchenkt wurde, welches von 
den Mannſchaften des Bataillons durch ein ſehr „vergnügliches“ Feſt 
gefeiert wurde. 

Wurde nun auch in dem folgenden, unglücklichen Feldzuge die Waffen⸗ 
ehre der Brandenburger nirgend verletzt, ſo fand ſich andererſeits auch 
feine Gelegenheit zur Auszeichnung. Es genügen daher wenige Worte 
über den Verlauf des Feldzuges. 


Das brandenburgiſche Korps unter Generalfeldmarſchall v. Flemming 
deckte das Erzſtift Köln gegen franzöſiſche Unternehmungen, als in der 
Zwiſchenzeit und zwar am 24. Juli den Verbündeten Huy entriſſen und 
5 Tage ſpäter deren Hauptarmee unter Wilhelm III. durch den Marſchall 
v. Luxemburg bei Neerwinden geſchlagen wurde. 

Am Oberrhein drohte der Markgraf von Baden gegen den Herzog 
de Lorge zu unterliegen, daher wurde ihm Flemming mit ſeinen 
Brandenburgern zur Hülfe geſandt. 

Das 1. Bataillon Dohna machte dieſen Zug nicht mit.!) Es war 
dem General v. Heyden unterſtellt worden, der zwölf brandenburgiſche 
Bataillone und ein Regiment Kavallerie nach Lüttich führte, um von hier 
aus die „glorieusen dessins“ des Königs von England zu unterſtützen. 
Dieſe „Deſſins“ verliefen unglücklich, denn auch Charleroi fiel und ein 
Entſatzverſuch des Generals v. Heyden ſcheiterte an der „avantagieusen“ 
Stellung des Feindes.“) 

Heyden ging auf das wichtige Lüttich zurück und beſetzte dies mit 
ſechs Bataillonen, die dem Chef des Regiments unterſtellt waren. Es 
waren dies: 


Handſchuhe und Liller Zuckerwerk waren am meiſten begehrt und bringen in die ſeiten⸗ 
langen Abrechnungen über Mundirungstücher, Gewehr- und Gezeltgelder eine recht 
anziehende Abwechslung. Faſt alljährlich gingen erſterwähnte Dinge als artige 
Aufmerkſamkeiten ſeitens der Offiziere an einflußreiche Damen, namentlich nach 
Schlobitten. 

1) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 


1693. 


Verluſt von Huy. 


Zweiter Abſchnitt. 


Garde. 1652 Mann, 
Markgraf Philipp . . 526 - 
Anhalt 540 
555 
Dai me ld = 
, 17 a 


4323 Mann. 


Das Bataillon Dohna hatte bei dem Entſatzverſuch einen Verluſt 
von 94 Mann gehabt, der jedoch nicht näher erläutert werden kann. Es 
blieb bis Mitte September in Lüttich und nahm vollen Antheil an dem 
ſchweren Wachtdienſt, wie an den verſchiedenen Entſatzverſuchen von 
Charleroi, welches indeſſen am 20. Oktober fiel. 

Unglücklicher wie jemals war dieſer Feldzug verlaufen, doch ſcheint 
ſich das Bataillon durchaus die gnädige Zufriedenheit des Kurfürſten 
erworben zu haben. Es fanden mehrere Beförderungen in demſelben 
ſtatt und namentlich wurde fein Kommandeur ausgezeichnet. Durch Kur- 
fürſtlichen Befehl aus Cölln a. Sp. vom 16. Juni 1694 wurde der⸗ 
ſelbe „wegen ſeiner guten qualitäten undt erlangte Kriegs Experientz 
undt der bishero geleiſtete Dienſte zum Oberſt zu Fueß des Donaiſchen 
Regiments beſtallt “.“) 

Schon am 29. Oktober befahl der Kurfürſt aus Cölln a. Sp., 
daß den Regimentern Dohna, Dönhoff und Brandt für den großen Mb- 
gang an Mannſchaften Werbeplätze in Preußen angewieſen werden ſollten. 

Das im Felde ſtehende Bataillon Dohna erhielt ſogleich 91, das 
Bataillon in Pillau 200 Mann zugewiefen.?) 


Feldzüge in Ungarn 1693 bis 1698.) 


Das Bataillon in Flandern brachte den Winter 1693/94 in guten, 
wenn auch etwas beunruhigten Winterquartieren an der Maas zu. 
Während dieſes den Wechſelfällen des Krieges ausgeſetzt war, hatte das 
Bataillon in Pillau nach ſeiner Rückkehr aus Ungarn im Juli 1692 ſich 
den Beſchäftigungen des Friedens hingeben müſſen; jetzt ſollte es wieder, 


1) Geh. Kr. Kzl. Oberſten⸗Patente. 

2) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

3) Da die Theilnahme des Regiments an den Begebenheiten dieſer Feldzüge 
nicht unter dem eigenen hiſtoriſchen Namen ſtattfand, faſſen wir uns kurz. Die Aus⸗ 
führungen ſtützen ſich in Bezug auf gedruckte Quellen vornehmlich auf „Die Feldzüge 
des Prinzen Eugen“. Kr. Arch. Wien; von der Oelsnitz, Geſchichte des 1. Infanterie⸗ 
Regiments und die Mittheilungen des Theat. Europ. 
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wenn auch nicht unter feinem hiſtoriſchen Namen, jo doch durch Abgabe 169 
zahlreicher Trupps neuen kriegeriſchen Ruhm erwerben. 

Wieder hatte der Kurfürſt Friedrich III. dem bedrängten Kaiſer 
6000 Mann Hülfstruppen gegen die Türken verſprochen und mußte, um 
ſie überhaupt zuſammenbringen zu können, einzelne Bataillone in ganz 
buntſcheckiger Weiſe zuſammenſetzen.!“) 

Der Stand des Pillauer Bataillons betrug 1693 5 pr. pl. und 
590 Gemeine, darunter 98 Gefreite.?) 

Die Chefs der Kompagnien waren: 


Leib⸗Kompagnie Generalmajor Graf zu Dohna, 

2. z Obert Martin v. Dittmannsdorf, 
3 z Oberſt Rütger de Teyler, 

4. z Kapitän Chriſtian v. Manteuffel, 

5i 5 Kapitän Ernſt Bogislaw v. Riegen.) 


Laut Vermerk vom 21. März 1693 erhielt das Bataillon den Befehl, 
5 Sergeanten, 5 Korporale und 162 Mann für die „ungariſche Kam- 
pagne“ zu ſtellen, dafür ſollten zunächſt 100 Rekruten neu geworben 
werden.“) 

Schon am 5. April gingen erſtere mit Kommandirten aus den Feſtungen urgiſches pis- 
Memel und Friedrichsburg, ſowie 2 Kompagnien Dönhoff, 5 Kompagnien bers. 
Brandt, 1 Kompagnie Waldburg bei Marienwerder über die Weichſel und 
marſchirten unter Oberſtlieutenant v. Maſſau nach Kroſſen, wo das 
Korps am 21. April zuſammentreten follte.?) Daſſelbe beſtand aus den 
Kavallerie-Regimentern: Markgraf von Bayreuth, v. Schöning und dem 
Dragoner- Regiment Markgraf Albrecht, ferner aus den Infanterie— 
Bataillonen Garde, Dönhoff, Barfuß, Jung⸗Holſtein, Brandt und Lottum, 
zuſammen 6000 Mann, unter Kommando des Generallieutenants Wilhelm 
v. Brandt. 

Auf der alten, wohlbekannten Straße durch Schleſien, den Jablunka⸗ 458 e 
Paß und weiter auf Ofen ging das Korps nach Mohacz und von hier 
nach Belgrad, zu deſſen Belagerung der Kaiſerliche Oberfeldherr, Herzog 
v. Croy, die geſammte Armee vereinigte. 


1) Vergl. von der Oelsnitz S. 244 z. B.; das 2. Bataillon Dönhoff, das nach 
Ungarn ging, beſtand aus einer Kompagnie des 1. Bataillons dieſes Regiments, 
drei eigenen und einer aus Feſtungstruppen gebildeten Kompagnie. Es ſcheint die 
Annahme gerechtfertigt, daß dieſe letztere vom Pillauer Bataillon hauptſächlich geſtellt 
wurde. St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

2) Kr. Min. Arch. XIX. 3. 2. 

3) Geh. Kr. Kzl. Rangliſten. 

4) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

5) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 


Unglücksfälle. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Am 9. Auguſt ſtießen die Brandenburger zu der großen Armee und 
nahmen ſofort rühmlichen Antheil an dieſer Belagerung, namentlich an 
dem blutigen, aber erfolgloſen Sturm des 7. September, in welchem auch 
einer der früheren Offiziere des Regiments, der tapfere Oberſt v. Blanken⸗ 
ſee, ehemals auf der Breſche von Ofen verwundet, den Heldentod fand. 

Belgrad, durch 8000 Türken hartnäckig vertheidigt, hielt ſich ſo 
lange, bis die Entſatzarmee des Großveziers eintraf. Der Herzog hob 
demnach die Belagerung auf und bezog ein verſchanztes Lager bei Peter- 
wardein, in welchem er bis zum Schluſſe des Oktober verblieb. 

Alsdann rückten die Brandenburger über Mohacz und Komorn in 
die Winterquartiere, die im Waag- und March⸗Thale, zumeiſt im Bezirke 
Neutra, genommen wurden. 

Wie die Verluſte des brandenburgiſchen Korps in dieſem Feldzuge 
beträchtliche waren, ſo auch insbeſondere derjenige der von unſerem 
Bataillon geſtellten Mannſchaft; denn ſchon am 27. Februar 1694 erhält 
der Kommandeur deſſelben, Oberſt v. Dittmannsdorf, in Abweſenheit 
des Chefs den Befehl, noch eine Kompagnie zum Ausmarſch bereit zu 
halten.“) 

Die Stärke derſelben wird am 4. Mai durch Kurfürſtlichen Befehl 
auf 100 Neugeworbene, 40 alte Knechte, 3 Sergeanten, 4 Korporale, 
2 Tambours und Pfeifer feſtgeſetzt, die ſogleich zu Schiffe nach Colberg 
geſchafft werden ſollen.?) 

Erſt am 9. Juli trafen die Erſatzmannſchaften mit denjenigen anderer 
Bataillone in Kroſſen ein und marſchirten von hier die alte Straße 
entlang nach Ofen, woſelbſt ſie erſt Anfang September zum branden⸗ 
burgiſchen Korps ſtießen, das ſich am 19. September im Lager von 
Peterwardein mit der Kaiſerlichen Armee, unter dem Oberbefehl des Grafen 
Caprara, vereinigte. 

Dies Lager ſchloß der Großvezier 3 Wochen lang ein, mußte aber 
nach vergeblichen Stürmen bei Eintritt der naſſen Witterung am 2. Ok⸗ 
tober abziehen. 

Ende Oktober wurden die Truppen in die Winterquartiere entlaſſen, 
die Brandenburger bezogen diejenigen des Vorjahres.“) 

Auch im Feldzuge 1695 deutet die Verſtärkung des Pillauer Bataillons 
um 160 Rekruten, welche zufolge Kurfürſtlichen Befehls vom 14. Juni 
1695 ſtattfand, auf die Entſendung von Nacherſatz nach dem ungariſchen 
Kriegsſchauplatze hin.“) 


1) Geh. St. Arch. A. VII. c. 19. 
2) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 
3) Theat. Europ. XIV. S. 581. 

4) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 
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Hier waren die Zeiten des Markgrafen Ludwig von Baden vor- 
über; das chriftliche Heer, unter dem Oberbefehl des Kurfürſten Friedrich 
Auguft von Sachſen, wurde überall vom Mißgeſchick verfolgt. 

Am 1. Auguſt ſtand die vereinigte Armee mit den Brandenburgern 
bei Peterwardein, die Türken bei Szlankamen. Um die Mitte des Auguſt 
gingen beide Heere auf das linke Donau-Ufer hinüber. Die Türken be⸗ 
zogen ein Lager bei Temeswar, Friedrich Auguſt nach vielen Hin- und 
Hermärſchen am 22. September bei Szegedin. 

Hier erfuhr man, daß die Türken Lippa und Titel!) erſtürmt hätten 
und das Korps des Grafen Veterani in Siebenbürgen in höchſter Gefahr 
ſchwebe. Der Kurfürſt wandte ſich ſogleich dorthin, während ein Theil 
ſeiner Armee, mit ihm das brandenburgiſche Korps, unter dem Grafen 
Starhemberg nach Peterwardein marſchirte und dort am 28. September 
eintraf. Graf Veterani, zu ſpät unterſtützt, wurde bei Lugos”) nach 
tapferſter Gegenwehr geſchlagen. Er verlor 6000 Todte. Dieſe Nieder- 
lage veranlaßte die Wiedervereinigung der chriſtlichen Armee im ſicheren 
Lager bei Peterwardein; hier verblieb ſie unthätig von Ende September 
bis tief in den Oktober hinein. 


1695. 


Mit Eintritt der rauhen Witterung gingen die Türkenheere, welche Winterauartiere. 


überall geſiegt hatten, nach Widdin zurück. 

Daraufhin bezog die chriſtliche Armee Ende Oktober — die Branden- 
burger wiederum im Waag- und March-Thale — Winterquartiere. 

Der Umſchwung im Waffenglück auf dieſem Kriegsſchauplatz gegen 
die Zeit des Markgrafen Ludwig war einerſeits die Folge der geringen 
Begabung der chriſtlichen Oberführer, der energieloſen, nur auf Streifzüge 
und nicht auf große Unternehmungen bedachten Kriegführung, dann aber 
auch zum Weſentlichen die Folge eines Umſchwungs der Verhältniſſe beim 
Gegner. Seit langen Jahren hatten die Türken wieder einen Sultan, 
der ſie im Kriege perſönlich anführte. Muſtapha II., der Sieger von 
Lugos, verſtand es, den kriegeriſchen Geiſt der Osmanen wieder anzufachen 
und dem Verfalle ſeines Heerweſens mit Erfolg entgegen zu arbeiten.“) 

Die Bedrängniß des Chriſtenheeres erreichte den Gipfel, als Kurfürſt 
Friedrich III. nach dem am 17. Juni 1696 erfolgten Tode des Königs 
von Polen ſich genöthigt ſah, einen Theil ſeiner Truppen zur Sicherung 
des eigenen Landes gegen alle Fälle zurückzurufen. 

Während einige Regimenter aus der Mark bereits nach Preußen ge⸗ 
ſchickt waren, trafen aus Ungarn zunächſt das Kavallerie-Regiment 


1) Lippa liegt öſtlich Arad an der Maros, Titel am rechten Theiß⸗Ufer, eine 
Meile vor deren Mündung in der Donau. 

2) Sieben Meilen öſtlich Temeswar. 

3) Muſtapha II. folgte Anfang 1695 auf Achmed II. 


1696. 


Verminderung 
des Hülfskorps. 


1696. 


1697. 


Pring Eugen 


von Savoyen. 


108 Zweiter Abſchnitt. 
v. Schöning und drei Kompagnien vom Bataillon Barfuß ſchon am 
25. Juli in der Heimath ein;!) weiterhin folgten ein Bataillon Garde 
und das Dragoner-Regiment Markgraf Albrecht. 

In Ungarn blieben ſomit nur vier Bataillone und ein Regiment 
Kavallerie in der Stärke von 3070 Mann?) unter dem Befehl des 
Generalmajors v. Schlabrendorf zurück. 

Dieſes Korps erhielt aber eine ſo erbärmliche Verpflegung, der Sold 
wurde ihm ſo unregelmäßig gezahlt, daß der Kommandeur lange Zeit ſich 
weigerte, zur Hauptarmee zu ſtoßen. Erſt am 17. Juli führte er das 
Korps von Freyſtadt') über Packany, Martony, Kaniſcha“) nach Temeswar, 
wo es Anfang Auguſt eintraf, um an der Belagerung dieſes Platzes durch 
die vereinigte, 48 000 Mann ſtarke Hauptarmee theilzunehmen. 

Ein zweites Korps von 10 000 Mann, welches unter Graf Starhem— 
berg bei Titel ſtand, wurde durch den Padiſchah hart bedrängt; der Kur- 
fürſt von Sachſen ſandte daher die Brandenburger zu Hülfe, welche nach 
ſtarken Märſchen über Becſe am 19. Auguſt das Lager Starhembergs 
erreichten und in Gemeinſchaft mit den Kaiſerlichen alle Angriffe der 
Türken glänzend zurückſchlugen. Temeswar war inzwiſchen durch die 
Hauptarmee der Türken entſetzt worden; dies bedeutete für die Verbündeten 
das Mißlingen des Feldzuges. 

Nachdem ſich die Armee des Kurfürſten mit den Brandenburgern bei 
Komlos ) wieder vereinigt hatte, wurde der Marſch nach Süden fort- 
geſetzt, die Donau überſchritten und am 20. September zuerſt bei Peter- 
wardein, dann am 1. Oktober bei Eſſeg ein verſchanztes Lager bezogen, 
von wo aus, ohne daß es zu weiteren Unternehmungen kam, auf dem 
alten Wege zu den Winterquartieren in das Waag- und March-Thal ab- 
gerückt wurde. 

Der Umſchwung zum Beſſeren auf dieſem Kriegsſchauplatze trat ein, 
als der Kurfürſt von Sachſen infolge ſeiner Erwählung zum Könige von 
Polen die Oberfeldherrnſtelle niederlegte. 

An die Spitze des Heeres trat der damals 34jährige Prinz Eugen 
von Savoyen. Unter feiner glorreichen Führung haben brandenburgiſche 
Truppen in größerer Zahl und auch Theile des Regiments ihren Antheil 
genommen an unſterblichen Siegen.“) 


1) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 

2) von der Oelsnitz, S. 267. 

3) An der mittleren Waag. 

4) An der Theiß, ſüdlich Szegedin. 

5) Halbwegs Temeswar —Szegedin. 

6) Seit 1692/93 befanden ſich die Bataillone Varenne und Cournaud in Italien 
und ſomit in Beziehungen zum Prinzen, von der Oelsnitz. 
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Schneckenartig, nach gewohnter Art, gingen im Jahre 1697 die 
Rüſtungen auf allen Kriegsſchauplätzen vor ſich. 

General v. Schlabrendorf hatte, wie in den früheren Jahren, die 
größte Mühe, um nur einigermaßen Lebensmittel und einen Theil des 
rückſtändigen Soldes für ſeine Truppen zu erlangen. 

Schließlich verweigerte er den Vormarſch. Das half; denn es kam 
durch Verwendung Eugens wenigſtens zu einem Vergleich. Danach 
rückten die Brandenburger aus dem Suhler Komitate, wohin ſie Anfang 
Juni gegangen waren, über Loſoncz nach Erlau und muſterten hier am 
9. Auguft mit 3041 Köpfen.!) 

Das Korps beſtand aus den zuſammengeſetzten Bataillonen Jung⸗ 
Holſtein, Brandt, Dönhoff und Sydow, ſowie dem Regiment Markgraf 
Bayreuth zu Pferde. 

Prinz Eugen verſammelte die etwa 50 000 Mann ſtarke Armee im 
Juli zwiſchen Drau und Sau, während ſich die Türken in doppelter 
Stärke um Belgrad zuſammenzogen und auf der Donau eine anſehnliche 
Flotte unterhielten. Peterwardein war immer noch in chriſtlichen Händen; 
die Belagerung dieſes Platzes wurde durch die auf Anordnung des Prinzen 
Eugen erfolgte Beſetzung Titels erheblich erſchwert. Letzterer wendete ſich 
daher am 22. Auguft auf Kaniſcha, erfuhr aber auf dem Marſche, daß 
der General Nehem, der Titel beſetzt gehalten hatte, durch den Groß— 
vezier Elmas Muhamed Paſcha geſchlagen war. 

Nehem erhielt Befehl, nach Peterwardein abzuziehen, während Eugen 
ſich am 31. Auguft bei Zenta mit dem Korps des Grafen Rabutin, das 
von Siebenbürgen über Arad herangerückt war, vereinigte. Dieſe Ver⸗ 
einigung und die Sicherung Szegedins gegen einen Handſtreich waren die 
nunmehr erreichten Zwecke des ſtrategiſchen Marſches. 

Es erfolgte nunmehr die Verſammlung der ganzen Armee im Lager 
von Peterwardein. Muſtapha wagte nicht daſſelbe anzugreifen, ſondern 
zog am 8. September am rechten Theiß-Ufer entlang, in der Richtung 
auf Szegedin ab. Eugen folgte ihm am 9. September, jede Blöße zu 
einem Angriffe erſpähend. So ging der Marſch über O! Becſe weiter. Bei 
Zenta angekommen, gab der Sultan ſeinen Anſchlag auf Szegedin auf 
und zeigte die Abſicht, die Theiß zu überſchreiten. Dieſen Augenblick be⸗ 
nutzte Prinz Eugen blitzſchnell zum Angriff. 

Am 11. September gegen 9 Uhr früh erhielt Eugen auf dem Marſche 
die erſten Nachrichten von des Feindes Veranſtaltungen zum Uferwechſel. 
Bald wurde ihm Gewißheit. 


1) von der Oelsnitz. 
2) In der Beſchreibung der Schlacht folgen wir „den Feldzügen des Prinzen 
Eugen“. Kr. Arch. Wien. 


1697. 


Umſchwung 
in der Kriegs- 
lage. 


Schlacht 
bei Zenta. 2) 


1697. 


Zweiter Abſchnitt. 


Mit voller Klarheit erkannte er augenblicklich, daß das Ziel des 
ganzen Feldzuges mit einem Schlage zu erreichen war. Trotz der 
Schwierigkeit, die der Uebergang aus dem Marſche zur Schlacht darbot, 
trotz der Stärke der feindlichen Stellung, die durch Brückenköpfe gedeckt 
und oberflächlich erkundet war, entſchloß er ſich zum ſofortigen Angriff. 

Die Infanterie nahte im beſchleunigten Marſche eine Stunde nach 
Mittag heran, Eugen ließ zur Deckung ihres Aufmarſches die ſchweren 
Geſchütze aus den Lücken vorrücken und begann die Schlachtordnung zu 
formiren. Der rechte Flügel lehnte ſich an die Theiß, der linke bewegte 
ſich mit verſtärkten Flanken in der freien Ebene. So ging es die Theiß 
aufwärts, gewiſſermaßen in ſechs Marſchkolonnen mit kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen. Zwei Stunden hatte die Formirung beanſprucht. 

Noch hielten 31 000 Janitſcharen und Spahis die Verſchanzungen 
zur Deckung der etwa 350 Schritt langen Theiß-Brücke beſetzt. Zenta war 
niedergebrannt. 

Um 4½ Uhr begannen einige Dragoner-Regimenter den Angriff, 
die Türken wichen demſelben aus und zogen ſich in die Schanzen zurück. 

Währenddeſſen hatte die Armee eine volle Rechtsſchwenkung gemacht 
und ihren Aufmarſch vollendet. Nur der linke Flügel ſtieß auf ernſtlichen 
Widerſtand. 

Der Graf Starhemberg warf einen Ausfall der Spahis zurück. 
Die einzige Rückzugslinie der Türken, die Theiß⸗Brücke, wurde unter Kreuz⸗ 
feuer genommen. Faſt gleichzeitig mit dem nachdrängenden linken Flügel 
griffen auch das Centrum unter dem Prinzen von Commercy und dem 
General v. Schlabrendorf, ſowie der rechte Flügel unter Feldzeugmeiſter 
Graf Heiſter an. Trotz verzweifelter Gegenwehr der Janitſcharen und 
der zu Fuß in den Schanzen kämpfenden Spahis wurden überall die 
Bruſtwehren erſtiegen und nach kurzem Handgemenge der Feind geworfen. 

Ein Gemetzel ohne Gleichen begann; die Türken fanden zu Tauſenden 
ihr Grab in den Fluthen der Theiß, während die Kaiſerlichen und die 
eroberten Geſchütze ohne Unterlaß ihre Geſchoſſe in die gedrängten Maſſen 
der auf der Brücke Fliehenden entfandten. Der Großvezier, 4 Veziere, 
der Agaſſi der Janitſcharen, 13 Beglerbegs und zahlreiche andere hohe 
Offiziere zogen den Heldentod dem ſicheren Henkerstode vor. Nirgends 
wurde „Pardon“ gegeben. 10 000 Osmanen waren ertrunken, 20 000 
deckten als Todte das Schlachtfeld. 

7 Roßſchweife, 423 Fahnen und viele andere Beuteſtücke gewann der 
Sieger. Dem Chriſtenheere koſtete der glänzende Sieg nur 2000 Mann. 

Einzelheiten über die Thaten der Brandenburger fehlen leider. Jeden— 
falls haben ſie ſich ſehr ausgezeichnet. Nach der Schlacht umarmte der 
Prinz Eugen den General v. Schlabrendorf und ſagte: „Lieber Herr 
General, Gott, Ihm und ſeiner angeführten Truppen Tapferkeit haben 
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wir dieſen Sieg zu danken.“ Zeugen diefe Worte auch von der Beſcheiden⸗ 
heit des großen Feldherrn, ſo enthalten ſie zugleich ein glänzendes Lob 
für die Tapferkeit der Brandenburger. 

Der Feind, völlig gebrochen, verſchwand für dieſes Jahr vom Kriegs- 
ſchauplatz. 

Nach kurzem Verweilen auf dem Schlachtfelde ging die chriſtliche 
Armee nach Kaniſcha und von hier Anfang Oktober nach Santawa, von 
wo die Brandenburger in das Neutraer Komitat zu den Winterquartieren 
abrückten. Generalmajor v. Schlabrendorf begab ſich zur perſönlichen 
Berichterſtattung nach Cölln a. Sp.; an feiner Stelle übernahm der 
Oberſt v. Lethmaten den Oberbefehl. 

Indeſſen hatte der am 21. September 1797 zu Ryswik abgeſchloſſene 
Friede den Kampf im Weſten beendet, und wenn auch in Ungarn die 
Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge von dem Prinzen Eugen und 
vom Großvezier Huſſein Kiuprili — aus dem Hauſe des berühmten 
Heerführers von 1691 — mit Eifer betrieben wurden, ſo reichten doch 
die auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze freigewordenen Kaiſerlichen Regi⸗ 
menter für den Bedarf aus; die Brandenburger waren in Ungarn ent⸗ 
behrlich, woſelbſt übrigens die Feindſeligkeiten durch den für den Kaiſer 
vortheilhaften Frieden von Karlowitz am 26. Januar 1699 beendet 
wurden. 

Schon im Mai 1698 hatten die Brandenburger von Sillein, durch 
den Jablunka⸗Paß über Teſchen, Breslau, Kroſſen, Tuchel und Marien⸗ 
werder den Marſch nach der Heimath angetreten, die ſie nach fünfjähriger 
Abweſenheit, mit Ruhm und Ehren geſchmückt, erreichten. 

Unſer Regiment — wir ſagen es nicht ohne Bedauern — iſt auf 
dieſem Kriegsſchauplatze nicht mehr aufgetreten. Kämpfte es in den letzten 
Jahren dort auch nur mit einem Bruchtheile ſeines Beſtandes und in 
anders benanntem Truppenverbande, jo gebührt ihm doch fein voller An- 
theil an dem Ruhme jener Kriegsthaten. 
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Bei Beginn des Jahres 1694 hatte das Regiment folgenden Beſtand 
an Offizieren. 
1. Bataillon Dohna, an der Maas. 
Chef: Generalmajor Alexander Graf zu Dohna. 
1. Kompagnie: Oebrſt Paul Thevenin des Gléreaux, 
Kapitän Beatus Jaques Baron de Bondely, 
Fähnrich Felix Moritz v. Kleiſt. 


1697. 


von Karlowitz. 


Rangliſte. 


Zweiter Abſchnitt. 


1694. 


D 


Kapitän Friedrich v. Adelsheim, 
Lieutenant Mathaeus v. Hamilton. 


3. Kompagnie: Kapitän Chriſtian Ewald v. Kleiſt, 
Lieutenant Georg Wilhelm v. Berne witz, 
Fähnrich Caspar Ludwig v. Sack. 


4. Kompagnie: Kapitän Adam Ernſt v. Pann witz, 
Lieutenant Jean du Buiſſon, 
Fähnrich Caspar de Freſin. 


| 
' 
Kompagnie: Major Chriſtoph Georg v. Bothmer, 


5. Kompagnie: Kapitän Auguſtus Graf v. Wittgenſtein, 
Lieutenant Chriſtoph Friedrich v. Bernhardy, 
Fähnrich Philipp Chriſtian v. Dudersberg, 
z Caspar Ernſt v. Byla. 


2. Bataillon in Pillau. 
Leib⸗Kompagnie: Generalmajor Graf Alexander zu Dohna, 
Kapitän Chriſtoph Ludwig Peterſon, 
Lieutenant Joſt Rudolf Voß, 
Fähnrich Conrad v. Peng. 


T. Kompagnie: Oberſt Martin v. Dittmanns dorf, 
Kapitän Michael Gäbell, 
Fähnrich Johann Siegmund v. Wallenrod. 


8. Kompagnie: Oberſtlieutenant Rütger de Teyler, 
Lieutenant vacat, 
Fähnrich Gerhard de Teyler. 


9. Kompagnie: Kapitän Chriſtian v. Manteuffel, 
Lieutenant Georg Förſter, 
Fähnrich Ewald Friedrich v. Hoym. 


10. Kompagnie: Kapitän Ernſt Bogislaw v. Riegen, 
Lieutenant Andreas am Ende, 
Fähnrich Andreas Henning v. Bergen. 


Unruhi Mit Vorliebe bezogen die Führer in jenen Zeiten, zur möglichſte 
inteequontieke Egg“ OVEL jenen 8 „ 3 9 U en 


Schonung des Soldaten, der viel Geld koſtete und ſchwer zu erſetzen war, | 
die Winterquartiere, doch boten auch diefe nicht immer die erſehnte Ruhe. 
Feindliche Parteien durchzogen das belegte Land, um Gefangene zu machen, 
Kaſſen zu nehmen oder ſonſt Geld zu erpreſſen. 
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Am 25. Februar 1694 erhielt man Nachricht, daß eine feindliche 
Streifpartei von 200 Mann in der Gegend von Lüttich in übermüthigſter 
Weiſe hauſe. Ihr wurde ſogleich eine Abtheilung entgegengeſchickt, bei 
welcher ſich die Mannſchaften unſeres Bataillons unter Führung des 
Lieutenants v. Adelsheim befanden, der als Freiwilliger diente und noch 
zwei Brüder im Regimente hatte.!) 

Nachdem er ſich bei dieſem Zuge wiederholt ausgezeichnet hatte, fiel 
er am 5. März als Opfer ſeiner eigenen Tollkühnheit. In dem Bericht 
heißt es: „Ihro Exellentz machte von dieſem officier viel cas, regrettiret 
auch ſeinen todt recht ſehr, weil er wahs Gutes promittirte“. 

Im Uebrigen bekamen die behäbigen Quartiere dieſes Winters dem 
Bataillon gut, ſo daß es in den neuen Feldzug vollzählig mit 5 pr. pl. 
und 625 Gemeinen, zuſammen 728 Köpfe, eintreten konnte. Am 20. April 
lag es noch in Lüttich, wo eine Kapitelwahl ſtattfand, zu deren Schutze 
der Chef des Regiments mit der Garniſon Sicherungsmaßregeln zu 
treffen hatte. 

Indeſſen kam es trotz franzöſiſcher Wühlereien zu keinen Ausſchreitungen, 
ſelbſt nicht während des „Diners“ des hohen Kapitels, für welches in 
vorſorglicher Weiſe die Wachen verdoppelt waren.?) 

Den Oberbefehl im Felde führte wieder der König von England, der 
die Hauptarmee bei Löwen ſammelte. Sein erſtes Ziel war die Wieder— 
nahme der im vorigen Jahre verlorenen Feſtung Huy. Unter ihm komman⸗ 
dirte Generallieutenant v. Heyden, der ſeine Brandenburger zunächſt bei 
Aachen vereinigte und Ende Juni nach Lüttich und Umgegend führte, von 
hier aus die weiteren Abſichten des Königs unterſtützend, welcher inzwiſchen 
das Lager von Tirlemont bezogen hatte. 

Uneinigkeit und Unentſchloſſenheit beherrſchten wieder die Kriegführung 
der Verbündeten, und viel koſtbare Zeit ging durch die Rückfragen der 
Kontingentführer an ihre Höfe verloren.“) 

Die Franzoſen, 60 000 Mann ſtark, unter dem Herzog von Luxem— 
burg und dem Dauphin, lagerten bei Namur. 

Um die eigenen Abſichten zu verbergen, begann zwiſchen beiden Haupt⸗ 
armeen ein Marſchturnier, das zu fortwährendem Stellungswechſel führte. 
Endlich gelang es, die Franzoſen auf Tournay abzuziehen und ſo eine 
Baſis für die Belagerung von Huy zu gewinnen. 

Wilhelm III. ſendete dem General v. Heyden einige Bataillone 
unter General v. Dewitz zur Verſtärkung und ſtellte die Belagerungs— 


1) Schlob. Arch. Wurde als „Volontair“ nicht in den Liſten geführt, fein 
jüngerer Bruder Heinrich Philipp erhielt den Offiziersrang erſt einige Jahre ſpäter. 

2) Schlob. Arch. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24, H. H. 6. 7. Auch der Briefverkehr Heydens mit 
der Kurfürſtlichen Regierung liefert hierfür traurige Beweiſe. 

Ropta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 8 


1694. 


Belagerung 
von Huy. 


1694. 
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armee unter den Befehl des Herzogs Johann Adolf von Holſtein— 
Ploen. Indeſſen blieb die Seele der Unternehmung trotzdem der General 
v. Heyden. 

Erfreut meldete dieſer dem Kurfürſten: „Geſtern ſind wir endlich von 
Lück!) aufgebrochen, umb als heute den 17. September Huy zu berennen“, “ 
dort blieben nur drei Bataillone, zu welchen indeſſen Dohna nicht gehörte, 
und 1000 Pferde zurück. 

Gleich bei der Ankunft vor Huy wurden den Truppen die einzelnen 
Angriffspunkte zugewieſen. 15 Bataillone Brandenburger und einige 
Eskadrons beſetzten die Höhe von Coreux, 3 weitere brandenburgiſche, 
3 holländiſche Bataillone und 4 Eskadrons Kavallerie aus Lüttich nahmen 
die Höhe daneben ein, während die anderen holländiſchen Bataillone und 
4 Eskadrons Brandenburger fich auf dem jenſeitigen Maas-Ufer ein- 
richteten.“) 

Huy war gut beſetzt und kurz vorher durch den Gouverneur von 
Namur, Marquis de Guiscar, mit Kriegsgeräth verſehen worden. 

Auf Vorſtellung des Magiſtrats einigte fich der Herzog von Holſtein 
mit dem Gouverneur de Reignac dahin, daß weder der Angriff noch die 
Vertheidigung von der Stadtſeite aus geführt werden ſollte. Demnach 
empfing der Herzog die Schlüſſel der Stadt und legte drei Bataillone 
Beſatzung in dieſelbe.“) 

Als Angriffsziele blieben demnach Fort Picard, Fort Rouge und das 
ſtarke Kaſtell. Schon am 19. Juli kam die ſchwere Artillerie aus Lüttich 
und Maſtricht vor Huy an, im Ganzen 80, nach Anderen ſogar 90 Stücke.“) 

Am 22. September waren die Batterien aufgeſtellt und eröffneten 
das Feuer; am 23. September wurden die Laufgräben vor Fort Picard 
eröffnet und Breſche gelegt. Mehrere Ausfälle wurden von den Branden— 
burgern, die ſich eingegraben hatten, zurückgewieſen. 

Die Bataillone hatten fich nunmehr auf 60 Schritt von der Kontre- 
eskarpe des Fort Picard und Fort Rouge feſtgeſetzt. Ueber die Stärke 
der feindlichen Stellung ſpricht fich ein Augenzeuge wie folgt aus:“) „Dies 
ſind nun nicht, wie die Gazette de Paris glauben machen möchte, ſimple 
Redouten, das ſind zwei Forts, die ſich vertheidigen laſſen. Abgeſehen 
davon, daß ſie mit einem 18 Fuß tiefen Graben und 10 Fuß hohen 

1) Lüttich. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 

9) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. 

5) Theat. Europ. XIV. 


6 


ner 


Schlob. Arch. Bericht eines Offiziers (in franzöſiſcher Sprache) an eine Zeit: 
ſchrift „Merkur“, um dieſe zu veranlaſſen, ihre abſichtlich gefärbte, der „Gazette de 
Paris“ entnommene Beſchreibung der Einnahme Huys zu berichtigen. 


— — 


| 
| 
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Bruſtwehren umgeben und mit guten Sturmpfählen verſehen find, haben 
dieſe Forts auch noch Abſchnitte und Reduits und waren mit 8 Geſchützen 
ausgerüſtet und durch Grenadiere und Musketiere vertheidigt“. 

Am 24. September früh wurden noch zwei Batterien von halben 
Karthaunen errichtet, um das Breſchelegen zu beſchleunigen; ſowie dies 
geſchehen, ſollte zum Generalſturm geſchritten werden.!) 

400 Grenadiere und ebenſoviel Musketiere unter Befehl des Oberft- 
lieutenants v. Hagen von der Leibgarde und des Oberſtwachtmeiſters 
v. Steinwehr wurden dazu in drei verſchiedenen „Attacken“ angeſetzt. 
Jeder Attacke vorauf ſtürmten 2 Unteroffiziere, 12 Grenadiere, denen 
2 Unteroffiziere und 6 Gemeine mit Leitern folgten. 1 Hauptmann, 
1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 4 Unteroffiziere und 30 Grenadiere ſollten 
durch die Schießſcharten in die Schanzen eindringen. 

Zur Unterſtützung folgten 5 pr. pl. und 500 Mann in 2 Kolonnen, 
während 300 Arbeiter mit Schanzzeug und Faſchinen auf der Kontreeskarpe 
als Rückhalt dienten.“) 

Die Mannſchaften waren nur den brandenburgiſchen Bataillonen ent— 
nommen und zwar der märkiſchen und preußiſchen Garde, Markgraf 
Philipp, Huet, Derfflinger, Kurprinz, Dönhoff, Dohna und Schlabrendorf. 

Die Stürmenden vom Bataillon Dohna führte der Hauptmann 
Chriſtian Ewald v. Kleiſt und der Fähnrich d'Orville.“) 

Noch an demſelben Tage, Nachmittags 4 Uhr, brachen auf ein Zeichen 
des Oberbefehlshabers die Brandenburger hervor, erſtiegen im erſten An— 
lauf die Bruſtwehr des Fort Picard, warfen nach kurzem Handgemenge 
die Beſatzung und drangen, mit den Fliehenden zugleich, auch in das Fort 
Rouge ein, nahmen den befeſtigten Thurm Taraviſet, übermannten Alles, 
was Widerſtand leiſtete und konnten in ihrem Siegeslaufe nur durch das 
ſtarke Kaſtell aufgehalten werden. Erſt kurz vor dem Hauptgraben des 
letzteren wurden ſie geſammelt. Ihr Verluſt betrug: 

todt 3 Unteroffiziere, 11 Mann, 
verwundet 3 Offiziere, 6 Unteroffiziere, 36 Mann.“) 

Die Franzoſen verloren 11 Offiziere und man begrub allein 150 Unter- 
offiziere und Gemeine, da die Brandenburger Alles, was Widerſtand leiſtete, 
über die Klinge ſpringen ließen.“) 


1) Schlob. Arch. Tagebuch der „Campagne in Brabant 1694”. 
2) Gen. St. Arch. A. VII. c. 20. 

3) Schlob. Arch. Tagebuch. Hier heißt es: „Ihro hochgräffl. Exzellentz (Graf 
Dohna) disponirten die gange Attaque, der Obriſte von Arnheim und der Ob.Lt. 
von Hagen kommandirten die Stürmenden“. 

) Gen. St. Arch. A. VII. c. 20. 

5) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. Das Schlob. Arch. giebt den eigenen 
Verluſt auf 54 Verwundete an. 

8** 


1694. 


Hauptſturm. 


1694. 


1695. 


Winterquartiere. 
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Kaum eine Stunde dauerte dieſe ülinzende Waffenthat, fie bildete den 
Abschluß einer elftägigen Belagerung. Drei Tage darauf fiel auch das 
Kaſtell. Am 27. September, Nachmittags 2 Uhr, ließ der Gouverneur 
Chamade ſchlagen. 

In uns ruft die Eroberung Huys eine beſondere Befriedigung hervor. 
Sie bleibt ein ſicheres Merkmal, daß brandenburgiſche Truppen unter 
eigenen Kommandeuren eine Energie und Thätigkeit entwickelten, die zu der 
ſonſtigen lahmen Kriegführung in erfreulichem Gegenſatze ſtanden. Der 
Herzog von Holſtein belobte die Brandenburger öffentlich, und der König 
von England bezeigte dem General v. Heyden die ſchmeichelhafteſte An— 
erkennung.) 

Durch das Loos wurden die Bataillone Lottum und Schlabrendorf 
als Beſatzung für Huy beſtimmt. 

Weitere Unternehmungen in dieſem Feldzuge verbot die vorgerückte 
Jahreszeit. Am 24. Oktober meldete daher General v. Heyden aus dem 
Lager von Ainville, daß er im Begriff ſtände über Louvigny, Jallhay 
nach Dahlem zu marſchiren, um von hier aus die Regimenter in die 
Winterquartiere zu entlaſſen. Das Bataillon Dohna erlooſte mit den 
Bataillonen Heyden und Horn Aachen und war damit ſehr zufrieden.“) 

Am Oberrhein hatte der Markgraf Ludwig mit ſchwachen Kräften 
einen geſchickten Stellungskrieg geführt; in Oberitalien hatte Prinz Eugen 
gegen Catinat einen um ſo ſchwereren Stand, als der Oberbefehlshaber 
über die verbündeten ſpaniſchen und ſavoyiſchen Truppen, der Herzog 
Viktor Amadeus von Savoyen, von dieſer Zeit an, im geheimen Ein— 
verſtändniß mit Ludwig XIV. handelte. 

Auf drei, zuweilen vier Kriegsſchauplätzen verſtanden es die branden— 
burgiſchen Truppen, ſich trotz der traurigen unn und der Armuth 
an Ereigniſſen, Anſehen zu erwerben. 


1695. 
Das Bataillon hatte ſich in Aachen behaglich eingerichtet und konnte 
den Winter über ungeſtört die Vorbereitungen für den nächſten Feldzug 


1) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. Am 2. Oktober ſagte der König in 
Tongern zum General v. Heyden vor allen Generalen: „je dois cela à la vigueur 
des trouppes de Monseigneur l’Eleeteur de Brandebourg.“ 

2) Geh. Kr. Kzl. In dieſen Tagen erhielt das Regiment in der Perſon feines 
Chefs eine hohe Auszeichnung. General Graf zu Dohna wurde plötzlich nach Berlin 
befohlen. Er traf dort am 6./16. November ein und wurde bald darauf zum Ober- 
hofmeiſter des Kurprinzen — des ſpäteren Soldatenkönigs — ernannt. Am 25. Januar 
1695 folgte ſeine Ernennung zum Generallieutenant und zum Geheimen Kriegsrath 
mit Sitz und Stimme im Miniſterrath. Dohna wurde am genannten Tage 
34 Jahre alt. 


4. y 
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betreiben. Die fehlenden Rekruten erhielt es aus Preußen, theils durch 
Werbung, theils durch gediente Leute vom 2. Bataillon aus Pillau. 
Letzteres mußte ſich zufolge Kurfürſtlichen Befehls vom 2. Juli 1695 auf 
150 Köpfe für jede Kompagnie ſetzen.!) 

Ende April wurde das 1. Bataillon nach Einſtellung der Rekruten in 
Stärke von 5 pr. pl. mit 748 Köpfen gemuftert. ?) 

Aller Orten begann der Kampf von Neuem, in den Niederlanden, 
am Oberrhein, in Italien, Spanien und in der Türkei, nirgends aber 
mit dem rechten Nachdruck, vielleicht dem erſtgenannten Schauplatz aus⸗ 
genommen. Hier verſammelte der unermüdliche König Wilhelm III. ſchon 
frühzeitig ſeine Engländer bei Deynſe, während der Kurfürſt von Bayern 
die Spanier, Holländer und einige deutſche Truppen bei Sellick vereinigte, 
und die Brandenburger ſich mit etlichen holländischen Bataillonen um 
Maſtricht zuſammenzogen.“) 

Die Franzoſen ſtanden zwiſchen Maas und Valenciennes. Der 
Oberbefehl war nach dem Tode des Marſchalls v. Luxemburg auf den 
Herzog von Villeroy, nicht zum Vortheile Frankreichs, übergegangen. 

Eine zweite franzöſiſche Armee unter dem Marſchall v. Boufflers 
ſammelte ſich an der Maas, und ein weiteres Korps von 12000 Mann 
unter dem Grafen v. Montal bei Dünkirchen. 

Das Hauptziel der Verbündeten war die Wiedereroberung Namurs. 
Nach dem ſogenannten „Maſtrichter Konzert“ war eine unabhängigere 
Leitung der Armeen durch Wilhelm III. vereinbart worden, indeſſen iſt 
nicht zu leugnen, daß die Einflüſſe der Einzelregierungen, wie früher, ſo 
auch jetzt, lähmend auf alle Unternehmungen einwirkten.“) 

General v. Heyden, der in verſtändiger Weiſe den Soldaten vor 
den Politiker ſetzte, hielt den Kurfürſten dauernd über die allgemeine 
militäriſche Lage unterrichtet. Am 14./24. Juni erhielt er von letzterem 
die erbetene Genehmigung, die Abſichten des Königs auf Namur in kräftigſter 
Weiſe zum Vortheil der gemeinſamen Sache zu unterſtützen.“) 

Hierzu wurden ſogar die zwiſchen Rhein und Elbe befindlichen bran— 
denburgiſchen Regimenter nach der Maas befohlen. 

Heyden führte das um Viſet verſammelte Korps, bei dem auch der 
Generalfeldmarſchall v. Flemming eingetroffen war, nach Namur, wo- 
ſelbſt der König Anfang Juli 80 Bataillone und 90 Eskadrons unter 
ſeinem Befehl vereinigte hatte. 

1) St. Arch. Kbg. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. Der ſeit 1693 beim Bataillon beſtallte 
Feldprediger Ammon zog mit ins Feld. 

3) Theat. Europ. XIV. S. 761. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 

5) Geh. St. Arch. B. R. 24. 


1695. 


Verſammlung 


der Armee. 


Belagerung 
von Namur. 
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Als die Brandenburger bei Wilhelm III. vorbei marſchirten, rief 
der König erfreut dem Grafen v. Soiſſons zu: „voila de la belle 
infanterie et je peux vous dire, qu'elle est encore plus bonne que 
belle“. ) 

Es war Wilhelm III. geglückt, den Marſchall Villeroy von Namur 
abzuziehen und ihn zur Belagerung von Deynſe zu veranlaſſen; der Prinz 
von Vaudemont) erhielt den Auftrag, ihn weiter zu beobachten. 

Der Erbauer Namurs, der berühmte General Coehorn, leitete 
den fortifikatoriſchen Angriff. 8000 Franzoſen unter dem Marſchall 
v. Boufflerss) vertheidigten die von Ludwig XIV. ausgebaute, alf- 
gemein als uneinnehmbar geltende Feſtung. 

Daher berichtete Flemming auch dem Kurfürſten am 8./18. Juli 
ſehr niedergeſchlagen: „Namur einzunehmen, ſei ſehr ſchwer, faſt unmöglich, 
es mangele an Arbeitern, das Verhältniß der Artillerie zu den übrigen 
Waffen ſei zu gering, und die holländiſchen Artillerie-Bedienten gar nicht 
erfahren.“) 

Indeſſen Wilhelm III., ein kriegserfahrener, entſchlußkräftiger, willens- 
ſtarker Führer, ein gewiegter Kenner des Stellungs- und Belagerungs— 
krieges, griff die Sache feſt und umſichtig an. Er ordnete die Attacke 
der Engländer und Holländer an der unteren Maas gegen das St. Niclas- 
Thor und die vorliegenden Befeſtigungen an; ein Theil der Brandenburger, 
durch Reichstruppen verſtärkt, unter Befehl des Generalfeldmarſchalls 
v. Flemming richtete vom rechten Maas-Ufer aus, in der Nähe der großen 
Maas⸗Brücke, den Angriff gegen die Nordbefeſtigung, während der andere 
Theil, bei dieſem das Bataillon Dohna, unter Generallieutenant v. Heyden 
auf das linke Ufer ging und hier zwiſchen Maas und Sambre die Be- 
lagerung begann.?) Den Oberbefehl an der Maas oberhalb der Stadt 
führte der kriegeriſche und hochbegabte Kurfürſt Max Emanuel von 
Bayern. 

Es handelte ſich zunächſt um die Einnahme der Stadt. Zur Be— 
lagerung des durch ſeine Lage beſonders ſtarken Kaſtells Terra-Nova, 

1) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 

2) Carl Heinrich Pr. v. V., unehelicher Sohn Herzog Carls III. von Lothringen, 
ging nach dem Tode Carls II. von Spanien zu den Bourbons über und focht gegen 
die Verbündeten. 

3) Der bereits mehrfach erwähnte Ludwig Franz Herzog v. Boufflers, 
maréchal et pair de France. 

4) Gen. St. Arch. A. VII. c. 28. 

5) Schlob. Arch. Wir folgen hier den Berichten nachbenannter Offiziere des 
Bataillons an den Chef des Regiments: Oberſt des Gléreaux, Oberſtlieutenant 
Graf Wittgenſtein, Kapitän de Bondely, Kapitän du Buiſſon, Kapitän Wagner. 
Ferner Gen. St. Arch. A. VII. c. 28; Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5 und H. H. 6. 7 
ſowie Theat. Europ. 
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jowie des Fort Coehorn und der Caſotte, wurde vorläufig noch nicht 
geſchritten. Letztere Befeſtigungen lagen abgeſondert von der Stadtumwallung 
zwiſchen Maas und Sambre, ſie waren nach den neueſten Syſtemen von 
Coehorn angelegt und durch den Meiſter Vauban ausgebaut. Natur 
und Kunſt verliehen ihnen eine ganz beſondere Widerſtandsfähigkeit. 

Am 3. Juli hatte man Namur eingeſchloſſen und begann ſofort mit 
dem Auswerfen der weiten Umwallungslinie. 

Am 11. eröffneten die Brandenburger ihre Laufgräben ſowohl an der 
Maas⸗Brücke, als auch zwiſchen Sambre und Maas, faſt gleichlaufend mit 
letzterer. 

General v. Fagel ſchritt mit den Engländern und Holländern gegen 
das Niclas-Thor ebenſo nachdrücklich vor und nahm fon am 18. Juli 
die erſte Außenſchanze. 

Derſelbe Tag brachte auch dem Bataillon einen äußerſt verluſtreichen 
Kampf. 

Oberſt des Gléreaux, fein Kommandeur, hatte am Vormittage einen 
Bericht, den letzten vor ſeinem Tode, an den Regimentschef abgeſandt. 
Er betonte darin die Fortſchritte der Brandenburger, deren Batterien 
bereits eine Redoute am linken Maas⸗Ufer breſchirt hätten und deren 
Laufgräben weit vorgeſchritten wären. Mit beſonderer Genugthuung erwähnte 
er des vortrefflichen Bataillons, es hätte nur drei Deſerteure, während 
bei den anderen Truppentheilen ein viel größerer Abgang wäre.“) 

Dies war am Vormittag. Der Tag verlief ruhig. Gegen Abend 
befand fich der Oberſt bei der vorderen Laufgrabenwache feines 2 ataillons, 
als plötzlich vier Eskadrons feindlicher Dragoner dieſelbe in der Front 
heftig angriffen. des Gléreaux wollte ihnen einen heißen Empfang 
bereiten, als er gleichzeitig von überlegener feindlicher Infanterie in der 
rechten Flanke angegriffen wurde. 

General v. Heyden ſchreibt ſelbſt darüber an Dohna, daß die 
Schildwachen dem Oberſt des Gléreaux nicht rechtzeitig Meldung erſtattet 
haben, und dieſer daher überraſcht worden ſei.“) 

In dieſem verhängnißvollen Augenblick ſchrieb der Chef der 2. Kom⸗ 
pagnie, Oberſtlieutenant v. Bothmer, ſeinen Namen in die Ehrentafel 
des Regiments ein. Die Gefahr erkennend, in welcher der Kommandeur 


1) Schlob. Arch. Zugleich meldet des Gléreaux die Rückkehr der Kompagnie 
v. Bothmer, welche nach Aachen entſendet war, um eine von einer feindlichen Partei 
genommene Kaſſe wieder zu gewinnen. Die Kompagnie verlor bei dieſem Zuge einen 
Unteroffizier und vier Mann, vermochte aber die Kaſſe nicht zu retten. des Gléreaux 
meint: „Gottlob habe das Bataillon keine Geldnoth und ſei das erſte, welches über 
dieſen Unfall lachen könne.“ 

2) Schlob. Arch. 


1695. 


Heldentod des 
Kommandeurs 
und des Oberſt⸗ 

lieutenants. 


1695. 
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ſchwebte, warf er ſich an der Spitze ſeiner Kompagnie dem weit über— 
legenen Feinde entgegen; er war der erſte, der die deckenden Laufgräben 
verließ, aber auch der erſte, der den Heldentod fand. Seines und des 
faſt zu gleicher Zeit erfolgten Todes des Kommandeurs gedenkt General 
v. Heyden mit folgenden Worten an Dohna: „Mar Bothmar, votre 
lieut. Colonel fut tué le premier, il ne laisse pas, ayant reçu le coup, 
qui le fit expirer un moment après, d'encourager la Compagnie, et 
mourut ainsi sur la place en brave soldat. Meur des Glereaux 
reçut en mesme temps son coup de mort.“ “) 

Die Wachen, ihrer Führer beraubt, wurden zum großen Theil nieder- 
gemacht. Daſſelbe Schickſal fanden 200 Sappenarbeiter. Auf der ganzen 
Linie errang der Feind Erfolge und auch das unter den Oberſtlieutenants 
v. Steinwehr und v. Neuhof heraneilende, 180 Mann ſtarke Piket 
brachte zunächſt keine Aenderung in die Gefechtslage. 

Generalfeldmarſchall v. Flemming, der ſoeben vom Könige in ſein 
Hauptquartier — die Abtei Gironſart — zurückgekehrt war, hörte den 
Lärm, ſprang von der Tafel auf, ſammelte auf die Meldung von den 
Vorgängen Alles, was an Reitern, Ordonnanzen und Freiwilligen in der 
Nähe war und warf ſich den Franzoſen entgegen. 

Die Reſte der Wachen hatten ſich inzwiſchen wieder zuſammengefunden 
und nahmen den weiter vordringenden Gegner in die Flanke, ſo daß dieſer 
ſchließlich unter ſchweren Verluſten den Rückzug antreten mußte. 

Jetzt erſt erwog man die Gründe, die eine derartige Ueberraſchung 
der Laufgräben ermöglicht hatten. Dabei kamen die Ingenieure, insbeſondere 
der General Coehorn, ſchlecht weg. Allerdings war die Lage, in welche 
man die Wachen geſetzt hatte, eine ſehr ungünftige. ?) 

Es war für die dortſelbſt kommandirten 200 Arbeiter weder ein 
Vertheidigungsabſchnitt, noch ein Waffenplatz geſchaffen. Die Linien, in 
welchen gearbeitet wurde, lagen faſt gleichlaufend zur Maas, waren kaum 
für zwei Mann nebeneinander gangbar und entbehrten jeder Art von 
Stützpunkten. Die Wachen beſtanden aus 50 Mann für die vordere, 
80 für die mittlere Linie, während 500 Brandenburger und das holländiſche 
Bataillon Coehorn an dem Ende der Laufgräben ſtanden. Dies reichte 
keineswegs für die 450 Schritt langen Linien aus. Dem Gegner, der 
mit 4 Eskadrons, 2 Bataillonen und 200 Grenadieren ausfiel, war 


1) Schlob. Arch. Nach den Berichten des Oberſtlieutenants Graf Wittgenſtein, 
Kapitän de Bondely und du Buiſſon an den Chef des Regiments wurde Oberſt 
des Gléreaux zwar noch verbunden, ſtarb aber bereits auf dem Transport nach 
dem Lager. 

2) Schlob. Arch. Bericht des Kapitäns du Buiſſon. An demſelben Tage 
Abends 7½ Uhr unternahmen Engländer und Holländer auf die Linien vor den 
Außenwerken auf der entgegengeſetzten Seite Namurs einen glücklichen Sturm. 
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überdies eine gedeckte Annäherung in den dichten Büſchen des Maas- 
Ufers geboten, fo daß er den Vortheil der Ueberraſchung hatte.“) 

Die brandenburgiſchen Bataillone, welche ins Gefecht gekommen 
waren, hatten erheblich gelitten, namentlich unſer Bataillon, das 2 Offiziere, 
2 Unteroffiziere, 28 Mann todt, 2 Unteroffiziere, 19 Mann verwundet, 
doch keine Gefangenen eingebüßt hatte.“) 

Leider ſtarben viele Schwerverwundete hinterher. 

Der ruhmvolle Tod des Oberſten des Gléreaux und des Oberſt— 
lieutenants v. Bothmer verfehlte nicht, Eindruck auf den allezeit gnädigen 
Kurfürſten zu machen. Am 20./30. Juli ſchreibt er aus Oranienburg an 
den Generalfeldmarſchall v. Flemming, „daß er erſehen, wie das dohnaiſche 
Bataillon bei jüngſter Aktion einen großen Verluſt gehabt, alſo habt ihr 
den Offizieren und auch anderen, ſo ſich bei dieſer rencontre distinguiret 
unſer gnädiges Vergnügen zu bezeugen“. 

Insbeſondere aber beklagte der Kurfürſt die gefallenen Offiziere und 
genehmigte das Aufrücken der nächſten in ihre Stellen. 


1695. 


Belobigung des 
Regiments. 
Beförderungen. 


Der älteſte zur Kommandeurſtelle war der Oberſtlieutenant Graf Graf v: Ritten- 


v. Wittgenſtein, ein urdeutſches Gemüth, abhold allem franzöſiſchen 
Weſen und ſomit auch ſeinen Kameraden franzöſiſcher Herkunft. Er war 
faſt der einzige Offizier des Bataillons, der ſeinen Briefwechſel mit dem 
Chef nur in deutſcher Sprache führte. 

Die freimüthige und draſtiſche Weiſe, in welcher er ſich über den Tod 
ſeiner Vordermänner ausdrückt, läßt am beſten die Art ſeines Schmerzes 
erkennen. Am t. Auguſt ſchreibt er dem Grafen Dohna: „Der Oberſt 
und Oberſt Lieutnand werden ihres unglücks halber viel beklacht ob ich 
zwart nicht allzu große Freinde an ſie gehabt ſo kann doch mit wahrheit 
verſichern daß groſe beſtürtzung und mitleiden über ihr aceidens empfunden. 
Es iſt aber eine geſchehene Sache die nicht zu wenden und einer heit dem 
anderen morgen.“) 

Nachdem in der nächſten Woche die geſammte Artillerie der Belagerer 
in Wirkſamkeit getreten war, gelang es am 26. Juli ein Außenwerk vor 
dem St. Nicla3-Thor zu nehmen, worauf am 27. Juli Engländer und 
Holländer auch die Kontreeskarpe der Stadtbefeſtigung erſtürmten. 

Am 30. Juli eroberten die Brandenburger ein großes Retranchement 
zwiſchen Maas und Sambre und legten Breſche, worüber Graf Wittgen— 
ſtein, der dabei verwundet wurde, an den Regimentschef unter dem 
4. Auguſt berichtet:“) „Meinen pleſſir habe vergangenen Dienſtag, wie 


— 


Schlob. Arch. Berichte du Buiſſons. 

Schlob. Arch. Berichte des Grafen Wittgenſtein. 
Schlob. Arch. 

Schlob. Arch. 
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geſtürmet worden, bekommen. Ich war in die Brandenburgiſche approchen 
commendiret, wie nun das ſtarke feier anfing, ſo ließ ſich der feint vor 
uns gantz blos ſehen, weßwegen ich möglichſt auf den feint feiern ließ. 
bekam in ſelbiger action einen Schos ſo ſich gantz auf der rechten ſeiten 
von vorne anfanget und bis ans andere Schulter Platz gehet. die Feld— 
ſchers meinen, daß keine Knochen geriret halten auch dafür daß die Kugel 
nicht aufgeſchnitten, weil ſie an keinem gefährlichen Ort ſeſe. Es gehet 
noch ziemlich mit mir, waß es noch weiter geben wirdt, wirdt die Zeit 
lehren“. 

Außer ihm war noch der Kapitän du Buiſſon verwundet und der 
Fähnrich v. Huet bei dieſem Sturme geblieben. 

Der Oberfeldherr war im Begriff, auf beiden Angriffsfronten zum 
allgemeinen Sturm zu ſchreiten, als Marſchall Boufflers am 3. Auguſt 
Chamade ſchlagen ließ. Die Stadt Namur ergab ſich und wurde ſogleich 
von den Verbündeten in Beſitz genommen. Boufflers zog ſich mit dem 
ganzen Reſt der Beſatzung in das Kaſtell und die angrenzenden Befeſtigungen 
zurück. 

So mußte denn zur Belagerung des Schloſſes, des Fort Coehorn 
und der Caſotte geſchritten werden. 

Nach Einnahme der Stadt verlegten der König, der Kurfürſt von 
Bayern, der Herzog von Holſtein-Ploen und andere hohe Befehls— 
haber ihr Hauptquartier vor die neue und einzige Angriffsfront zwiſchen 
Maas und Sambre. 30 frei gewordene Bataillone und 35 Eskadrons 
erhielt der Prinz von Vaudemont als Verſtärkung, um den geplanten 
Verſuchen des Marſchalls Villeroy, Namur zu entſetzen, mit Ausſicht auf 
Erfolg entgegenzutreten. 

Beunruhigt durch des Marſchalls Pläne, marſchirte König Wilhelm 
ſelbſt mit 20 brandenburgiſchen Eskadrons zum Prinzen nach Brüſſel. 
Da man es eilig hatte, wurde Infanterie nicht mitgenommen. Der König, 
der jede Gelegenheit benutzte, die Brandenburger zu ehren, ſagte hierbei: 
„Franchement j'ai une grande confiance en ces Messieurs et en leur 
Infanterie.“ 

In Abweſenheit des Königs übernahm der Kurfürſt von Bayern 
den Oberbefehl. Er ließ 21 Batterien errichten, welche die Forts von 
Mitte Auguſt an unter Feuer nahmen und verſtärkte außerdem die Be— 
lagerungsarmee durch die am 17. Auguſt angekommenen Truppen des 
Landgrafen von Heſſen. 

Der Prinz von Vaudemont hatte ſich inzwiſchen mit dem dritten 
Korps der Verbündeten unter dem Grafen v. Athlone vereinigt und deckte, 
unterſtützt durch die Rathſchläge des Königs, durch geſchickt gewählte Stellungen 
die Belagerung. 

Letzterer war wieder in das Lager zurückgekehrt. 
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Die Einnahme der Befeſtigungen ſollte noch manchen Tropfen Blut 
koſten. 

Schon bei der Belagerung der Stadt hatte das Bataillon ſtarke Ber- 
luſte gehabt. Am 15. Auguſt berichtet Graf Wittgenſtein, der ftell- 
vertretend die Führung deſſelben übernommen, an Dohna, daß leider noch 
viele der Verwundeten ſtürben und daß der anſtrengende Dienſt in den 
Laufgräben großen Abgang verurſacht habe. Die Leute hätten nur eine 
Nacht um die andere, aber keinen Tag frei. Dann fährt er fort: „Wegen 
der pleſſirten gebet Bondely, Dibiſon und ich alletage einer boulion 
undt ein halb pfundt Fleiſch. Ich hoffe, daß Kleis und Riegen auch 
bald folgen werden, es iſt ihnen ſchon remonſtriret worden und haben es 
auch verſprochen.“) 

Eine Woche ſpäter äußert ſich ſeine Sorge um die Beſetzung der 
Kommandeurſtelle in ſehr drolliger Weiſe, indem er an Dohna ſchreibt: 

„Wegen das das ſie haben einen Obriſten bey dieſes Bataillon geben 
wollen, habe ich mich ſehr betrübet, weillen aber gefunden das meine pleſſur 
ſich darauf verſchlimmert, ſo habe allen fleis angewant mich zu widerſtehen 
und Alles Gott . Das Geſpräch hat hier gegangen, daß der 
Markgraff Philipp den Obriſten Belo gerne hat los ſein wollen und 
darum gebeten ſelbige dero Bataillon zu geben, ob was daran werden 
Euer Hochgräffliche Exellentz ſelber wiſſen“. “) 

Doch ſeine Beſorgniß erfüllte ſich nicht, noch an demſelben Tage kam 
im Lager die gnädige Beſtätigung des Kurfürſten auf die Vorſchläge des 
Regimentschefs an. Graf Wittgenſtein wurde Kommandeur, Kapitän 
Freiherr de Bondely erhielt die Kompagnie des Glereaux, und Kapitän 
du Buiſſon die Kompagnie von Bothmer.“) 

Während dieſer Zeit waren Belagerung und Vertheidigung energiſch 
fortgeſetzt und auch am 25. Auguſt eine Redoute genommen worden. Bis 
zum 30. Auguſt war in allen drei Forts Breſche gelegt; an demſelben 
Tage erfolgte der Generalſturm, der an fünf verſchiedenen Stellen angeſetzt 
wurde. Der Bericht Wittgenſteins lautet darüber: „Lager vor Namur 
am 1. September 1695 E. E. begehren das fleiſich ſchreiben folte, möchte 


1) Schlob. Arch. Die Namen bezeichnen die Kommandeure der fünf Kompagnien 
des Bataillons. 

2) Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. de Bondely und du Buiſſon bedanken ſich in ſehr gewählter 
Form und trefflichem Ausdruck bei dem Grafen Dohna. Sie ſchildern den Zuſtand 
der Kompagnien als durch den Feldzug und die Verluſte ſehr herunter gekommen. 
Die Vorſchüſſe betragen bei beiden über 1000 Thaler. de Bondely bittet, ihm die 
Art der Abzahlung vorzuſchreiben. Die Verrechnung mit Madame des Gléreaux 
werde keine Schwierigkeiten machen: ;jespere de faire toutte chose de sorte, que 
V. E. en sera content et les heritiers aussi.“ 


1695. 


Starke Verluſte. 


1695. 
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wünſchen das Gelegenheit hätte was angenehmes zu berichten hätte, es 
fellet aber nichts als vertriſliches vor. Es ſeint vorgeſtern 1500 Mann 
Brandenburgſche von denen 7 Bataillons ſo noch hier ſeint zum ſturm 
mit commendiret die in denen approchen geweſen mit gerechnet.“) 

Die Heßen haben auf der rechten ſeiten am ende der contreescarp 
ihre attaque, wir nehgſt ihnen unſere gehabt nach uns die Bayeren nachdem 
die Engelländer und Holländer auf zwey preschen am Werk von Kuhorrn 
und terra nova, die Zwey letzteren haben ſich von der preche in confusion 
retiriret, die urſache ſoll ſeyn, daß die officiers alſbaldt anfangs geblieben, 
obs fo fey weiſ ich nicht, hoff es aber, die trey übrige aber haben post 
auf der contreescarp gefaßt. Die Brandenburgſche haben viel gelitten 
unter anderen auch E. E. Bataillon, wie beykommende liſte ausweiſett. 
Viel vom ganzen werk zu resoniren will fih nun nicht ſchikken.“?) 

Beklagt wurde der Tod des liebenswürdigen, ebenſo fein gebildeten, 
wie geiſtvollen Kapitäns de Bondely, ein Schweizer von Geburt, der 
ſoeben erſt in den Beſitz einer Kompagnie getreten war, ferner der Tod 
der Fähnriche v. Hacke und v. Nenau.?) 

Schwer verwundet waren die Kapitäns v. Riegen und Peterſen, 
die Lieutenants v. Bernhardy und v. Kleiſt, die Fähnriche de Schorſe, 
v. Dudersberg und de Freſin. 

Leicht verwundet war wiederum der Kapitän du Buiſſon und zwar 
am Knie. 

Von Mannſchaften waren todt: 

2 Sergeanten, 26 Mann; 
verwundet: 7 Unteroffiziere, 82 Mann. *) 

Die Brandenburger, welche beim Sturm vom General de la Cave 
und den Oberſten Graf Dönhoff, v. Canitz und v. Horn geführt 
wurden, hatten den rechten Abſchnitt des Fort Coehorn im erſten Anlauf 


1) Schlob. Arch. Demnach war der Reſt der Brandenburger, wohl unter 
Flemming, zur Beobachtungsarmee gegen den Marſchall Villeroy geſtoßen. 

2) Es herrſchte nämlich in jenen Zeiten ein andauernder Zwiſt zwiſchen den 
Ingenieuren und den anderen Waffengattungen. Waren die Verluſte der Stürmenden 
beträchtlich, und dies war leider meiſt der Fall, jo hieß es „c'est par l’ignorance 
ou malice des Ingenieurs“. Beiſpielsweiſe übertrafen die Geſammtverluſte der 
Belagerungsarmee vor Namur diejenigen einer großen Feldſchlacht, ſie betrugen über 
12 000 Mann. 

3) Der letztere Name war nur jo zu entziffern, wie er hier geſchrieben. Graf 
Wittgenſtein meldet von ihm, daß er ſich außerordentlich brav gehalten. Kapitän 
v. Riegen, der einen Schuß im Ellenbogen und im Fußgelenk hatte, iſt anſcheinend 
ſpäter an den Wunden geſtorben. 

4) Die Kapitäns Peterſen und Wagner ſowie der Fähnrich de Schorſe 
waren vom 2. Bataillon aus Pillau kommandirt. Das Bataillon Dohna hatte auch 
in dieſem Sturm — hier mit dem Bataillon Kurprinz — die weitaus größten Verluſte. 
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genommen, freilich unter ſehr erheblichen Verluſten. Auch die Engländer 
und Holländer faßten nach wiederholtem Anlauf Fuß auf der Kontreeskarpe; 
da aber die Reihen der Stürmenden zu ſehr gelichtet waren, verſchob man 
den Breſchenſturm auf den anderen Tag.“) 

Marſchall Boufflers wartete jedoch denſelben nicht ab, ſondern 
übergab auch dieſe Befeſtigungen gegen Gewährung freien Abzugs für die 
Garniſon.“) 

Die Einnahme des bisher für unüberwindlich geltenden Namur!) iſt 
als die hervorragendſte Waffenthat der Verbündeten im ganzen Kriege 
anzuſehen, ſie bildet insbeſondere einen Glanzpunkt in der Geſchichte des 
Regiments. 

Die Geſammtverluſte des Bataillons im Verlaufe des ganzen Feld— 
zuges waren außergewöhnlich ſtark; der letzte Sturm hatte es faſt ver— 
nichtet. Als einige Tage darauf das Bataillon Befehl erhielt, zur großen 
Armee zu ſtoßen, meldet Kapitän Wagner, als Regimentsquartiermeiſter 
dem Chef: „Nostre Bataillon consiste encore a peu pres en 250 
hommes.“ Die verwundeten Offiziere und Mannſchaften waren nach Huy 
geſchafft worden. Die letzte Stärkerolle vor dem Sturm weiſt das Ba- 
taillon, abgerechnet ſein Grenadier-Detachement und 61 Abkommandirte, 
noch in einer Stärke von 369, alſo zuſammen von etwa 480 Köpfen 


1) Schlob. Arch. Beim Sturm, am Tage zuvor, hatte der hartköpfige Major 
v. Kleiſt, ſpäterer Kommandeur des Regiments, einen Zwiſchenfall mit dem General 
de la Cave, der ihn in Arreſt ſetzte. Wittgenſtein meldet, Kleiſt ſei ſchuldlos, 
es ſei der Arreſt in Uebereilung angeſetzt. 

2) Beim Ausmarjch der franzöſiſchen Garniſon waren die Offiziere unſeres 
Bataillons Zeuge einer eigenthümlichen Seene. Wilhelm III. ließ den Marſchall 
Boufflers feſtnehmen, als Abwehr gegen den Kapitulationsbruch Ludwigs XIV. 
bei Dixmuyden. Kapitän Wagner ſchildert den Hergang wie folgt: „Meur de 
Boufflers eſtoit terriblement mortifié, il fe disputoit fort longtemps avec Mylord 
Portland, il difoit que e’eftoit trop dure d’arrester un homme de fon rang et de 
fon Caractère et que l'on doit eftre persuadé, difoit il, que plus on aura des 
duretés envers Luy, plus on fe fera du mal a Luy même et que [on Roy en 
sera touché. Mais il veut montrer pour fa personne, qu'il est grand en Tout, 
fachant bien, qwil doit avoir respect pour ceux qui Luy font ordonner cela. 
Il estoit au desespoir et ne pouvoit pas l'empêcher de faire des menaces.“ 
Später bei feiner Freilaſſung wurde Boufflers in Verſailles ſehr gnädig empfangen. 
Auf die vielen Gnadenbezeugungen des Königs erwiederte er mit franzöſiſcher Feinheit, 
daß er dennoch ewig unglücklich bleiben müſſe, weil er eine unüberwindliche, vom 
Könige ſelbſt eroberte Feſtung habe in Feindes Hand fallen laſſen. Brief des 
Kapitäns Wagner an den Chef vom 5. September 1695 unterzeichnet le plus humble 
et le plus obeissent valet Wagner. 

3) Ludwig XIV. hatte über dem Hauptthor der Feſtung die Worte anbringen 
laſſen: „Reddi, vinci non potest“. 


1695. 


Einnahme 

Namurs. 
Marſchall 
Boufflers. 


1695. 


Nacherſatz. 
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nach; am 6. September zählte es Alles in Allem etwa noch 361 Köpfe. 
Die Ausrückeſtärke betrug 748 Köpfe; der Verluſt berechnet ſich wie folgt: 


todt: 6 Offiziere, 5 Unteroffiziere, 101 Gemeine, 
verwundet: 11 z 9 z 126 z 
entlaufen: — = — z 19 


nicht im Einzelnen nachzuweiſen 106 Köpfe. 
Mithin Geſammtverluſt: 
17 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 356 Gemeine, 


davon nachweisbar geſtorben und entlaufen 23 Mann. | 
Bei ſolchem ſtarken Abgange war es die nächſte Sorge der Kapitäns, ¢ 


die Kompagnien wieder zu ergänzen. Graf Wittgenftein dringt bereits 
im September auf gute Werbeplätze, „da die alten deutſchen Knechte ſehr 
abgenommen haben und wenn wieder lauter polniſche und litthauiſche 
creaturen darbey kommen, wird es zuletzt ein ſchlecht Bataillon geben“. 
Schon am 15.25. Oktober 1695 wies ein Kurfürſtlicher Befehl aus 
Cleve dem Bataillon 201 Rekruten in Preußen an,“) den Neft des Bedarfs 
deckte es aus Pillau. ?) 
Während der Belagerung von Namur waren Dixmuyden und Deynſe 
von Villeroy erobert worden. König Wilhelm nahm mit der großen 
Armee am 10. September fein Lager bei Hal, zwiſchen Mons und Brüſſel, 
Villeroy ſtand bei Charleroi. Am 22. September gaben die Verbündeten 
das Lager bei Hal auf und bezogen nach einigen Stellungswechſeln die 0 
Winterquartiere. Das Bataillon Dohna kam wiederum nach Aachen. 
Flemming hatte in den erſten Tagen des September eine Audienz 
bei Wilhelm III. in Brüſſel gehabt. Der König ehrte die Tapferkeit 
der Brandenburger mit den Worten: „Mein Herr Feldmarſchall, es iſt 
ſeker dat juge trouppen den grössten part an der Eroberung haben; 
Jek bin dem Herrn Korfürſten ſehr obligiret und ju alle“.“) 


1696. 

Am 3./13. März erhielt General v. Heyden Befehl, ſich fertig zu 
halten, im Fall der König von England ihn zu ſeiner Armee heranziehen 
ſollte, um einige „mouvements“ zu machen. 

Man glaubte ſich frühzeitig durch die Franzoſen bedroht, der 
Gouverneur von Namur bezog die Bewegungen der letzteren auf ſich, ò 
Coehorn dagegen glaubte, es gelte Huy, und die Oberleitung nahm fogar 
an, daß England ſelbſt bedroht ſei. Indeß Alles blieb ruhig.“) 


1) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. Bataillon Kurprinz erhielt 148, 
Dönhoff 81 Rekruten u. ſ. w. 

2) Schlob. Arch. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 24. H. H. 6. 7. 
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So vollzog fih erft am 10. Juni die Vereinigung der Verbündeten 
unter Wilhelm III. im Lager von Corbais, wohin die Brandenburger 
von Viſet, ihrem Verſammlungsort, rückten. Auch Flemming traf 
dort ein. 

Hier blieb man bis Ende Juni. Zum erſten Male ſind die Truppen 
ein Brigaden zu je drei Bataillonen eingetheilt; zwei Brigaden wurden 
von einem Generallieutenant befehligt.) 

Die Franzoſen nahmen als Ausgangspunkt für ihre Unternehmungen 
die Linie Charleroi — Tournay — Dünkirchen. Villeroy vermied eine 
Schlacht. Da man ihn nicht zur Annahme einer ſolchen zu zwingen ver— 
ſtand, bezog man, ohne daß es zu irgend welchen erwähnenswerthen 
Ereigniſſen kam, die Winterquartiere. 

Ein Theil der Brandenburger nahm dieſelben im Erzſtift Köln, das 
Bataillon Dohna und Markgraf Philipp beſetzten Huy. ?) 

Die Verpflegung des Regiments, das von Beginn des Jahres 1697 
zum Unterſchiede vom Regiment Jung-Dohna Nr. 4 bis zum Tode ſeines 
Chefs im Jahre 1728 den Namen Alt-Dohna führte, geſchah auf folgende 
Etatsſtärke: 

Januar 1697. 
Verpflegung von Alt-Dohna in Huy und Pillow 
1 Regiment, 
10 Kompagnien, 
12 Stabsperſonen, 
180 pr. pl., 
1180 Gemeine. 
Summe 1372 Köpfe mit monatlich 4389 Thlr. 12 Sgr. Das im Felde 
ſtehende Bataillon bezog 104 Rationen.) 

Am 9. Januar 1697 erhielt das Bataillon in Pillau den Kurfürft- 
lichen Befehl, für jede Kompagnie 5 Mann zum Erſatz für das im Felde 
ſtehende Bataillon abzugeben, 36 Rekruten ſollten neu geworben werden.“) 
Demnach hatte das Bataillon im Feldzuge 1696 nur einen Abgang von 
61 Mann. 


* 


1697. 

Alle Armeen brachten im Jahre 1697 auf die Sammelplätze Friedens- 
gedanken mit, in der That ungeeignete Gefährten und Förderer des kriege— 
riſchen Geiſtes. Schon am 27. Mai rückte General v. Heyden mit 

1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. Namur, Maſtricht, Viſet, Trouyn und Aachen erhielten ebenfalls 
Beſatzungen. 

3) Kr. Min. Arch. 1 a. g. 2. 

4) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1690 bis 1700. 


1696. 


Stillſtand 
der Unter 
nehmungen. 


Friedens 
gedanken. 
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den Brandenburgern in das Lager von Hal!) zur Vereinigung mit der 
Hauptarmee der Verbündeten, unter Oberbefehl des Königs von England. 
Das Bataillon Alt-Dohna muſterte zu dieſem Zeitpunkte mit:?) 
½ Stab auf 12 Köpfe, 
5 pr. pl. =» 103 ⸗ 
Gemeinen 5900 as 
zuſammen 705 Köpfe. 

Villeroy vereinigte die Franzoſen bei Courtray und Mons und 
ſchritt ſogleich zur Belagerung von Mth, welches fih am 6. Juni nach 
heldenmüthiger Gegenwehr ergab. Es war das einzige Ereigniß dieſes 
Feldzuges. Das Bataillon Dohna hatte daran keinen Antheil. 

Der weitere Verlauf des Feldzuges beſtand in Märſchen und Gegen— 
märſchen, Lager- und Stellungswechſel.“) j 

Am Schluß des Feldzuges deckten die Brandenburger einen Schelde— 
Abſchnitt von 14 Meilen mit Heusdonc als Hauptquartier des Generals 
v. Heyden. Niemand kam ſie anzugreifen. 

Alle Theile zeigten ſich ermattet und des Friedens bedürftig. 

Am Oberrhein hatte im Jahre vorher Markgraf Ludwig von Baden, 
im letzten Feldzuge der Herzog von Lothringen einen ereignißloſen 
Stellungskrieg geführt. 

In Spanien focht der Herzog von Vendöme gegen die Ver— 
bündeten, zuerſt ohne Erfolg, dann aber beendete er den letzten Feldzug 
mit der glänzenden Eroberung von Barcelona. In Italien verrieth der 
Herzog Viktor Amadeus von Savoyen ſeine Bundesgenoſſen und ſchloß 
einen Sonderfrieden mit Frankreich. Catinat drang infolge deſſen bis 
ins Mailändiſche vor. Dies war die allgemeine Lage, als die beider— 
ſeitige Geldnoth den Frieden von Ryswick am 10./20. Oktober 1697 
herbeiführte. 

Frankreich gab in Spanien den Niederlanden und Deutſchland die 
meiſten, durch die ſogenannten Reunionen in Beſitz genommenen Städte 
heraus, von rechtsrheiniſchem Gebiet behielt es nichts. 

Oeſterreich erntete erſt im Frieden von Carlowitz, durch Erwerbung 
von Siebenbürgen und Ungarn, die Früchte der jahrelangen Türkenkämpfe. 

1) Gen. St. Arch. A. VII. C. 32. Vol. II. 

2) Schlob. Arch. Das Pillauer Bataillon muſterte zur gleichen Zeit mit 680 
Köpfen. Am 6. Juni trafen zwei Kadetten — ſoweit nachweisbar die beiden erſten — 
beim Bataillon im Lager ein. Kapitän du Buiſſon meldet einige Tage ſpäter, daß 
ſie die erſten Märſche mit Leichtigkeit überſtanden hätten. 

3) Schlob. Arch. Beiſpielsweiſe waren die Brandenburger vom 10. Juni bis 
18. Juli im Lager von Nevele, Deynſe, wiederum Nevele, Dendremonde, Kalkum, 
Ruſſelar, Toerhut, Heusdone, Briggen u. f. w. 
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Friedrich III. zog keinen äußeren Gewinn aus all den Opfern an 1697. 
Blut und Geld, auch ſonſt keinen Dank für feine Reichstreue. 

Gegen Ende des Krieges zeigte das Regiment Alt-Dohna folgenden Rangliste. 
Beſtand an Offizieren: +) 


Chef: Generallieutenant Geh. Kriegsrath und Oberhofmeiſter 
Burggraf Alexander zu Dohna-Schlobitten. 


1. Kompagnie: Oberſtlieutenant Graf Auguſtus v. Wittgenſtein, 
Kapitänlieutenant Friedrich Chriſtoph v. Bernhardy, 
Lieutenant Ewald Friedrich v. Hoym (vom 2. Bataillon), 
Fähnrich Samuel L' Herber. 


2. Kompagnie: Major Adam Ernſt v. Pann witz, 
Kapitän Georg Wilhelm v. Bernewitz (am 20. No⸗ 
vember 1697 abgedankt), 
Lieutenant Caspar Ludwig v. Sack (26. Juli 1698 
kaſſirt), 
Fähnrich Samuel v. Rentzell (1698 wegen Duells kaſſirt). 


3. Kompagnie: Major Lewin Dietrich v. Hahn (am 20. November 1697 
abgedankt), 
Kapitän Johann Erhard Baron de Bondely, 
Lieutenant Felix Moritz v. Kleiſt, 
Gideon d' Orville. 


4. Kompagnie: Kapitän Jean du Buiſſon, 
Lieutenant Stephan Monnot, 
Fähnrich Caspar de Freſin. 


5. Kompagnie: Kapitän Friedrich v. Adelsheim, 
Lieutenant Mathes v. Hamilton, 
Fähnrich Caspar Ernſt v. Byla (1697 ausgeſchieden). 


2. Bataillon (Pillau). 


Leib⸗Kompagnie: Generallieutenant Graf zu Dohna, 
Kapitän Chriſtian Ludwig Peterſen, 
Lieutenant Joſt Rudolf Voß, 
z Philipp Chriſtian v. Dudersberg. 


7. Kompagnie: Oberſt Martin v. Dittmannsdorf, 

Kapitän Michael Gäbell, 

Lieutenant Adolf Chriſtian v. Dittmannsdorf. 
1) Geh. Kr. Kzl. Rangliſten. 
Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 9 


1697. 


Abdankungen. 
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8. Kompagnie: Oberſt Rütger de Teyler (14. Dezember 1697 verſetzt), 
Kapitän Gerhard de Teyler, 
Fähnrich Conrad v. Pentz. 


9. Kompagnie: Oberſtlieutenant Chriſtian Ewald v. Kleiſt (vom 1. Bat. ), 
Lieutenant Andreas am Ende (am 20. November 1697 
abgedankt), 

= Andreas Henning v. Bergen. 


10. Kompagnie: Kapitän Chriſtian v. Manteuffel (am 20. November 
1697 abgedankt), 

Lieutenant Georg Förſter (am 20. November 1697 

abgedankt), 

z Ewald Friedrich v. Hoym (zum 1. Bataillon). 


Feldprediger Amman. 
Auditeur Sutorius. 


Kaum war indeß der Friede beſchloſſen, ſo zwang die allgemeine 
Geldnoth auch unſeren wohlmeinenden Kurfürſten zu größeren Truppen- 
abdankungen. Dies traf natürlich manchen braven Soldaten hart, eine 
Verſorgung derſelben nach heutigen Begriffen gab es damals nicht. 

Schon am 12./22. Oktober 1697 verfügte der Kurfürſt aus Potsdam, 
daß von dem im Felde ſtehenden Bataillon Alt-Dohna eine, von dem 
Pillauer Bataillon zwei Kompagnien abgedankt werden ſollten, änderte 
aber am 20./30. Oktober ſeinen Befehl dahin ab, daß beide Bataillone 
in Zukunft aus vier Kompagnien beſtehen ſollten.“) 

Den Entlaſſenen wurde eine Mundirung und ein voller Monatsſold 
gewährt und wer ſich im Lande niederlaſſen wollte, „der ſolle mit frey— 
heiten auf gewiße Jahre Verſehen werden, Ihnen auch ſonſten zu ein— 
richtunge Ihrer Wirthſchaften mit allen möglichen Zuſchueb an handt 
gegangen werden; da Wir dan auch bedacht ſein werden einen theil der 
abzudankenden leuthe bey einer anzurichtenden Landt milice in einigen 
Unſeren landen unterbringen zu laßen“.“) 

Hinſichtlich der Offiziere heißt es dann: „Was für officierer bey 
dieſer reduction bey zu behalten oder zu cassiren fein, ſolches habt ihr 
Unß pflichtmäßig förderlichſt vorzuſtellen undt dabey zu melden, wie lange 
ſie gedienet undt woher ſie bührtig ſein? Wo von dan auch Unſerer Ge— 
neralität ebenfals ouverture zu thun.““) 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
3) Schlob. Arch. 
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Auf Grund dieſes Befehls reichte Graf Dohna ſchon am 3. No— 
vember 1697 folgende Berichte über feine Offiziere ein.) 

„E. Ch. D. gnädigſte Ordre vom 30. 10., welche Ich geſtern abend 
ganſ ſpäthe mit ſchuldigſtem respect empfing, ſo berichte unterthänigſt, 
daß auf meine gewiße pflicht und Ehre wegen Ihrer meriten und gut 
qualität bey zu behalten wären: 

Der Obriſt Lieutenant Graff von Witgenſtein der ein guter an— 
ſehulicher Officier, welcher allemahl eine gute Conduite in E. Ch. D. 
Dienſte geführet, Er hat ein ziemliches in ſeiner Compagnie ſtecken müſſen, 
iſt auch vor Namur ſchwer blelliret worden. 

Der Cap. Lieut. Bernhardi mit Lieut. gage ift ein guter anfehn- 
licher Officier, der lang gedienet und Einer Compagnie wohl vorzuſtehen 
vermag. 

Der Lieut. d' Orville mit Fendr. Tractament ift ein guter 
anſehnlicher Officier, der in beiden ſprach fertig. 

Der Fendrich de Schorse mit Sergeant Tractament ift ein 
Officier von guter Conduite ift auch vor Namur ſchwehr bleffiret worden. 

Der Obriſt Wachtm. von Pannwitz ein anſehnlicher ſehr guter 
Officier, von deßen Capacität und gute rühmliche conduite ich nicht zu 
viel ſagen könte, hat auch viel in ſeiner Compagnie geſteckt. 

Der Lieut. von Sack mit Lieut. Tractament ift ein guter 
Officier, der von jugend auf bey dem Regiment geweſen. 

Lieut. Monnot mit Fend. Tractament hat lang gedienet iſt auch 
capable aber ziemlich unruhig und kein guter menageur, weswegen er 
in ſeinem avancement zurückgeſetzet worden und auf die art, weilen Er 
ohnedem keine lebensmittel hat, unter guter aufſicht beybehalten worden. 

Fend. Rentzel mit Serg. Tractament iſt ein anſehnlicher guter 
Soldat. 

Haubt Mann Dubuillon ein anſehnlicher guter officier, der von 
Jugend auf E. Ch. D. mit ſonderlicher guter conduite und application 
gedienet. Er hat ſich mit einer ſehr guten Compagnie jederzeit di— 
stinguiret, ift vor Namur bleffiret worden. Er iſt fo viel nützlicher 
beym Batalion weil Er vom anfang dabey geweſen und in allen 
rechnungs und anderen Commillionen nützlich gebrauchet worden, der 
von allen wiſſenſchaft hat. 

Lieut. von Kleist ift ein anſehnlicher guter Officier. 

Fend. de Frésin Ein capabler und fleißiger Offieier der von 
Jugend auf beym Regiment geweſen. 

Fendrich Borgsdorff mit Serg. Tractament, ein wohlgemachter 
und groſer Officier. 


1) Schlob. Arch. 


1697. 


Offiziers⸗ 
Konduiten. 


1697. 
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Haubtmann von Adelsheim ein anſehnlicher guter officier der 
lang gedienet auch allemahl eine ſehr gute Conduite geführet hat auch ein 
großes in der Compagnie ſtecken müſſen. 

Lieut. Hamilton ein fleißiger guter Officier der ſehr lang und 
wohl gedienet. 

Fendrich 1˙ Herber ein wohlgemachter und anſehnlicher Officier. 

Fendrich Drelsler ein fleißiger und guter Officier fo lang gedienet. 

Womit alfo die 4 bleibende Compagnien mit gehörige ober officiers 
beſetzt blieben. 

Ueberdem befindet ſich auch der Haubtmann Bondeli, welcher 
E. Ch. D. mit einer extraordinairen Capitains Gage und Verſprechung 
auf der erſte vacanten Compagnie gnädigſt beſtallet, welchen als Einen 
Officier von guter Conduite beyzubehalten ich unterthänigſt bitte. 

Was die zu reduzirende officiers ahnlanget, ſo halte unvorgreifflich 
davor, daß der Obriſt Wachtm. von Hahn, ob Er zwar ein ahnſehnlicher 
und braver Officier ift am wenigſten urſach hat zu prätendiren, daß feine 
Compagnie, welche ehedem die ſchwächſte vom Batalion beſtehen bleibe, 
ſintemahl Er erſtlich vor 2½ Jahren E. Ch. D. Dienſte an getreten, in 
welcher zeit er dan noch ungeachtet der vielfältige anmahnung die ſchulden 
ſeiner Compagnie nicht gezahlet, und alſo wegen ſeiner Dienſte und des 
Zuſtandes ſeiner Compagnie wegen, ſich der letzte achten muß und nur 
gewärtig ſeyn kann, was E. Ch. D. Ihm extraordinare gnädigſt wollen 
zuwenden. 

Nehgſt ihm würde nach meiner un Vorgreiffliche Repartition abgehen 
der Stabs Capit. von Bernewitz, welcher wohl bemittelt und wegen 
ſeiner güter meiſt absens vom Regiment geweſen.“ ) 

Am 20. November 1697 befahl der Kurfürſt: „Die von Hahnen 
Compagnie ſoll abgehen und bleibet der von Hahn vor ſeine Perſon als 
reformirter officierer ſtehen, wie auch der reformirte Capitain Bondeli.“ 
Auch die übrigen Vorſchläge Dohnas beſtätigte der Kurfürſt.“) 


1) Schlob. Arch. Die Berichte über die zur Zeit in Pillau ſtehenden Offiziere 
liegen nicht vor, weil Dohna ſie weniger kannte. Er überließ es daher dem dortigen 
Kommandeur, Oberſt v. Wobeſer, die bezw. am wenigſten brauchbaren Offiziere zur 
Abdankung zu bezeichnen. Dazu bemerkt der Chef: „ie me Servis de cette pre- 
caution parce quil y a long temps que ie nay esté à Pillow“, meint aber dann 
weiter, daß dies eine gute Gelegenheit wäre, fih den Lieutenant Förſter „vom Halſe 
zu ſchaffen“. Weiterhin traf denn auch dieſen, den Lieutenant am Ende und Kapitän 
v. Manteuffel das Loos der Entlaſſung, letzteren mit ſeiner Kompagnie. 

2) Schlob. Arch. Der urkundliche Belag für die Abdankung der Kompagnie 
v. Manteuffel in Pillau liegt nicht vor. Außer den Genannten wurden noch die 
Fähnrichs de Freſin und de Schorſe zu den „reformirten officiers“ geſetzt. 
Letzterer fehlt in der Rangliſte von 1697, da er nur Sergeanten⸗„Tractament“ bezog. 


7 
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Als Kurfürſtlicher Bevollmächtigter bei der Abdankung waltete der 
Brigadier Fink v. Finkenſtein. 

Ein neuer Befehl Friedrichs III. aus Cölln a. Spree vom 6. No⸗ 
vember 1697 ordnete an, daß die Kompagnien ſich in Zukunft nur auf 
100 Gemeine ſetzen und auch die pr. pl. entſprechend vermindert werden 
ſollten, doch wurde ausdrücklich beſtimmt, daß das Pillauer Bataillon die 
alten, vollen pr. pl. zu behalten hätte. 

Indeß war der Befehl zum Rückmarſch der Truppen vom Kriegs- 
ſchauplatz noch immer nicht ergangen. Letzterer wurde erſt am 19. No⸗ 
vember 1697) in drei Kolonnen angetreten. Das Bataillon Alt-Dohna 
befand ſich in der erſten Kolonne unter General v. Wreech. Dieſelbe 
beſtand aus dem Regiment zu Pferde v. Thymen, dem Leib- und Marwitz⸗ 
Dragoner-Regiment und den ſechs Bataillonen Barfuß, Markgraf Philipp, 
Dohna, Dönhoff, Kurprinz und Marwitz. Die Marſchſtraße führte von 
Weſel über Ravensberg, Minden, Schlüſſelburg, alsdann über die Weſer 
und über Rehburg, Stockheim und Zell, durch die Alt-, Mittel- und 
Uckermark. 

In Cüſtrin formirte Oberſt v. Marwitz eine neue Kolonne, zu der 
das Regiment Schlippenbach zu Pferde und die Bataillone Marwitz und 
Dohna, letzteres unter Major v. Pannwitz, gehörten. Am 27. De⸗ 
zember 1697 brach dieſelbe von Cüſtrin auf und marſchirte über Ratzebuhr, 
Tuchel, Marienwerder der Heimath zu, wo die Truppen Ende Januar 
1698 nach faſt neunjähriger Abweſenheit wieder eintrafen. 

Während des Marſches des Bataillons ordnete der Regimentschef 
Alles an, was zur Ausführung der Abdankungen nothwendig und der 
weiteren Entwickelung des Regiments förderlich war. 

Schon am 30. November erließ er an den Oberſt v. Wobeſer in 
Pillau aus Berlin folgenden Befehl:“) 

„Von meinem im felt geſtandenen Batalion iſt an manſchaft nichts 
übrig geweſen, daß der mühe wehrt ſolte ſein, da aber nun in preuſen eine 
gahr ſtarke reduction bey den ahn weſende Compagnie von der guarde 
von welche an 400 man abgedanket werden geſchihet ſo wirt der herr 
Obriſter woll belieben dahin zu ſehen damit ſo viehl an guter manſchaft 
bey der Veſtung felen mak von den abgedankten bey behalten werden, da 
auch die ordre wegen abdankung mit vorigte poft bereit abgegangen fo 
wirt dabey kein tzeit müßen verabſäumet werden wie denn auch mit heutiger 
poft an den officier ordre abgehet daß Er die leite wens verlangt wirt 
ſollen ab folgen laßen. Ich wolte wohl wintſchen das die gelegenheit ſo 
wär, daß herr Obriſter die leüte ſelbſten aus loſen könte dann es beſtehet 


1) Gen. St. Arch. A. VII. e. 33. 
2) Schlob. Arch. 


1697. 


Rückmarſch 
nach Preußen. 
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1698. alles auf einen guten fenner, der fih es zu hertzen nimbt, kan es aber 
nicht ſein ſo kan die commission gegeben werden an dem es demſelben 
gefalen wirt. 

Wegen der vacanten proviant meiſters ſtelle ſo wirt es wohl der 
billigkeit ſein das ich denen ſo im felde geweſen und nuhn dienſtlos ſind 
vor allen anderen, diene. Es muhs gewiß etwas bey dem dienſt zu ge— 
winnen ſeyn weillen ſo viehl Concurrenten ſich finden und hat man ſo 
viehl mehr dem tzu künfftigen auf die finger achtung zu geben. Ich ver— 
bleibe meinem verehrten Herrn Obriſten und Kommandanten | 

| dienſtwilligſter Gönner è 

Dohna.“ 


Friedensjahre 1698 bis 1700. 
1698. 


Ankunft in Als das Bataillon Ende Januar 1698 in der Heimath anlangte, 
war Alles ſo wohl vorbereitet, daß das ſchmerzliche Geſchäft der Verab— 
ſchiedung alt gedienter Soldaten äußerlich glatt und ohne jede Ausſchreitung 
von ſtatten ging. 

Das Feld⸗Bataillon, wie wir es von jetzt ab bis zum Jahre 1713, 
zum Unterſchiede von dem in Pillau ſtehenden und als Garniſontruppe zu è 
betrachtenden 2. Bataillon nennen müſſen, bezog zunächſt im „Elbinger 
territorio“ ſeine Quartiere. 

Die Stadt Elbing hatte ſich mit Hülfe Polens ſeit Jahrzehnten der 
Beſitznahme durch unſeren Kurfürſten entzogen, die Wahl Friedrich 
Auguſts von Sachſen zum Könige von Polen beſtärkte ihren Trotz. 
Friedrich III. machte indeß kurzen Prozeß und nahm die Stadt im Herbſt 
1698 durch ſeine aus der Türkei zurückkehrenden Truppen einfach in Beſitz. 
Auch das Bataillon Dohna, welches in der Vorſtadt Elbing einquartiert 
war, hat ohne Zweifel bei der Beſitznahme der Stadt mitgewirkt. Seit 
dieſer Zeit blieb Elbing preußiſch. 

Garnifonen. Gleich darauf wurde das Bataillon verlegt. Der Stab und die 
Kompagnie du Buiſſon kamen nach Bartenſtein, die Kompagnie Wittgenſtein 
nach Zinten, Domnau und Pr. Eylau, die Kompagnie Adelsheim nach a 
Barten, Drengfurt und Landsberg, die Kompagnie Pannwitz nach Fiſch— 
haufen und Heiligenbeil.“ 

Das Garniſon⸗Bataillon blieb nach wie vor in Pillau, zu feinem 
Kommandeur und zugleich zum Kommandanten der Feſtung war inzwiſchen 

der Oberſt Georg Boguslaw v. Wobeſer ernannt worden. Der bisherige 


1) Schlob. Arch. 
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Kommandant Oberſt v. Dittmannsdorf erhielt die Erlaubniß, ſich auf feine 
Güter zurückzuziehen und ſeine Kompagnie von ſeinem Sohne mit Kurfürſt⸗ 
licher Genehmigung „bewirthſchaften“ zu laſſen. Oberſt v. Wobeſer erhielt 
die Kompagnie Teyler, deren Chef zum Bataillon Truchſeß verſetzt wurde. 

Schon gegen Ende dieſes Jahres veranlaßten die polniſch⸗ſchwediſchen 


Wirren den Kurfürſten, beſonders auf ſeiner Hut zu ſein. Beim Regiment 
ĝ | 


ahnte man bereits die Wiederherſtellung der abgedankten Kompagnie, denn 
ſchon am 23. Dezember 1698 ſchreibt Major v. Pannwitz an Graf 
Dohna: „Das Gewehr der Kompagnie Hahn iſt in's Zeughaus Berlin 
abgegeben, es wäre zu wünſchen, daß wir es jetzt heraus bekämen.“ 
Gleichzeitig macht er Vorſchläge über eine gleichmäßige Uniform für die 
Offiziere des Feld- und Garniſon-Bataillons, zu welchem Zwecke er ſich 
bereits vorher mit dem Oberſt v. Wobeſer in Verbindung geſetzt hatte. 
Man einigte ſich auf einen blauen, roth gefütterten Rock mit gegoſſenen 
Knöpfen von Prinz Roberts-Metall, die vergoldet waren. Ueber dem- 
jelben wurde das Feldzeichen getragen.“) 


1699. 

Am 6. Januar erließ der Kurfürſt aus Cölln a. Spr. folgenden 
Befehl an den Grafen Dohna: „p. p. Nachdem Wir gnädigſt resolviret, 
Unſere Bataillons zu Fuße von 4 uff 5 Compagnien, Jedwede ad 
100 Gemeine zu ſetzen; Alß wollen Wir verfügen, daß vom 1" des nehgſt 
künfftigen Monats February Euer unterhabendes Bataillon ad 5 prime 
planen undt fünff hundert Gemeine complet tractiret werden ſoll. Die 
Drey Ober Offieierer follen Uns zur gnädigſten Confirmation von denen 
bey dem bataillon vorhandenen reformirten Officierern vorgeſchlagen 
werden.“ 

An das Pillauer Bataillon erging kein Befehl. Graf Dohna be— 
richtet demnach am 18. Januar „Eure Ch. DHL. berichte unterthenigſt, 
das der einſige reform. Cap. welcher ſich bey meinem unterhabenden 
Regiment befindet, namens Bundely von guter conduite iſt und wohl 
meritiret das ihm dieſe neue Compagnie da er auch ahn dem der nägſte 
tzu iſt ahnvertrauet werde“. 

Ferner ſchlägt Dohna als Lieutenant für die Kompagnie den 
de Freſin und als Fähnrich den de Schorſe vor, welche Vorſchläge 
der Kurfürſt aus Cölln a. Spr. am 30. Januar beſtätigt.“) 

Dieſe Truppen⸗Verſtärkungen deuteten auf ernſtliche Vorgänge in der 
großen Politik, mit raſtloſem Eifer wurde an die Ausrüſtung und Wieder- 
herſtellung der Truppentheile herangegangen. 


1) Schlob. Arch. Eingehendere Mittheilungen über die Uniform für dieſes und 
das folgende Jahr fehlen. 
2) Schlob. Arch. 


1699. 


Verſtärkung des 
Regiments. 


1699. 


Major v. Panne 
witz. 
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Unter dem 1. April erging aus Cölln a. Spr. der Befehl an den 
Grafen Dohna, ſofort die Gezelte herſtellen zu laſſen „auch ſeint die 
Compagnie Wagens fertig zu machen, umb ſich deroſelben bey vor— 
kommender marche zu bedienen, ingleichen die Schweinsfedern undt Balken 
zu den Spaniſchen Reutern parat zu halten, damit daran gleichfalls kein 
mangel ſeyn möge“. “) 

Major v. Pannwitz, ein ſehr umſichtiger Offizier, leitete in Abweſenheit 
des Oberſtlieutenants Graf v. Wittgenſtein, der bald darauf den Abſchied 
nahm, die Herſtellungsarbeiten und trat in einen überaus regen und ſach— 
lichen Briefverkehr mit dem Chef, den wir aber im Einzelnen nicht ver- 
folgen können. 

Freilich vergaß er bei all ſeinen Mühwaltungen auch ſich ſelbſt nicht, 
wie dies auch ſonſt nicht im Geiſte der Zeit lag, denn er ſchreibt gelegent— 
lich: „Der Herr felt marechall hat wegen meines avancements noch nichts 
resolviren wollen, umb nicht von alle andere Majors nachgehents über— 
lauffen zu ſein, undt ob ich zwar nicht vermeine, daß den Herrn felt 
marechall dieſes den geringſten überlauff verurſachen könnte, indehm ſo 
viel mir wiſſendt nicht mehr als ein einziger Major bey der gantzen 
Armee ift, der älter Major alß ich, fo bin ich doch allein damit zufrieden, 
daß mich Eure hochgr. Excellenze gerne geholfen wüßten.“ 

Dohna antwortet: „Dieſes werde ich mich bey gelegenheit gebrauchen.“ 
Um Pannwitz aber gleich etwas Gutes zu thun, gewährte er ihm vom 
1. Mai ab das Stab3-Tractament „extra“. ) 

Am 8. Auguſt war das Bataillon fertig ausgerüſtet, und wurde an 
dieſem Tage die neu formirte Kompagnie Bondely, zufolge Kurfürſtlichen 
Befehls aus Oranienburg, durch Generallieutenant v. Brandt gemuſtert.“) 

Bei dieſer Gelegenheit erhielten die Kompagnien neue Fahnen, da 
nach dem Bericht des Majors v. Pannwitz vom 27. März „an denen— 
ſelben bißhero nicht mehr alß die bloßen ſtangen geweſen“. “)) 

Unter dem 11. Dezember 1699 aus Cölln a. Spr. wurde Pann witz 
wegen ſeiner Verdienſte zum Oberſtlieutenant bei dem Alt-Dohnaiſchen 
Regimente zu Fuß beſtallt.“) 

Oberſtlieutenant Graf v. Wittgenſtein, der derbe und originelle 
Berichterſtatter aus dem Feldzuge 1695, nahm den Abſchied, ſeine Kom— 
pagnie hatte vorübergehend ein Kapitän Graf Karl v. Löwenhaupt inne.“) 


1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. Siehe Anlage 2. Geſchichte der Fahnen des Regiments. 

5) Schlob. Arch. 

6) Schlob. Arch. Es hat ſich nicht feſtſtellen laſſen, ob der 1702 ernannte 
preußiſche Hofmarſchall Graf Auguſtus v. Wittgenſtein und der Oberſtlieutenant ein 
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Das Feld-Bataillon lag am Jahresſchluſſe mit dem Stabe und der 
Leib⸗Kompagnie in Bartenſtein, Oberſtlieutenant v. Pannwitz Kompagnie, 
in Bartenſtein und in Landsberg, Major du Buiſſon Kompagnie, in 
Pr. Eylau und Domnau, Hauptmann v. Adelsheim Kompagnie, in 
Landsberg und Zinten, Hauptmann de Bondely Kompagnie, in Kreut- 


burg und Zinten.“) 


Bei dem Pillauer Bataillon hatten fih keine erwähnenswerthen Cr- 
eigniſſe zugetragen. 


1700. 

Auch in dieſem Frühjahr wurde unausgeſetzt an der Ausrüſtung des 
Regiments gearbeitet, wobei ſich beſonders Kapitän du Buiſſon große 
Verdienſte erwarb. 

Um dieſelbe Zeit machte Oberſtlieutenant v. Kleiſt, der bei dem 
Bataillon in Pillau ſtand, Anſprüche auf das Kommando des Feld- 
Bataillons, da ihm ſolches ſchon in dem letzten Kriege nach erfolgendem 
Abgang des Grafen v. Wittgenſtein verſprochen worden war. Wenn⸗ 
gleich die Anſprüche Kleiſts am 9. Mai vom Kurfürſten als gerechtfertigt 
anerkannt wurden,?) jo mußte er ſich vorläufig doch mit einer Zulage be- 
gnügen, da ein Wechſel in den Kommandos, wie Dohna ſchrieb, dem 
Dienſte nicht förderlich wäre. 

Im Mai befichtigte Graf Dohna die Kompagnien, überall wo er 
erſchien, gab die Anweſenheit des allverehrten Chefs zu den wärmſten 
Huldigungen Veranlaſſung. 

Am 4. Auguſt fand eine große Muſterung des Regiments ſtatt. Wir 
geben hier den Wortlaut des Berichtes, welcher beſſer, als es die ein- 
gehendſte Schilderung vermöchte, die wirthſchaftlichen und ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe zu damaliger Zeit klarlegt.“) 


Bataillon Alt-Dohna. 

„Laut Relation der Commillarien iſt das Bataillon à 5 Com- 
pagnien in voller primplan und iede Compagnie in unvergleichlicher 
Gutt und woll exereirter Mannſchafft über complet wohl montiret und 
untadelhafftem Ober- und Untergewehr praesentiret und gemuſtert worden, 
wiewohl des Capitain bondely Compagnie wegen der vielen Deserteurs, 


und dieſelbe Perſon iſt; es ſcheint faſt ſo, obgleich letzterer nach dem, was wir von 
ihm wiſſen, keine rechte höfiſche Ader hatte. Löwenhaupt ſchien ein Verwandter 
Wittgenſteins zu ſein und die Kompagnie in der Abweſenheit des letzteren für ihn 
zu „bewirthſchaften“. Die Abrechnungen deuten darauf hin. 

1) Schlob. Arch. 

2) Geh. Kr. Kal. 

3) Schlob. Arch. 


1700. 


Muſterung. 


1700. 
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noch nicht in der Mannſchafft denen 4 alten Compagnien beykommen 
können. 

Die Montirung geſchiehet alle 2 Jahre richtig, wiewohl die Mäntel 
nur alle 3 Jahre gegeben werden und iſt die letztere neue Kleydung im 
Majo 1700 vom Haupt bis zum Fuß gereichet worden. Zu ſothaner 
Montirung, alß Mantel und Rock wird iedem Gemeinen monatlich 
12 Groſchen einbehalten und in einer Calla biß zur Montirungszeit fteril 
verwahret, und mit Zuziehung der Commandeurs, Laaken Boy und 
Knöpffe gekauffet und ieder Compagnie zugeſtellet, und was am Gelde 
dann übrig bleibet, bekombt iede Compagnie ohne Abzug. 

Die kleine Montirung, ſo außer Rock und Mantel beſtehet, wird 
ihnen Stück vor Stück nicht theurer, alß waß es ein Kauffs koſtet, ange- 
ſchlagen und berechnet. Jeder Gemeine bekombt monatlich in 3 Löhnungen 
1 Thaler 12 Gr. Vor Rock und Mantel bleibt ſtehen 12 Groſchen und 
vor die Heine Montirung und Regiments-Koften wird incl. der 4 Gr. 
servis, 16 Gr. berechnet. 

Jedem Gemeinen wird monatlich von feinem tractament — alf 
2 Thaler 16 Gr. — 21½ pollniſche Groſchen oder 5 Groſchen 5 ¼ Pf. 
zurückbehalten, wovon der Herr Graff die Receptur, Executiones, 
Neujahrspraesenten und Zulagen an einige Officierer trägt. Jeder 
Gemeine weiß wie viel er zu Gutte hat oder ſchuldig ift, geſtalt deductis 
deducendis das Bataillon in allem nur 285 Th. 5 Gr. ſchuldig bleibt. 

Die gutte oeconomie und daß das Bataillon jo wenig ſchuldig ift, 
rühret daher, daß wie Ihnen anno 1699 neue Mäntel gebühret, die alten 
Mäntel aber annoch gutt geweſen, iſt auf ordre des H. Graffen an ſtatt 
des Mantels iedem, ſowohl Grenadiers alß Mousquetiers, auf feine 
ſchuld, in denen Compagnie Büchern 5 Th. 60 poln. Gr. abgeſchlagen 
und durch ſolches mittel aus der Schuld gebracht werden.“) 


1) Den Vorſchlag, die Tragezeit der Mäntel zu erhöhen, machte Major 
v. Pannwitz. Er ſchrieb dieſerhalb am 4. März 1699 aus Elbing an Graf Dohna: 
„p. p. Es iſt aber kein mittel auß zu finden die Compagnien auß deren ſchuldt zu 
reißen, es wäre dann, daß die Mäntell wie faſt bey allen anderen Regimentern ge— 
ſchiehet, 4 Jahre gebrauchet würden undt daß ſodann das Jahr Kleidergeldt aufge: 
wonnen wird. Das Printz Philippiſche Regiment, welches faſt nichts ſchuldigt und 
dennoch in gutem ſtande iſt, hatt ſich allein auf ſolche arth herauß gerißen.“ 

Einige Tage ſpäter ſchrieb auch Kapitän du Buiſſon, daß er ſich gar keine 
Skrupeln über dieſe Angelegenheit mache, denn auch das Muſter-Regiment „Kurprinz“ 
thue desgleichen. 

Dohna ging darauf ein, machte aber folgenden Vorbehalt: „Die befte economie 
umb die leute auß der ſchuldt gu bringen gu malen bey dem hohen preis der tücher 
und ander mundirungsſtücke mag wohl ſein, das man mit ausgebung der mantell 
einige tzeit überſchießen laſſen, welches dann wohl in friedens tzeiten ahngehet in 
Kriegs tzeiten aber ift es nicht praeticabel.“ (Schlob. Arch.) 
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Denen Lieutenants und Fehndrichs wird wegen der Receptur und 
Vorſchuß nichts abgezogen, ſondern die Capitains übertragen dieſelbe und 
werden die Unteroffiziere und Gemeinen in denen abzügen gleich tractiret. 

Wenn Jemand verurlaubet oder auf Arbeit geſchicket, werden die 
Wachten, ſo vor ihm gethan nicht bezahlet, und wird dem verlaubten 


Freywächter Monatl. an Gelde nur 12 Gr. gegeben und 6 Gr. werden 


ihm an ſeine ſchuld oder zu behuf kleiner Montirung berechnet. Der 
Capitain aber bekömmbt 18 Gr., welches er als ein Douceur genießet 
zu anwerbung neuer leuthe in der Deserteurs ſtelle und deren Montirung. 

Wegen der neuen recrutirung ad 20 Mann p. Comp. iſt das 
Bataillon auf 19 Mann nach fertig, und werden in terminis praefixo 
complet erſcheinen, geſtalt der Herr Graff ohnlängſt ſechs ahnſehnliche 
Unteroffieierer von Berlin aus zum Bataillon geſchicket. 

Uebrigens rühmet der Magistrat der Stadt Bartenstein das gutte 
Commando der Oberofficierer und führet keine Beſchwerde über die 
Einquartirung. 

Bey dieſem Bataillon werden keine hautbois gehalten, ſondern be- 
finden ſich in der Garniſon zu Pillau. Die tambours werden von den 
Capitains gekleydet nach des Herrn Graffen Vorſchrift. 


Extractus relationis von dem Pillowschen Bataillon. 

Commillary fo in Preußen das Bataillon gemuſtert berichten laut 
relation, daß das Bataillon in guter Ordnung zuſammen gezogen und 
vorgeſtellet fen, es wären aber die Compagnien ziemlich different, geſtalt 
bey des Obriſten und Obriſt Lieutenants die Mannſchaft überaus gut, 
jung und ſtark und von guther Soldaten mine währe, bei der Leib Komp. 
aber und des Cap. von Ditmersdorff Comp.“) befinden ſich verſchiedene 
alte und zu Kriegesdienſten faſt untüchtige Knechte. Die 3 erſten Comp. 
hätten durch gutte Wirthſchafft ſich in doppelte Montirung geſetzet und 
wie ſolches bey des Cap. Ditmersdorff Comp. noch nicht geſchehen, 
wehre die Montirung ſehr abgeriſſen, auch das gewehr bey dieſer Comp. 
mangelhaft und nicht ſo gut, alß bey den 3 erſten Comp. 

Jeder Capitain empfängt monathlich die völlige Gelder und kleidet 
ſeine Compagnie, hingegen geben ſie dem Herrn Gouverneur monathlich 
12 Thaler douceurs.“ 

Es folgt nun dieſelbe Verrechnung wie beim anderen Bataillon, 
dann heißt es weiter: „Der Capitain Peterson hat bey der Leib Com- 
pagnie zwey Mousquetirer bey ſich, welchen er eſſen und trinken gäbe, 
der erſte bekäme volle Löhnung, der andere aber Friedrich Krafft nur 
16 Groſchen. 


1) Schlob. Arch. War nach feinem Rang nicht ſelbſt Kompagnie⸗Inhaber, 
ſondern „bewirthſchaftete“, wie erwähnt, für ſeinen Vater die Kompagnie. 


1700. 


Rangliſte. 
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Der Obriſte brauchet einen Soldaten, nahmens Baumgartt als 
Kutſcher, der auch Löhnung bekäme, ebenſo der Obriſte Lieutenant. 

Bey dem Bataillon fehlen zwey Corporals, des einen tractament 
wird dem adjutanten, das 2‘ aber dem alten Gewaltiger gegeben. 

Der Obriſte Wobeſer hat angedeutet, daß von den Geldern der Frey 
Wächter erſtlich die Wachen bezahlet, folglich dem Regiments Quartier- 
meiſter 2 Thaler, dem adjutanten 1 Thaler Zulage gegeben und der rest 
zu ſtroh und Lager der Gemeine Verwandt würde. 

Auch führen Commillary an, daß vor dieſem denen Gemeine, von 
denen ordinairen Kleydergeldern, Mäntel Rock und Hut ſey gegeben, 
weiln aber die Tücher theurer geworden, wäre das Letztere mahl der Huth 
angeſchlagen und vom ſpeiſegelde decourtiret worden.“) 

Laut der aufgezogenen rollen bleiben die 4 Compagnien biß ultimo 
Decembris 1700 deductis deducendis ſchuldig an Ihre Capitains 
1715 Th. 15 Gr. 

Schließlich rühmen Commillary, wie das Bataillon überaus gut 
die exercices mache, geſtalt nach der revüe der Herr Obrift ſolches ge- 
muſtert hätte.“ 

Dieſe Berichte begleitete Graf Dohna mit folgenden Erläuterungen: 

„1. Daß des Obriſten und Obriſt Lieutenants Compagnien beſſer 
als die Leib und des Haubtmann Dittmannsdorfs ſich befinden, kommbt 
daher, daß dieſe beiden letzte alte Compagnien ſind, welche mit alte 
Knechts welche man, weilln ſie treu und wohl gedienet nicht weck jagen 
könne, man hat tzwar viehl untergebracht, es finden ſich aber noch viehl 
vorhanden, mit welche man verlegen iſt. 

2. Daß des Capitain Dittmannsdorf Comp. nicht in ſolchem ſtande 
wie die andern befunden worden, iſt dem haubtmann tzu tzu ſchreiben denn 
es an Warnunge und Bedrauung die ihm vom Gouvernement geſchehen, 
nicht gefehlt. 

3. Daß die ſo Compagnien haben ein oder ein pahr kerlls bey ſich 
haben kömmt öfters daher, daß die Compagnien ein, zwey biß drey kerlls 
über komplett haben, alſo das des Herren Dienſt deßwegen nichts abgeht.“ 

Die Muſterrollen des Regiments zeigten zu dieſem Zeitpunkte 
folgenden Beſtand an Offizieren.) 


Chef: Generallieutenant Graf Alexander zu Dohna. 
Feld⸗Bataillon: 


Oberſtlieutenant Adam Ernſt v. Pann witz. 
Oberſtwachtmeiſter Jean du Buiſſon. 


1) Schlob. Arch. Jeder Gemeine erhielt außer feiner Löhnung und Servis noch 
frei Holz und jährlich 6 Stof Salz. 
2) Geh. Kr. Kzl. u. Schlob. Arch. 


Friedensjahre 1698 bis 1700. 


Kapitän Friedrich v. Adelsheim, 
: Johann Erhard Baron de Bondely, 


z Graf Karl v. Loewenhaupt, 
z Heinrich Philipp v. Adelsheim. 
Lieutenant Mathes v. Hamilton, 
z Gideon d' Orville, 
z Kaspar de Freſin, 
z Chriſtian Friedrich v. Burgsdorff. 
Fähnrich de Schorſe, 
z Friedrich Chriſtoph Hagemeiſter, 
Karl Aemilius Graf zu Dohna-Samrod, 
v. Ilten, 
Johann Reichenbach, 
Johann Franz de la Conche. 
Pillauer Bataillon. 
Oberſt Georg Boguslaw v. Wobeſer, 
Oberſtlieutenant Chriſtian Ewald v. Kleiſt, 
Major Chriſtian Ludwig Peterſen, 
Kapitän Michael Gäbell, 
z v. Franken, 
Adolf Chriſtian v. Dittmanns dorf. 


0 Lieutenant Joſt Rudolf Voß, 
z Philipp Chriſtian v. Dudersberg, 
z Konrad v. Peng. 
d Fähnrich Andreas Henning v. Bergen, 
-< Johann Auguſtin Schulz, 
z v. Berbandt. 
In dieſer Verfaſſung befand fih das Regiment, als ein Ereigniß 
von großer geſchichtlicher Tragweite eintrat. Mit Bangen hatten Völker 
und Kabinette ſeit Jahren deſſelben geharrt. Am 1. November 1700 
ſtarb König Karl II. kinderlos zu Madrid; er hatte in ſeinem Teſtament 
den Enkel Ludwigs XIV., Philipp von Anjou, zum Erben eingeſetzt. 
Nur wenige Tage ſpäter, am 16. November, unterzeichnete Kaiſer Leopold 
einen Kronvertrag mit unſerem Kurfürſten, der dieſem die Anerkennung 


der Königswürde, dem Kaiſer 8000 Brandenburger als Reichshülfe in 
dem bevorſtehenden Kriege zuſicherte. 


Die Königskrone. 


Seit dem Frieden von Oliva hatte ſich die Vaſallenſchaft der deutſchen 
Provinzen Brandenburgs, dem Kaiſer und dem Reiche gegenüber, mehr 
und mehr zu einer Form geſtaltet; im Herzogthum Preußen waren die 
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Hohenzollern ohnehin unumſchränkt. Somit war die Frage der Beleihung 
mit der Königskrone keine eigentliche Machtfrage mehr. 

Friedrich III. erwies ſich auch bei dieſer Gelegenheit als ein treuer 
Anhänger des Hauſes Habsburg, welches er als den erſten hiſtoriſchen 
Vertreter der deutſchen Macht ehrte und anerkannt wiſſen wollte. In 
Wahrheit ſetzte er ſich ſelbſt die Krone auf das Haupt. 

Seit Jahren ſtrebte ſeine Politik dahin, der inneren Machtfülle ſeines 
Landes ein paſſendes äußeres Gewand und diejenige Form zu geben, die 
alle ſeine Staaten und Unterthanen unter einem Sondernamen vereinigte 
und ihn dem Auslande gegenüber in dem Range zeigten, der ihm gebührte. 

Dem Regiment gereicht es zur ehrenvollen Erinnerung, daß in den 
politiſchen Schritteu, die der Erreichung dieſes Zieles galten, der erſte 
Offizier deſſelben eine hervorragende Rolle ſpielte. 

Generallieutenant Graf zu Dohna übte in jenen Jahren, neben 
ſeiner Stellung als Oberhofmeiſter des Kurprinzen, eine hoch bedeutſame 
politiſche und ſtaatsmänniſche Thätigkeit.) Friedrich III. hatte ihn zum 
Mitgliede jenes „Dignitäts-Konſeils“ ernannt, welches alle Schritte, 
Vorfragen und Möglichkeiten zu erörtern hatte, welche mit der Erhöhung 
Preußens zum Königreiche in Verbindung ſtanden. 

Im Jahre 1700 war Dohna mit dem Kurprinzen im Haag geweſen 
und hatte den Niederländiſchen Hof für jene Zwecke vollſtändig gewonnen. 

Sein gnädiger Herr lohnte ſeine Verdienſte bereits am 17. Januar 1701 
durch die Verleihung des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler.“) 

Aber auch dem Regiment wurde eine ſeltene Auszeichnung zu Theil. 
Das Feld-Bataillon deſſelben wurde eigens aus dem Innern Oſtpreußens 
nach Königsberg befohlen, um den Krönungsfeierlichkeiten beizuwohnen. Bei 
dem feſtlichen Kirchgange der Majeſtäten hatte es allein mit den Schweizer— 
garden, dem Regiment Schlippenbach zu Pferde und einem Bataillon Hol- 
ſtein die Ehre, den glänzenden Krönungszug auf dem Stallplatze in Parade— 
aufſtellung begrüßen zu dürfen.“) 


1) Siehe darüber im Einzelnen die vortrefflichen Ausführungen in dem Werke 
„Die Dohna's“ von Generallieutenant z. D. Graf zu Dohna. 

2) Von nicht fürſtlichen Perſonen iſt Dohna der Dritte, dem dieſe Auszeichnung 
zu Theil wurde. Vor ihm iſt aufgeführt der Miniſter Graf v. Wartensleben 
und der Feldmarſchall v. Barfuß. Theat. Europ. XIV. S. 110. 

3) Theat. Europ. XVI. S. 111 bis 118. Das Regiment Schlippenbach hatte auf 
dem Steindamm, das Bataillon Holſtein auf dem gefrorenen Schloßteich Aufſtellung 
genommen. Auch vom Pillauer Bataillon des Regiments war eine Vertretung 
anweſend, insbeſondere war ſein Kommandeur, Oberſt v. Wobeſer, in das Gefolge 
der Königin kommandirt worden. Im Krönungszuge nahm der Chef des Regiments, 
Graf Dohna, einen bevorzugten Platz an der Seite des Kronprinzen, unmittelbar 
vor des Königs Majeſtät ein. 
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Am Dienſtag, den 18. Januar 1701 ſetzte ſich Friedrich III. ſelbſt 
die Krone auf das Haupt und krönte alsdann eigenhändig die Kurfürſtin, 
ſeine Gemahlin. 

Eine glänzende Bahn ſchien dem jungen Königsſtaat beſchieden. Rings- 
um lag das Deutſchthum im Verfall. Das mächtige Haus Habsburg 
hatte ſeinen Schwerpunkt außerhalb des Reiches; die Bundesſtaaten, in 
ohnmächtiger Abhängigkeit vom Kaiſer oder gar vom Auslande, erhoben 
zum Theil ſelbſt die Hände gegen den Bund.!) 

Nun erſtand unter dem Scepter Friedrichs J. ein neuer Staat, mit 
eigenem Namen und mit ureigenem Weſen, das ſich in ſeiner beſtimmten 
Richtung fortentwickeln mußte, als Hort des Proteſtantismus, als Sammel 
punkt des zukünftigen Deutſchland. Das neue Königreich blieb nicht im 
Zweifel über ſeine Sendung. Das Preußenthum, das nun erſtanden war, 
es gab dem eben begonnenen Jahrhundert ſeinen Stempel. Dank dem 
glorreichen Fürſten, der für dies kräftige Weſen die richtige Form 
gefunden. 


) Bayern und Kurköln fochten gegen das Reich. 


1701. 
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Der ſpaniſche Exbfolgekrieg. 
1701. 

Beim Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrieges war das neue König- 
reich der einzige Bundesgenoſſe Oeſterreichs. Kaiſer Leopold hatte ſogleich 
das Teſtament Karls II. angefochten und ließ noch im Jahre 1701 den 
Prinzen Eugen in Ober⸗Italien einrücken. Ein Jahr ſpäter ſtand halb 
Europa, Oeſterreich, Preußen, der größte Theil des Reichs, England, 
Holland, Dänemark, Portugal und Savoyen gegen das übermächtige 
Frankreich in Waffen. Friedrich J. hatte 8000 Mann an den Oberrhein 
geſendet, weitere 5000 Mann ſollten in engliſch-holländiſchem Solde 
folgen. 

Ueberall wo die junge Königsfahne in den nächſten Jahren wehte, bei 
Kaiſerswerth, Venloo, Lüttich, Bonn, vor Allem aber in der ruhmvollen 
Schlacht bei Hochſtädt,“) erwarb fie neue Lorbeeren. 

Das Regiment nahm zunächſt an den Kriegsereigniſſen keinen Antheil. 

Während nämlich das weſtliche Europa den Krieg am Nieder- und 
Oberrhein, am Po und in Spanien begann, hielt Karl XII. von Schweden 
feinen Siegeszug durch Liefland, Litthauen und Polen nach Warſchau.“) 
Friedrich I. hatte alle Urſache, in dieſem ſächſiſch-ſchwediſchen Kampfe, 
der fich bald zum nordiſchen Kriege und ſomit zum allgemeinen Welt- 
brande erweiterte, auf der Hut zu ſein.?) So mußte er einen großen 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63, 66a. An dieſer Schlacht nahmen von preußiſchen 
Infanterie Regimentern Theil: Regiment Kronprinz, Markgraf Philipp, Markgraf 
Ludwig, Lottum, Anhalt⸗Deſſau und Brigadier Canitz mit dem Regiment Finkenſtein. 
Letzteres Regiment, das heutige Grenadier-Regiment Nr. 4, zeichnete fih beſonders aus. 

2) Schlob. Arch. Am 19. Oktober 1701 ſchreibt Kapitän du Buiſſon aus 
Memel an den Regimentschef, daß Karl XII. geſtern die Grenze beſichtigt habe, ſein 
Hauptquartier fei in Polangen „trois lieux d'ici“. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. E. 5. Der polniſche Feldmarſchall v. Steinau 
mußte mit Gewalt abgewieſen werden, weil er bei Elbing durch preußiſches Gebiet 
wollte. 
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Theil ſeiner Truppen zur Deckung der preußiſchen Grenzen zurück— 
halten.!) 

Dieſelben waren am 2. September wie folgt vertheilt: Kavallerie: 
Leib⸗Regiment in Tilſit und Ragnit, Regiment Schlippenbach in Barten 
und Angerburg, Regiment Anspach in Raſtenburg und Pr. Eylau. 
Infanterie: Regiment Holſtein in Raſtenburg, Friedland, Drengfurt und 
Memel, Alt-Dohna 1 Kompagnie in Tilſit,) 1 in Ragnit, 3 in Inſter⸗ 
burg. Jung⸗Dohna in Wehlau, Allenburg, Gerdauen und Nordenburg, 
Regiment Dönhoff 8 Kompagnien in Memel, 1 Kompagnie in Oletzko und 
Lyck, 1 Kompagnie in Tauroggen. Dazu trat noch die Königl. Leibgarde 
und 1 Bataillon Waldburg in Königsberg, und das Garniſon⸗Bataillon 
des Regiments in Pillau. 

Die Muſterrollen des Regiments weiſen zu dieſem Zeitpunkte alle 
Kompagnien in Stärke von 100 Gemeinen nach, welche in 16 Rotten zu 
6 und einer zu 4 Mann formirt waren. 

König Friedrich J. widmete, wie ſein Großer Vater, dem Offizier- 
korps des Heeres, während ſeiner ganzen Regierung, eine wohlwollende 
Fürſorge. Ein Umſtand kam dem Könige dabei beſonders zu Hülfe, dies 
war das reiche Hinzuſtrömen franzöſiſcher Elemente in unfer Staats- 
wefen, namentlich aber in die Armee, 

Die Zahl der franzöſiſchen Offiziere, die in jenen Tagen in branden⸗ 
burgiſche bezw. preußiſche Dienſte traten, iſt ſehr bedeutend, einige Regimenter, 
wie die Grands Musquetaires, Briquemault und andere, wurden aus⸗ 
ſchließlich damit befegt. 3) 

Faſt durchweg zeichneten ſich dieſe Elemente, welche Vaterland und 
Beſitz ihrer veligiöfen Ueberzeugung opferten, durch eine beſondere Charakter- 
ſtärke aus und ihre höhere Geſittung und Bildung milderten in glücklicher 
Weiſe die Unbändigkeit, Leidenſchaftlichkeit und Gereiztheit unſerer Vorfahren. 

Die preußiſche Eigenart, welche ſich aus den bemitleidenswerthen 
politiſchen Zuſtänden jener Tage, als Kernpunkt des neu entſtehenden 
Deutſchthums entwickelte, lag ſelbſt noch in der Kindheit und wird ſich 
durch dieſes Geſtändniß nicht verletzt fühlen. 

Daher war auch der Einfluß der Fremden ein tiefgehender und heil- 


1) St. Arch. Kbg. Schon im Winter 1698/99 waren mehrere märkiſche Regi⸗ 
menter nach Preußen gerückt. 

2) Schlob. Arch. Am 6. September kam der ehemalige Chef des Regiments, 
Herzog Ferdinand von Curland, auf der Flucht vor Karl XII. durch Tilſit und 
paſſirte hier die Poſtenkette ſeines alten Regiments, „mit vielen Juwelen und koſt⸗ 
bahrſten pretiosis”. 

3) Schlob. Arch. Wir nennen vom Regiment nur des Gléreaux, Bondely, 
du Buiſſon, de Freſin, de Bethune, der kein Wort Deutſch konnte, de Mogy, 
de la Cave, la Conche, Comeres, d'Orville, wozu noch zahlreiche Andere kamen. 

Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 10 


1701. 


Truppenkorps 
gegen Karl XII. 


Offizierkorps. 


1701. 
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ſamer, er war ein veredelndes Reis, auf einen überkräftigen aber lebens⸗ 
fähigen Stamm gepfropft. 

Verkehrs⸗ und Umgangsſprache wurde das Franzöſiſche, Kleidung, 
Lebensart, Geſelligkeit und Bildung richteten ſich nach Pariſer Muſter, 
Höflichkeit fand Eingang in die Armee, mit ihr eine angemeſſene Anrede 
der Offiziere.“) 

Der Bildungsgrad der letzteren hob ſich zuſehends, denn die Kameraden 
franzöſiſchen Urſprungs nöthigten zum Wetteifer, die Fertigkeit in beiden 
Sprachen empfahl, das Studium der Kriegswiſſenſchaften fand Eingang, 
beſonders gefördert durch das Aufblühen des Ingenieurweſens; die Anfänge 
einer Kriegs-Berichterſtattung machen ſich bemerkbar, Kriegstagebücher, 
Diarien, Feldjournale wurden zahlreich angelegt und namentlich mit Berück— 
ſichtigung der hohen Politik auch fleißig geführt. Einzelheiten verſchmähte 
man leider. 

Aber als der größte Feind aller guten Sitte und Beſtrebungen war 
der faſt ununterbrochen herrſchende Krieg anzuſehen und dieſer, im Verein 
mit dem verführeriſchen Leben am Berliner Hofe, dem ungeordneten 
Staatsweſen, dem Mangel an zweckmäßigen, unabänderlichen Standes- 
vorſchriften, ließ die ſchlechten Eigenſchaften des damaligen Offiziers noch 
in grellem Lichte hervortreten. War doch noch immer der Chef des 
Regiments der eigentliche Brother feiner Untergebenen. Er vertheilte die 
Gehälter und Rationen und konnte beſondere Zuwendungen verleihen; er 
hatte das materielle Wohl ſeiner Offiziere allein in der Hand. 

Oft zeigte ſich in dem Verkehr der letzteren mit dem Chef eine den 
Grundſätzen des Standes nicht angemeſſene Form der Unterwürfigkeit, 
die wohl zumeiſt ihren Urſprung daher hatte, daß ein großer Theil der 
niederen Offiziere ſich aus dem Unteroffizierſtande ergänzte. Und dieſer 
Mangel an Einheitlichkeit war die Quelle der meiſten Schattenſeiten unſerer 
Vorfahren. 

Als ſolche machten ſich in erſter Linie Leichtlebigkeit, Genußſucht und 
Mangel an Ordnungsſinn bemerkbar, Fehler, welche den beſſeren Beſtrebungen 
ein tieferes Eindringen in das Offizierkorps unbedingt verwehrten. Unter 
dieſen Neigungen litt die ſtrenge Pflichtauffaſſung oft in bedenklichem Maße, 
und ſelbſt perſönlicher Eigennutz und Begehrlichkeit widerſtanden nicht immer 
ernſterer Prüfung.“) 

Ton und Sitte, äußerlich ritterlich und höflich, hielten innerer Erregung 
nicht Stand. Da es, wie zu des Großen Kurfürſten Zeiten, nach wie vor 
als ein Sport galt, das Leben überall einzuſetzen, wo ſich ein Anlaß fand, 


1) Selbſt höchſte Offiziere wurden vor wenigen Jahren noch mit „Du“ angeredet. 
2) Schlob. Arch. Vergl. Feldzug 1705 und den dort als Beiſpiel geſchilderten 
Lebensgang des Kapitäns v. Raab. 


— 
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und hiergegen alle Duell-⸗Edikte nichts halfen, fo gaben Spiel und Trunk 
immer willkommene Gelegenheit, der alten Raufluſt die Zügel ſchießen zu 
laſſen. 

In den zwei Jahren nach dem letzten Kriege wurden von dem Feld⸗ 
Bataillon des Regiments allein drei Offiziere wegen Duells verurtheilt, 
zwei wegen Streits beim Würfelſpiel kaſſirt, einer wegen deſſelben Ber- 
gehens verwarnt. 

Die geſchilderten Zuſtände blieben im Weſentlichen bis 1713 beſtehen, 
bis die ordnende Hand Friedrich Wilhelms, dieſes großen Armee— 
bildners, gründlichen Wandel ſchaffte. 

Unter anderen Urſachen trug an dieſen wenig erquicklichen Zuſtänden 
auch der Mangel an geſetzlichen Vorſchriften über das Heirathen der 
Offiziere nicht wenig bei. Mißehen waren daher keine Seltenheit und 
man ſah in der Regel darüber hinweg, wenn nicht gerade Religions⸗ 
unterſchiede mitſprachen. 

Mag ein Fall im Regiment über die Anſchauungen unſerer Vorgänger 
in dieſem Punkte einige Aufklärung geben: 

Der Lieutenant Kaspar Ludwig v. Sack heirathete bei Schluß des 
Krieges in Aachen eine Marianne Tournell, von der er ſich, nach 
Preußen zurückgekehrt, auf Anlaß ſeiner Eltern wieder trennte. Die Dame 
wußte fih Einfluß in Berlin zu verſchaffen, beſchwerte ſich beim Kurfürſten 
und dieſer ſetzte Sack in Arreſt. In der Kurfürſtlichen Ordre vom 
4. März 1698 an das Regiment hieß es: 

„Sack ſolle alles einwendens ohnerachtet Mar. Tournell vor ſeine 
Ehegattin erkennen und ihr alle eheliche Pflicht und Beiwohnung erweiſen, 
dafern er fich alfo ſubmittiret, foll er des Arreſtes entlaſſen und ſeine gage 
ihm wieder gereichet werden.“ 

Der Vater des Offiziers, ein in Oſtpreußen begüterter Edelmann, 
machte darauf eine Eingabe an den Landesherrn, in der er unter Anderem 
anführte: 

„Es würde mir eine ſonderbahre Freude geweſen ſein, wenn mein 
Sohn mit Ruhm auf dem Bette der Ehre geſtorben wäre, nachdem er 
aber von einer übel berüchteten und liſtigen Weibsperſon wider ſeiner 
Eltern Wiſſen in ein unanſtändiges Ehebette gezogen worden, ſolches iſt 
mir und meiner Ehegattin ein fo großes Herzeleid, welches nur mit unſerem 
Tode endigen wird. E. C. D. wollen aber gnädigſt zu consideriren 
geruhen, daß die Fehler, welche aus unzeitiger Liebe entſpringen, für 
einen jungen Menſchen, wenn er ſonſt nicht laſterhaft iſt, gnade und 
Entſchuldigung verdienen, aber dieſe Perſon hat meinem Sohn durch 
Wein den Verſtand und durch einen papiſtiſchen Prieſter die Freiheit 
genommen und das Menſch hat dadurch auch uns Eltern des Rechtes 
beraubt. Ich werde aber meinen ehrlichen Namen, Geſchlecht und Haus 

10* 
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mit dergleichen Perſon nicht beſchmutzen und kann ſie nimmermehr als 
meine Schwiegertochter annehmen.“ 

Da aber auch jetzt Sack ſeines Arreſtes nicht entlaſſen wurde, reichte 
er ſein Abſchiedsgeſuch ein und führte dabei an: 

„daß er mit allerhand Verdrießlichkeiten überhäufet, inſonderheit da 
mein Glück bereits feine Blüthe allhier verloren zu haben, mir vor- 
kommbt“. 

Der Chef genehmigte ſein Geſuch mit der Bemerkung: 

„ſintemal ſich der Lt. v. Sack durch ſeine mariage bei alle ſeine 
Kameraden verächtlich gemacht, ich auch wohl ſehe, daß er bei ſo geſtaltete 
Sachen zu S. Ch. D. Dienſten wenig gutes thun kann“. 

Sack mußte zum Schluß einen Revers unterſchreiben, in dem er ſich 
auf Ehr und Gewiſſen verpflichtete, nicht feiner Frau zu Gefallen „papiſtiſch“ 
zu werden. 

So wie Sack machten es zahlreiche Offiziere und nicht vom Regiment 
allein, die Sache ging fo weit, daß Heirathsluſtige, denen bei der Trauung 
durch gewiſſenhafte Geiſtliche Schwierigkeiten erwuchſen, einfach über die 
Grenze gingen, um ſich dann — meiſt in Polen — durch irgend einen 
beliebigen „papiſtiſchen“ Prieſter trauen zu laſſen, ja dies Verfahren 
nahm derart überhand, daß eine Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 
19. Juni 1701 „dieſem faſt gemein werdenden Unweſen einen Niegell 
vorſchob“. ) 

Kümmerte man ſich nach dieſer Richtung wenig um den Einzelnen, 
ſo ließ auch die Erziehung des Offiziers für ſeinen Beruf viel zu wünſchen 
übrig. Einem großen Theil ſeiner Schwächen wurde geradezu durch eine 
unzeitige Milde Vorſchub geleiſtet. Die gröbſten Verſtöße gegen Geſetz, 
Disziplin, ja ſelbſt gegen die Ehre, wurden in ganz wirkungsloſer Weiſe, 
meiſt nur durch Geldſtrafen geahndet, und der Staat — anders läßt es 
ſich nicht bezeichnen — verband mit der Ahndung ſolcher Verſtöße ein 
Geldgeſchäft für ſich. 

Die Anzahl der in dieſem Sinne abgeurtheilten Vergehen war eine 
ſehr beträchtliche, und die Invalidenkaſſe fuhr gut dabei, denn in Hinſicht 
der Einziehung von Geldſtrafen war man unerbittlich. 

Man erwäge nur, welchen Rückſchlag es auf Gehorſam und Dienſt⸗ 
auffaſſung ausüben muß, wenn ein einmonatliches Ueberſchreiten des Urlaubs 
in Kriegszeiten nur mit dem Verluſt eines Monatsgehalts „ad pias causas“ 
bedroht war. Wohl folte bei zweimonatlicher Abweſenheit aus der 
Garniſon ohne Erlaubniß „ipso facto“ Verluſt der Charge eintreten, in 
den meiſten Fällen trat aber Begnadigung ein und von all den Offizieren 
unſeres Regiments, die in jenen Jahren einfach von Urlaub „ganz aus- 


1) Schlob. Arch. 
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blieben“, ift, ſoviel uns bekannt geworden, kein Einziger ſtrafrechtlich ver- 
folgt worden. Man begnügte ſich, ihre „tractaments resta ad pias 
causas“ abzuführen und beruhigte fich dabei. 

Auch schlechte Verwaltung von Dienſtgeldern, „Profitmachen“, Be- 
lei digungen, ſelbſt Thätlichkeiten im Dienſtrange Höherer, wurden im 
Verein mit meiſt unwirkſamen und kurzen Haftſtrafen durch Geldabzüge 
geahndet.“) 

Bei ſolchen, den allgemeinen Anſchauungen als berechtigt geltenden 
Zuſtänden konnte es nicht fehlen, daß das Anſehen des Dienſthöheren zu 
wünſchen übrig ließ. 

Strenge Vorgeſetzte waren nicht gern geſehen. 

Als Kapitän Wagner den Lieutenant de Schorſe ganz für den 
Dienſt in Anſpruch nahm, beſchwerte ſich dieſer bei dem Chef, „daß ſein 
Capitain ſich durchaus auf den absoluten maistre aufſpielen wolle“. “) 

Ein anderer Offizier, Fähnrich v. Hertzberg, blieb ſechs Wochen 
über Urlaub, welches ſein Kapitän dem Chef mit dem Hinzufügen melden 
mußte: „daß er ſich zwey Mäntells von der Compagnie mitgenommen 
und wie ich höre hat er auß einem Mantell das rothe Futter laffen auß— 
trennen und den Mantell ſeiner Frau zu brauchen gegeben, ich weiß nicht, 
waß ich mit ihm anfangen foll".?) 

Schon dieſer Fall läßt erkennen, daß auch die ſozialen Beziehungen 
der Offiziere oft bedenklich waren, der folgende zeigt dies noch klarer: 

Am 26. September 1701 ſchickte Kapitän Wagner einen Mann der 
Kompagnie v. Adelsheim aus Vorſtadt Elbing mit Berichten nach 
Schlobitten, dabei ſchrieb er: „Ueberbringer iſt ein Menſch von 64 Jahren, 
der nicht recht mehr fort kann. Er kann aber bey hieſiger Schuhl ſein 
ſtückchen Brodt bekommen, weil der hieſige Schohlmeiſter geſtorben. Er 
quält mich um feinen Abſchied. Er hat des Capitain v. Bernhardy 
Schweſter zur Ehe gehabt und auch ſchon einmahl Schohlmeiſter geweſen, 
weile aber die Kinder vielleicht beßer bey Ihm trinken als leſen gelernet, 
iſt er abgeſchaffet worden und vor vielen Jahren unter die Soldaten ge— 
rathen. Er hat immer ein unordentlich leben mit trinken und dergleichen 
geführet, auch in allen Krügen ſchuldig geblieben, daß Endlich, weil er 
ohnedies alt und unvermögend an ihm Nichts verlohren, wann er nur 
könnte fo weit gebracht werden, daß er einen Kerl vor ſich fchaffet."*) 

Es liegt kein Grund vor, anzunehmen, daß die Verhältniſſe in an- 
deren Regimentern erheblich abwichen. Der ſtrenge und rechtliche Charakter 
des Grafen zu Dohna bürgt dafür, ebenſo ſeine durchgreifende perſönliche 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
3) Schlob. Arch. 
) Schlob. Arch. Bernhardy war noch im Regiment. 


1701. 
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Thätigkeit, daß das Regiment keinen Vergleich mit anderen zu ſcheuen 
brauchte. 

Die beregten Uebelſtände wurzelten in der Zeit. Daß das Offizier⸗ 
korps trotzdem relativ ein gutes war und hinter keinem anderen jener 
Zeit zurückſtand, erweiſen ſeine vortrefflichen, ja heroiſchen Kriegsleiſtungen. 

Wenn nicht alle, ſo doch die ſchwerwiegendſten Mängel des letzteren 
laſſen erkennen, daß ihr Urſprung auf diejenigen Unteroffizierkreiſe zurück— 
zuführen iſt, aus welchen ſich die niederen Offizierchargen zum großen 
Theil ergänzten. Die große Zahl junger Edelleute, welche keinen Offiziers⸗ 
platz von vornherein erlangen konnten und zunächſt mit einem Unteroffizier- 
poſten und dem Verſprechen abgefunden wurden, den Offiziersgrad ſpäter 
erwerben zu können, wurde für beide Theile verhängnißvoll. 

Oft beſtand die Hälfte des Unteroffizierkorps aus ſolchen jungen 
Edelleuten, deren Standesbewußtſein ſowohl für ſie, als die Disziplin eine 
ſehr gefährliche Klippe wurde, um ſo mehr, als das lange Verweilen in 
den unteren Kreiſen ſie roh und verbittert machte. 

Auch ihnen war der Hang zum Genuß, durch die langen Kriege ge— 
fördert, nicht fremd, meiſt waren ſie verſchuldet, wie die Abrechnungen 
erweifen.!) 

In der Unteroffiziernachweiſung des Feld-Bataillons vom Jahre 1701 
befinden ſich z. B. 24 Edelleute, von welchen faſt die Hälfte bis zum 
Jahre 1705 zu Offizieren im Regiment befördert wurde. Einzelne 
davon, wie Sergeant v. Hertzberg und v. Jäsky, hatten ſchon 12 
bezw. 6 Jahre als Unteroffiziere gedient. 

Bei zweien ſteht der Vermerk: „hat fih wegen einiger Ungelegen- 
heiten etwaß absentiret, man hoffet, daß Er ſich wieder finden wird“. 
Hierbei ſei gleich erwähnt, daß der eigentliche Berufsunteroffizier, der von 
der Pike auf diente und deſſen Dienſtzeit zuweilen 30 Jahre und darüber 
dauerte, häufig brauchbar und eine zuverläſſige Stütze der Disziplin war. 

Feſte Grundſätze für Innehaltung einer Rangordnung nach der Dienſt⸗ 
zeit ſind nicht erkennbar, doch ſcheint die letztere, gleichviel ob im In⸗ 
oder Auslande geleiſtet, angerechnet zu ſein. 

Mit Vorliebe wurden franzöfifche „refugyrte Cadets“ als Unteroffiziere 
eingeſtellt. Das Regiment erhielt deren viele. So kamen im Februar 1701 
die „Cadets“ Malikat als Unteroffizier und de Vignole als Gemeiner zu 
demſelben mit folgender Allerhöchſter Kabinets-Ordre:?) „Als befehlen Wir 
auch hiermit in gnaden Euch darnach alſo zu achten undt allſolche refugyrte 
Frantzoſen bey unſerem Regimente anzunehmen undt zu accomodiren. 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. Die jpäteren Jahre und Unteroffiziernachweiſungen bis zum 
Tode Friedrichs I., fo weit fie vorliegen, laſſen keine weſentliche Aenderung, gegen die 
hier als Beiſpiel angeführten Zuſtände, erkennen. 
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Undt weil der Gemeine mit einfachem tractament nicht wirdt außkommen 
können, ſo iſt Unſer gnädigſter wille, daß demſelben über die eine noch 
eine andere undt alſo doppelte portion zugeleget und deßhalb noch ein 
Platz offen gelaſſen oder ſolches tractament ſonſten bey dem Regiment 
außgefunden werden ſoll.“ 

Wir laſſen nun die Schilderung einiger Vorgänge folgen, welche 
geeignet ſind, die Auffaſſungen jener Unteroffizierkreiſe wiederzuſpiegeln, 
die zum Theil dem Offizierkorps als Erſatz dienten. 

Am 14. März verließ die Kompagnie des Stabskapitäns v. Bern- 
hardy auf dem Marſche nach Raſtenburg das Dorf Burdungen. Bern— 
hardy war zurückgeblieben und wurde von einigen Bauern um Hülfe 
gegen den Sergeanten de Bareil angeſprochen, deſſen Leute ihnen kein 
Quartiergeld gezahlt hätten. Bernhardy ließ der Kompagnie befehlen, 
in das Dorf zurückzumarſchiren und ordnete an, daß die Sache mit den 
Bauern geregelt würde. 

Dies geſchah nicht, de Bareil ließ ſogar die letzteren durchprügeln. 

Zur Verantwortung in die Stube des Kapitäns befohlen, folgte er 
nicht, bis der letztere ſelbſt zur Kompagnie heraustrat und ihm den Befehl 
perſönlich wiederholte. de Bareil drückte ſich den Hut tief ins Geſicht 
und fah feinen Chef mit „Opiniatrität“ an. Dieſer legte feinen Stock 
auf die Schulter de Bareils, und als der Sergeant faſt gleichzeitig nach 
dem Degen griff, gab ihm der Kapitän einige Schläge über den Rücken 
und ließ ihn arretiren. 

Das Führungsatteſt des Sergeanten lautete nicht günſtig, es hieß 
darin, „daß er ſo negligent ſey, daß er nie einen gantzen rock, niemahlen 
ein paar gantze Schuh, oder Strümpff, weder ein weiß hembt noch ſonſten 
ſich reinlich gehalten, ſondern jederzeit voller Ungeziefer und in summa 
gantz liederlich gehalten“. 

Gleich aus dem Arreſt ſchickte de Bareil ſeinem Vorgeſetzten 
folgendes „Cartel“ zu, welches dieſer indeß an den Kommandeur weiter 
beförderte, damit es „durch den Scharfrichter nach dem duell Ediete 
öffentlich verbrandt werde“. 

„Ihr könt Euch jetzund berühmen, daß Ihr Mir ganz brutaliſch 
habt getractiret, und ſeyd ſo lang ungeſtraft geblieben, wer weiß aber 
wo ich einmahl daß glück hab, euch auf die arth wieder zu tractiren, 
und mein revange zu nehmen, Ich wolte wünſchen daß ich euch an 
dieſem Orth hätte, wo Ich jetzund fey, ich wolt Euch die Canalieſch 
Streich ſchon auß dem dicken Wannß treiben, Ihr habt nicht bei Mir 
gehandelt, wie ein honnest offieiers, ſondern wie ein Madzette, wolt 
Ihr ſolcheß nicht leyden, ſo könt Ihr Mir ein Orth in der Welt be— 
nennen, da Ich euch nicht erſcheinen werde, wolt ihr aber leiden, ſo 
könt ihr bleiben waß ich Euch geſchrieben habe. 


152 Dritter Abſchnitt. 


Daß iſt gegeben an einem Orth, wo mann den Cojons kan die 
Wahrheit ſagen. 
de Bareil.“ 


Zu demſelben Zeitpunkt ereignete ſich bei der Kompagnie Jung⸗ 
Adelsheim eine ähnliche Sache mit den Korporalen v. Streithorſt und 
v. Wolden. Die Grundlage bildete auch hier Achtungsverletzung und 
Gehorſamsverweigerung, wobei ſich der Kapitän ebenfalls hinreißen ließ, 
die Unteroffiziere mit Stockſchlägen auf den Rücken abzufertigen. 

Am 28. März war über beide Fälle die Vorunterſuchung abgeſchloſſen 
und die Akten durch den Kommandeur dem Chef übermittelt worden. 
Dieſer verfügte darauf eigenhändig: 

„Es müßen die unterofficir bey ſolcher liederlicher Conduite nicht 
protegiret werden und werde ich ſie bey dem Kopf nemen laßen, auſer 
ſtockſchlägen und Ehren rürige injurien, jo müßen die unter officirer in 
einer accuraten diseiplin gehalten werden, ich ſchreibe die geſchehene 
des ordres keiner andern urſache tzu als der gahr tzu groſen gelindigkeit, 
den man muhs im herrn Dienſt ſonderlich in der milice auch die geringſte 
fauten ſtrafen, wen junge edel lüt nicht ſcharf gehalten werden, fo werden 
es taugnichts.“ 

„Ich fehe aus des Stabs⸗Capitain Bericht, in welchem er ſich 
ſelbſten wohl nicht wirt graviret haben, das er an allem urſach iſt, was 
mit de Bareil geſchehen, den es iſt kein wunder, wenn unter offieirer 
ihrem offieirer wahs vor liegen, wen fie ſelbſt fo faul find daß fie ſich 
bey der Compagnie nicht weiſen,) da ich eine Compagnie comendiret 
ſo war ich mit den erſten auf dem ſammelplatz. Der Herr Ob. Lt. 
beliebe bey dieſe gelegenheit denen officiers vom Rgt. zu verkündigen, daß 
wen die herrn ober officiers nicht jederzeit ſelbſten bey der Compagnie 
erſcheinen und bleiben, es ſey wenn es ſey, ſo ſol der, welcher nachleſig 
wirt gefunden werden andern zum exempel cassiret werden, wie können 
unter offieirer respect haben und was lernen, wenn ſie ſo ſchlechte 
exempel haben, wenn Bernhardy aber dermal wird anderwertz tzu 
dienen gute gelegenheit haben ſo halte ich es vor ihm und mein Regiment 
vor ſehr nützlich.“ 

Die erwähnten Unteroffiziere erhielten 2 Monat Arreſt, ihr Gehalt 
wurde „ad pias causas“ verwendet. 

Entbehrte ſomit das Verhalten der Unteroffiziere den Vorgeſetzten 
gegenüber des nothwendigen Maßes von Selbſtbeherrſchung und Unter- 
ordnung, wie dieſe, durchaus nicht vereinzelten Fälle erweiſen, ſo läßt ihr 
gegenſeitiges kameradſchaftliches Verhältniß, wo einmal Konflikte eintraten, 
ſich kaum ſchildern. 


1) zeigen. 


| 
| 
| 


— 


nung 


— RR 


Zeitbilder. 153 


Die Derbheit und Zügelloſigkeit des Ausdrucks wurde nur übertroffen 
durch die Schnelligkeit, womit zum Stock und Degen gegriffen wurde. 
Auch in dieſen Kreiſen galt das Leben gering, es wurde bei jeder Ge— 
legenheit eingeſetzt, wo ſich nur irgend ein Zweikampf mit den Haaren 


herbeiziehen ließ. 


Ein Gefreiten-Korporal Ebentheuer und ein Sergeant v. Jäsky 
waren in Bartenſtein bei einem Rathsherrn zu einem Trunk geladen, 
man witzelte hin und her, Ebentheuer nahm etwas übel und ſagte zu 
Jäsky, „er folle nicht beim Lachen jo die Zähne weiſen“. Letzterer 
antwortete: „wenn Ebentheuer nicht beim Lachen die Zähne weiſen wolle, 
ſo ſoll er ſie dem Hund unter den Schwanz ſtecken.“ Der Junker ging 
hinaus und als er nach einer Weile zurückkehrte, ergriff er ſeinen Stock 
und ſchlug damit auf Jäsky ein. 

Daraus entwickelte ſich eine Prügelei, bis es gelang den Korporal 
auf die Wache zu ſetzen, der bei dieſer Gelegenheit noch ſeinem Vorgeſetzten 
zurief: „er ſei nicht werth auch nur einen einzigen rechtſchaffenen Kerl zu 
kommandiren“. 

Ebentheuer wurde nun zur Strafe 25 Wochen auf die Schildwacht 
geſetzt, wo er ſich die Zeit mit Zechen vertrieb. 

Eines Tages hatte der Sergeant v. Hertzberg die Wache zu 
revidiren und fand Ebentheuer mit dem Wachthabenden, Sergeanten 
Kyſau, wie das Protokoll ſagt, in dem neben der Wache befindlichen 
Wirthshaus „meiſtens ſchon betrunken“ vor. 

Ebentheuer forderte darauf den Hertzberg auf, mitzutrinken, und 
als dieſer ſich weigerte, ſagte er: „Bruder wenn Du nicht mittſauffen 
wolleſt, werde ich Dir die Kanne auff dem Kopfe entzwey ſchlagen.“ 
Als nun Hertzberg, verſtändig genug, dem Trunkenen gut zuredete, 
fragte ihn dieſer, „ob der Capitain ihn nicht bald auß dem arrest laſſen 
wollte“, worauf Hertzberg erwiederte, das wiſſe er nicht. Darauf rief 
Ebentheuer, „ach waß will Er denn der Capitain, die Mutter, die 
H. .., Er kann doch nichts alß mich ein Monath oder 6 auf die ſchild⸗ 
wacht ſetzen“, und als Hertzberg ihm anrieth, lieber ſein Unrecht ein- 
zuſehen, als derart zu raiſonniren, antwortete er dieſem: „Ey undt Du 
auch, Du kannſt mich auch 9g mall. „ihr verfuchsſchwänzet Mich 
alle bey dem Capitain, allein ich frage ſoviel nach dem teuffel alß nach 
ſeiner Großmutter.“ 

Im Verhör will Ebentheuer nichts mehr wiſſen, „bittet um gnädige 
ſtraffe mann möchte doch bedenken, daß Er ſchon einmal an die 25 Wochen 
in Arreſt geweſen jey”. Richtig wurde ihm dies angerechnet und kam er 
mit einer geringen Zuſatzſtrafe ab. 

Einige Monate ſpäter taufte der Feldwebel Manchet der Leib— 
Kompagnie in Bartenſtein ein uneheliches Kind, das ihm eine Bürgers— 
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magd geboren hatte. Zur Taufe am 9. November lud er 3 Unteroffiziere, 
den Gefreiten-Korporal v. Winß, 8 Gemeine von der Kompagnie, 
2 Soldatenweiber und 8 Bürgersmägde ein. Das Mahl beſtand aus 
Rindfleiſch, Fiſch und Gänſebraten, das Bier bezahlten die Gevattern. 

Alle Geladenen ſagten aus, ſie wären ungern und gezwungen gekommen, 
die Kindtaufe wäre aber ſonſt ganz gut verlaufen, nur zuletzt hätte es 
etwas Händel gegeben, als der Feldwebel ſtatt mit den Gevatterinnen 
nur mit einer Magd tanzte, die ebenfalls ein uneheliches Kind gehabt. 
Infolge deſſen wären die Gäſte fortgegangen. Dieſe „üble Conduite“ 
wird dem Manchet im verſammelten Standrecht vorgehalten mit der 
Frage, „ob er folch liederliches Leben mit einer H... zu continuiren 
gedächte“. 

Manchet erwiderte: „Es thäte ihm noch nicht leid, was er gethan, 
das Kind ſey wie ein ander Kind und hätte müſſen getaufft werden; auch 
wolte er ihm ferner und ſeiner Mutter Gutes thun.“ 

Darauf hieß der Spruch: „Der Feldwebel Manchet wird wegen 
dieſen üblen Verfahrens und Scandaleusen Conduite in dem verſammelten 
Standrecht gecondemniret, daß Er zu ſeiner Beſtraffung einen Monath 
mit arrelt beleget und 8 Thaler ad pias causas bezahlen ſolle.“ 

Der Präſes 
du Buiſſon. 

Daß ein Theil ſolcher Sitten und Gewohnheiten, bei den zahlreich 
ſtattfindenden Beförderungen, ſich in die Offizierskreiſe übertrug, kann 
nicht befremden. 

Während in den ſpäteren Jahren des Großen Königs und ſeines 
Vaters die Härte und Kargheit der Zeit im richtigen Verhältniß von 
allen Elementen der Armee gemeinſam getragen und durchlebt wurde, war 
in dem Zeitraume, von dem hier die Rede iſt, der gemeine Soldat faſt 
der alleinige Träger aller Laſten und Mühſale. Er war in feinem leib- 
lichen Wohle ganz und gar von ſeinem Kapitän abhängig. Oft wider⸗ 
willig dienend und gewaltſam geworben, lernte er bald einſehen, daß ſein 
weiteres Heil von ſeiner Sparſamkeit abhing. Hatte er erſt ein Guthaben, 
dann war wenigſtens einer ſeiner Wünſche bald erfüllt, er erhielt den 
„Aufbietezettel“ und konnte heirathen. Wehe ihm aber, wenn er ſein 
Geſchick an ein verſchwenderiſches Weib gekettet, oder wenn ſeine beſſere 
Hälfte ſtarb und Kinder hinterließ. Eine Braut fand ſich zwar in den 
meiſten Fällen gleich wieder, nicht jo leicht aber ein neuer Aufbietezettel. 
Dann galt es erſt die kleinen Erſparniſſe herzugeben für einen „Extra 
Kerl“ zum Beſten der Kompagnie. 

Die Sorge um das leibliche Wohl des Soldaten entſprang lediglich 
dem Intereſſe für den eigenen Geldbeutel, ſeitens ſeines Kapitäns. Dieſer 
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mußte für den Ausfallenden einen neuen kriegstüchtigen Mann anwerben 
und dieſer koſtete Geld. 


Man that wenig, den Soldaten an ſich und die Truppe zu ketten, 
auf das Ehrgefühl zu wirken mag vielleicht in jenen Zeiten ein erfolgloſes 
Bemühen geweſen ſein, man ſetzte die Ueberlieferungen der Kinderſtube 
und des Grundherrn fort und wählte den Stock, um mit ihm Vaterlands⸗ 
liebe und Gehorſam zugleich in die Seele des Rekruten zu pflanzen. 

Unter ſolchen Umſtänden kann es nicht Wunder nehmen, wenn unter 
allen vorkommenden Verbrechen dasjenige der Fahnenflucht das verbreitetſte 
war. Die anderen Vergehen waren, ihrer großen Mehrzahl nach, un⸗ 
ſchuldigerer Natur. Viele hatten ihren Urſprung in beſonderen Neigungen 
unſeres Volksſtammes. Raufereien, Trunk, Ruheſtörungen und Sach⸗ 
beſchädigungen waren faſt überall an der Tagesordnung.!) Die Straf- 
androhungen bei allen Vergehen der Gemeinen waren unverhältniß— 
mäßig hart. 

Im Uebrigen bot der Erſatz der Kompagnien nichts Gleichartiges 
dar, es war ein buntes und zuſammengewürfeltes Korps, was ſich unter 
ihren Fahnen zuſammenfand, von verſchiedenſtem Alter und Lebensſtellung, 
in welchem die merkwürdigſten perſönlichen Beziehungen immer erneut zu 
Tage traten. 

Wenn trotzdem die preußiſche Infanterie ſchon zu jener Zeit den Ruf 
hatte, das beſte Fußvolk aller Orten zu ſein, ſo iſt dies einerſeits der 
unvergleichlichen Dreſſur durch befähigte höhere Führer, andererſeits den 
zahlreichen heroiſchen Beiſpielen von Tapferkeit zu danken, mit welchen 
Offizier und Unteroffizier den Soldaten zur Nacheiferung anſpornten. 

Zwei Tugenden waren es vor Allen, die unſeren Infanteriſten damals 
vor anderen den Vorzug gaben, ſein muſtergültiger Gehorſam und ſeine 
Tapferkeit. Feigheit war in ſeinen Reihen unbekannt, es iſt uns kein 
einziger Fall bekannt geworden, wo der Fahnenflucht Mangel an Muth 
vorausgegangen wäre. 

Unerſchrockenheit, Todesverachtung und Gehorſam wurden unzertrennlich 
mit dem erſten Auftreten des preußiſchen Namens. 

Einer Muſterrolle aus jener Zeit entnehmen wir zum Schluſſe folgende 
Einzelheiten?): 


1) Schlob. Arch. Hin und wieder ereignete ſich das Verbrechen der Sodomie. 
Unter Anderen wurde am 9. Juli 1698 der Musketier Peter Kluff der Kompagnie 
v. Pannwitz in Königsberg wegen Vergehens „in puncto Sodomiae“ öffentlich ver- 
brannt. Daſſelbe geſchah „ad evitandum scandalum“ mit dem Gegenſtande der Verz 
anlaſſung, einer Kuh. 

2) Schlob. Arch. 
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Von 170 für das Regiment ausgehobenen Rekruten hatten 


2 ein Alter über . . 50 Jahre (einer 55), 
9 = =  zwifchen 40-50 - 
28 e = 80—40 - 
119 =- -= = 20—30 - 
15 z 15—20 =- (einer 15 Jahre). 


Davon waren 31 Mann verheivathet. 


Alter der Mannſchaften der Leib-Kompagnie ): 
2 zwiſchen 70—80 Jahren, 
5 z 60—70 
18 z 50—60 = 
24 z 40—50 z 
35 z 30—40 Z ! 
54 z 20—30 z | 
12 z 15—20 s 
Von dieſen 150 Gemeinen waren 33 Ausländer, meiſt Polen aus 
dem heutigen Weſtpreußen, einige Kurländer und Schweden.“) 
Die durchſchnittliche Dienſtzeit der Gemeinen betrug 83/4 Jahre. 
In jeder Kompagnie waren durchſchnittlich 45 bis 50 pCt. beweibt, 
in der Leib-Kompagnie 70 Mann, die zuſammen 143 Kinder hatten. 
65 Mann waren Profeſſioniſten, 85 „Soldaten“. 
Von den Unteroffizieren dieſes Bataillons hatten $ 
2 ein Alter von 60— 70 Jahren (einer 681/2), 
3 z = 50—60 z 
„ eh 
I 2 30240 
Eee a Se | 1 
F 0 
Die Dienſtzeit der Sergeanten betrug im Durchſchnitt 27 Jahre, die 
drei Sergeanten der Leib-Kompagnie dienten am 1. Januar zuſammen 
genau 100 Jahre bei einem Geſammtlebensalter von 157 Jahren. Mögen 
ihre Namen im Regiment aufbewahrt bleiben. Es waren Peter Knopff, 
Chriſtian Hoynowius und Albrecht Quentzell. 
Die Dienſtzeit der Korporale betrug im Durchſchnitt 11 Jahre. 
Von den Tambours dieſes Bataillons zählte einer 45 Jahre, einer [2 
zwiſchen 30 bis 40, zwei zwiſchen 20 bis 30 und acht zwiſchen 15 bis 
20 Jahre. 


w 
“a 


1) Die Verhältniſſe in den anderen Kompagnien lagen ähnlich. 
2) Schlob. Arch. Muſterrolle der Leib⸗Kompagnie in Pillau aus dem Jahre 1704, 
wo dieſelbe einen Etat von 150 Gemeinen erhielt. In derſelben war Auguſtin 
Windelbloth mit 76 Jahren der älteſte in Reih und Glied ſtehende Musketier. 
Er war gebürtig aus Preußen, Zimmermann, diente bei derſelben Kompagnie 44 Jahre. 
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Im Auguſt ſtarb der Kommandeur des Feld⸗Bataillons, Oberſt⸗ 
lieutenant Adam Ernſt v. Pannwitz, wegen ſeiner hervorragenden 
Tüchtigkeit allgemein im Regiment betrauert; in ſeine Stelle trat der 
Oberſtlieutenant Chriſtian Ewald v. Kleiſt, vom Pillauer Bataillon, 
während deſſen Kompagnie der Major Peterſen erhielt. Kleiſt erhielt 
am 2. September den Befehl, das Bataillon nach Memel zu führen, wo 
bereits das Regiment Dönhoff lag, indeß nicht hinreichend ſchien, dieſen 
gefährdeten Poſten gegen etwaige Gelüſte der Schweden zu ſchützen, erſt 
als letztere am 8. Oktober in ihre Winterquartiere nach Kurland abrückten, 
trat unſer Bataillon ſeinen Rückmarſch von Memel in die Umgegend 
Tilſits an!) und marſchirte von hier im Dezember nach Bartenſtein, wo 
es am 17. Dezember eintraf und ſeine alten Quartiere bezog.?) 

Zu dieſem Zeitpunkt entſchloß ſich der König, den fortdauernden 
Anträgen Englands und Hollands, ihnen 5000 Mann ſeiner Truppen in 
Sold zu geben, nachzukommen. 

Sein Entſchluß gründete ſich auf ein Gutachten unſeres Regiments- 
chefs und der Generale Barfuß und Dönhoff vom 30. Juni. Daſſelbe 
empfahl, in Anbetracht der ſchlechten Finanzlage die abzugebenden Kom⸗ 
pagnien auf holländiſchen Fuß, d. h. 54 Gemeine, zu berechnen, hierbei 
aber den vollen Stab und eine pr. pl. von 16 Köpfen zu ſetzen.“) 

Auf dieſe Weiſe wurde eine große Anzahl überzähliger, ſogenannter 
„reformirter“ Offiziere untergebracht.“) 


1702. 


Die Ausführungsbefehle zu dieſer Maßregel trafen für das Regiment 
am 31. Dezember 1701 ein. 

Durch dieſelben erfuhr man, daß die in Sold zu gebenden Truppen 
aus den Regimentern v. Heyden und v. Schöning zu Pferde, ſowie den 
Infanterie-Regimentern Anhalt⸗Zerbſt, Schlabrendorf, Heyden, Sydow und 
Varenne beſtehen ſollten. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. a. 

2) Schlob. Arch. 

3) Geh. St. Arch. B. R. 24. C. 5. Der Staat wurde hierdurch um 219 516 Thaler 
jährlicher Ausgaben entlaſtet. 

4) Schlob. Arch. Die Geldnoth im Staate war groß; ſo befahl eine Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 11. Februar, daß die Gehälter aller vakanten Plätze der General- 
Kriegskaſſe zugeführt werden ſollten. Jeder Offizier, der in eine höhere Stelle rückte, 
mußte ſein Gehalt, entſprechend ſeiner Charge, auf 1 bis 3 Monate ebenfalls ab⸗ 
führen. Ueberdem ſollten, wenn nicht „periculum in mora“, die Beſetzung der 
vakanten Plätze dem Könige und das Gehalt der General⸗Kriegskaſſe vorbehalten 
bleiben. 


1701. 
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Zur Formirung hatte jedes Kavallerie-Regiment 90 Mann, jedes 
Infanterie⸗Bataillon eine pr. pl. und 52 Gemeine abzugeben.“) 

Für das Regiment geſtaltete ſich dieſe allgemeine Anordnung inſofern 
anders, als das Feld-Bataillon die oben erwähnte Anzahl, das Pillauer 
Bataillon dagegen 100 Gemeine und zwar von jeder Kompagnie 25 Mann 
und eine pr. pl. in Stärke von 1 Kapitän, 1 Fähnrich und 4 Unter⸗ 
offizieren ſtellen ſollte. 


Das Feld-Bataillon gab demnach ab: 

den Kapitän Johann Erhard Baron de Bondely, 

Lieutenant Caspar de Freſin, 

Fähnrich Otto Wilhelm v. Perbandt, 

3 Sergeanten, v. Kleiſt, v. Flemming und de Grammaiſon, 

den Fourier de Werblo, 

1 Kapitänd'armes, 1 Feldſcher, 3 Korporale, 3 Tambours, 
6 Grenadiere, 46 Musketiere. 


Vom Pillauer Bataillon ſchied der Kapitän Adolf Chriſtian v. Ditt- 
manns dorf und anſcheinend ein Sergeant, unter Beförderung zum Fähn⸗ 
rich,?) dazu 4 Unteroffiziere aus. 

Hiervon traten zum Regiment v. Sydow die ganze pr. pl. und 
22 Gemeine vom Feld-Bataillon, während der Reſt von 30 Gemeinen 
und die ganze Quote des Pillauer Bataillons in das Regiment Varenne 
übergeführt wurde.) 

Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 10. Januar aus Cölln a. Sp. 
wurde der Befehl zum Aufbruch des in Preußen neu formirten Regiments 
gegeben, die Kompagnien ſollten ihre alten Fahnen mitnehmen, durch 
Oberſt v. Dyherrn geſammelt und nach Pyritz geführt werden,“) wo 
das Regiment v. Sydow zuſammentrat, während ſich Varenne in Bernau 
formiren ſollte. Von hier aus marſchirten beide Regimenter unter Oberft- 
lieutenant v. Hoym ins Magdeburgiſche, wo ſie unter Kommando des 
Oberſt v. Schöning traten und weiter nach dem Kriegsſchauplatz geführt 
wurden.“) 


1) Schlob. Arch. Demnach blieben, da die Kompagnien 100 Mann ſtark waren, 
48 Gemeine übrig, die zu gleichen Theilen auf die vier Kompagnien vertheilt 
wurden. 

2) Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. u. Geh. St. Arch. B. R. 63. 66a ſowie Gen. St. Arch. A. VIII a. 3. 
Das 2. Bataillon Regiments v. Sydow wurde gebildet aus 2 Kompagnien Dönhoff, 
2 Holſtein und 1 Alt⸗Dohna. Die abgeſchloſſene Formation erlitt noch einige 
Aenderungen, ſo wurde der Kapitän de Bondely, weil er einarmig war, von den 
Holländern nicht angenommen und trat zum Regiment zurück. 

4) St. Arch. Kbg. 

5) Geh. St. Arch. B. R. 66. 
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Die Holländer waren überaus zufrieden mit den Preußen und ließen 
keine Gelegenheit vorübergehen, ihrer Genugthuung über die Ehre dieſer 
Waffenbrüderſchaft Ausdruck zu geben. 

Schon im Juni dieſes Jahres zeichneten ſich die abkommandirten 
Regimenter, unter ihnen Sydow bei der Einnahme von Kaiſerswerth, in 
hervorragender Weiſe aus.“) 

Die abgegebenen Leute wurden ſofort durch Neuwerbung erſetzt. Am 
10. Januar erhielt das Feld-Bataillon Befehl, ſeine Kompagnien auf 
125 Gemeine zu fegen,?) während dem Pillauer Bataillon unter dem 
6. März die Weiſung zuging, ſogleich 100 Rekruten neu einzuſtellen.“) 

Die ſchwediſch⸗ſächſiſchen Wirren an der Grenze des Staates hielten 
noch immer einen großen Theil unſerer Truppen im Lande zurück, deren 
Standorte, je nach den Bewegungen der Heere der Nachbarn, häufig 
wechſelten. So wurde auch unſer Feld-Bataillon im September wie folgt 
verlegt: 1. Kompagnie von Bartenſtein nach Soldau, 2. zugleich mit dem 
Stab von Bartenſtein und Schippenbeil nach Neidenburg, 3. von Schippen⸗ 
beil und Raſtenburg nach Ortelsburg, 4. von Raſtenburg nach Hohenſtein. 
Das Garniſon-Bataillon blieb in Pillau.“ 


1703. 

Das Jahr begann mit der Rückberufung des Bataillons von der 
Grenze in ſeine alten Garniſonen der letzten Jahre, in welche daſſelbe, 
nachdem es am 29. Januar in Raſtenburg gemuſtert worden war, einige 
Tage darauf einrückte.“) 

Aber je weiter ſich der Kriegsſchauplatz im Oſten von den preußiſchen 
Grenzen entfernte, deſto bedrohlicher geſtalteten ſich die Verhältniſſe im 
Weſten. 

Friedrich I. unterſtützte den Deutſchen Kaiſer weit über feine ein- 
gegangenen Verpflichtungen; an der oberen Donau ſtanden in dieſem 


1) Regiment v. Sydow, Stamm⸗Nr. 17, 1693 als ein Bataillon errichtet, 
zeichnete ſich insbeſondere bei Oudenarde und ſpäter bei Soor, Lowoſitz, Prag und 
Kollin aus. Das Regiment, 1806 v. Treskow und in Danzig ſtehend, wurde aufgelöſt. 

Regiment v. Varenne, Stamm-Nr. 13, 1687 als ein Bataillon aus Franzoſen 
formirt und 1697 bis auf eine Kompagnie aufgelöſt, dann wieder ergänzt. Zeichnete 
ſich bei Oudenarde, Lille und ſpäter bei Hohenfriedberg und Keſſelsdorf aus, in 
welchen letzteren Schlachten es ſeine beiden Chefs, Graf Waldburg und v. Polenz, 
verlor. Das Regiment, 1806 v. Armin und in Berlin ſtehend, wurde aufgelöſt. 

2) Schlob. Arch. Jede Kompagnie warb daher noch 15 Köpfe zu. 

3) St. Arch. Kbg. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 7. 92. Auch die anderen Regimenter, darunter Leibgarde 
und Kronprinz, wurden aus dem Inneren des Landes näher an die Grenze gelegt. 
5) Schlob. Arch. 
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Jahre 4000, am Oberrhein 2030, am Niederrhein 15069 Preußen, im 
Kampfe gegen den Exbfeind. !) 

Demungeachtet wurden die Werbungen im Inlande fortgeſetzt, auch 
erhielt das Regiment am 21. Mai aus Oranienbaum den Allerhöchſten 
Befehl, für das Feld-Bataillon eine neue Kompagnie zu 125 Gemeinen 
und für das Pillauer Bataillon 40 neue Rekruten anzuwerben.?) Wie 
ſchwer dem entvölkerten Lande die neuen Laſten wurden, kennzeichnen 
einmal die vielfachen Klagen über gewaltſame Werbungen, andererſeits ein 
Briefwechſel des Kommandeurs vom Feld-Bataillon mit dem Chef des 
Regiments. 

Erſterer, den es ſehr beunruhigte, daß das Bataillon gerade zur Zeit 
dieſer Werbung aus ſeinen Garniſonen wieder nach Memel auf Feſtungs⸗ 
arbeit und Grenzſchutz befehligt wurde, ſchreibt am 27. Juni aus Barten⸗ 
ſtein an Dohna: 


Hochgebohrner Graff 
gnädiger Herr 

pp. „das jhro hochgräffl. Excelence, den march nach memel nicht 
verhindern könen, ist fo viel mehr zu beklagen, weillen ebent die 
fehleiniege werbung vorgehett ich hoffe aber fie werden die gnade 
vors bataillon haben, und verhelffen das es zeitieg wieder herraus 
kome, den die herbst Arbeit ruiniret leühtte undt mundirung, waf 
die werbquartiere anlanget, fo dem bataillion angewielen, fo kann 
zwahr nicht klagen daf es die ſchlimsten feynd, alleine es wird 
doch fehr ſchwer fallen in fo kurtzer Zeit Complet zu werden, wie 
woll ich mich eüfserst bemühen will, nicht der letzte zu feyn, wegen 
gutter unterofficirer aber weis ich hier keinen raht folten Jhro 
hochgräffl. Excelence von denen Cadets ein pahr tüchtiege bekomen 
könen, wehre es fehr gutt, es kann jede Compagnie nur einen 
unterofficirer abgäben.“ bis hier her feynd 40 man angeworben, 
dem Capitaine Adelsheim Hagemeister, und jeskes habe jhro 
hochgräffl. Excelence verordenung hinterbracht, der baron heydeck 
aber [oll nach berlin gegangen feyn; was die übriege officirer (da 
von qhro hochgräffl. Excelence die conduite zu wilsen verlangen) 
betrifft, fo versichere das ich jederzeit das lafse meine höchste 
forgfald ſeyn, jedem feiner Charge gemäs, zu delsen leistung alles 
ernstes anzuhalten, wie dan auch bis dato woll fagen kann das ich 
noch nichts excedirliches von je manden gesehen, und fich derselbe 
von mier nicht Corrigiren laſsen, ich es lo fort Jhro hochgräffl. 
Excelence melden wolte, doch habe ich unter eines undt anderen 
1) Kr. Min. Arch. XIX. 3. 2. 

) St. Arch. Kbg. 83e und Schlob. Arch. 
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fleis einen unterscheid, es hatt fich der Capitain Lt. bernhardy, 
wie mier woll bewust, unterschiedliche mahl ſehr versehen, weil er 
aber bey meiner Compagnie gestanden hatt er lich ſonst woll ver- 
halten, ich glaube auch das wan jhro hochgräffl. Excelence ihm 
den Capitains caracter geben er [ich befseren würde, wen ich aber 
jhro hochgräffl. Excelence vor fchlagen, die Leib Compagnie zu 
comendiren geben wüste ich auff meine ehre nicht, es müste den 
der regiments quartiermeister wagner ſeyn welcher zwahr nicht 
gedienet, alleine dafs würde lich balde lernen, oder wan jhro hoch- 
gräffl. Excelence beliebten, den Lieutenant pentz aus der pillau, 
darbey (hingegen den Lieutenant guider in defsen ſtelle zu fetzen) 
fo glaube daf es [ehr woll gethan wehre, ich kan jhro hochgräffl. 
Excelence auff meine redlichkait versicheren, daf ich mier auff der 
welt nichtes mehr lafse angelegen ſeyn, als jhro konigl. Majestet 
interelse, und des battaillons ruhm und wohlstand zu beforderen 
und zu erhalten, damitt ich mich bis an mein ende nenen darf.“ pp. 

Indeß ging die neue Werbung ſchneller vorwärts, als man urſprünglich 
annahm, weil Kleiſt, ein alter gewiegter Praktikus, befahl, daß die Kom- 
pagnien, als Stamm dafür, dieſelben 12 Mann wieder abgeben ſollten, 
welche ſie im Jahre zuvor von der Kompagnie Bondely erhalten hatten.“) 

Nun betrieb Kleiſt erneut die Rückverlegung des Bataillons in die 
alten Quartiere und ſchrieb zu dieſem Zweck am 31. Auguſt an Dohna: 
„nachdem ich von dem hern general Major v. Arnheim ins geheim 
vernomen, das der herzog von holstein fuchet fein battalion, diesen 
herbst aus der mümel herraus zu bekomen, hingegen jhro hoch- 
gräfflichen Excelence battalion den winter über aldahr zu lalsen, 
als habe folches ſoford, jhro hochgräffl. Excelence ſchuldigst be- 
richten, undt anbey gantz gehorsamst bitten follen, die gnade vor 
dehro bataillion zu haben, folches zu hintertreiben, dan es ist dem- 
selben fchon zu viel geschehen, das es dahin ist comendiret 
worden.“ 

Sein Wunſch wurde erfüllt, ſchon am 10. September wurde der 
Rückmarſch des Bataillons in die Garniſonen befohlen und hier die 
Werbung der 5. Kompagnie vollendet.“) 

Aber ein neuer Uebelſtand erwuchs mit der nothwendigen Beſchaffung 
neuer Gewehre. Die alten Flinten waren unbrauchbar geworden und das 
Geld zu neuen nicht vorhanden. 

Endlich wurde mit vieler Mühe in Königsberg der Kaufmann Pierre 
Seignoret gewonnen, der bei den Amſterdamer Kaufherren Peter Got 


1) Bondely hatte inzwiſchen die Kompagnie Dittmannsdorf in Pillau erhalten. 
2) Schlob. Arch. 
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und Merle einen Kredit vermittelte, mit deſſen Hülfe es gelang, für das 
ganze Regiment neue Gewehre von Francois Henoul in Lüttich zu De- 
ſchaffen. Letzterer verpflichtete ſich, innerhalb 2 Monate nach der Beſtellung, 
für 3 Thaler das Stück, zunächſt 625 Bajonettgewehre für das Feld- 
Bataillon auf dem Waſſerwege über Amſterdam zu liefern. Da die Gewehre 
befriedigten, wurden ſchon am 4. März des folgenden Jahres noch 400 Stück 
für das Pillauer Bataillon beſtellt.“) 

Aus dem mit Henoul aufgeſetzten Kontrakte ift folgender Punkt von 
Intereſſe; in demſelben verpflichtet er ſich: „que je ferai non seulement 
graver sur le Canon de ces fusils les paroles „Reg. d'Alt Dohna“ 
mais aufli sur la Platine les Armes de Son Excell. à raison de 
trois Ecus de Permiffion pour chaque fusil avec sa Bajonnet.“ 
Francois Henoul. 


Anfang Juni hatte Generallieutenant Graf zu Dohna zur Beſetzung 
der neu errichteten Kompagnie folgende Offiziere vorgeſchlagen: 

Kapitän v. Adelsheim, als Kapitän, 

Fähnrich Hagemeiſter als Lieutenant, 

Fähnrich Baron v. Heydeck vom Bataillon aus Pillau zum Fähnrich 
und den Sergeanten v. Jäsky zum Fähnrich. 

„Daß dieſes alle gute Officierers iſt mir bekandt und werden Eure 
Maj. Wils⸗Gott gute Dienſte von denenſelben haben.“?) 

Dieſe Vorſchläge wurden durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre aus 
Roſenthal vom 14. Juni 1703 genehmigt.“) 


1704. 
Am 2. Januar verließ das Feld-Bataillon ſeine Standorte und 
bezog einige Lage darauf folgende Quartiere: 
Stab, Kompagnie v. Kleiſt und du Buiſſon .. Heiligenbeil, 
Leib⸗ und ½ Alt⸗Adelsheim K e . Fiſchhauſen, 
1/2 Alt⸗Adelsheim . . . Kamsgallen, 
Jung⸗Adelsheim Alt⸗Pillau. 


Am Rhein entbrannte in dieſem Frühjahr 1 Kampf mit beſonderer 
Heftigkeit. Friedrich III. ordnete daher verſtärkte Rüſtungen an. 

Am 12. März erließ er aus Cölln a. Sp. zu dieſem Zweck folgen- 
den Befehl:“) „Demnach Wir Unß gemüßiget finden, bey gegenwertigen 
Höchſtgefährlichen und weit ausſehenden Kriegsläufften, da faſt gantz 
Europa und darinnen Unſer geliebtes Vatterlandt teutſcher Nation in 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
8) Schlob. Arch. 
4) Schlob. Arch. 
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einen ſchwehren undt bluhtigen Krieg Verwickelt iſt, auf die Verſtärkung 
Unſerer auf den beinen habenden Armatur zu gedenken, und ſolchem nach 
allergnädigſt resolviret, an noch bis zu 12 000 Mann anwerben zu 
laſſen; Alß ſein Wir ſchlüſſig worden, daß bey einem Bataillon von Eurem 
unterhabenden Regiment 175 Gemeine zuzuwerben undt alfo jede Com- 
pagnie von 125 auf 160 Gemeine geſetzet werden ſolle.“ Weiter wurde 
in dieſer Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre feſtgeſetzt, daß jede pr. pl. um einen 
„offieirer en second“, einen Sergeanten und einen Korporal vermehrt 
werden ſolle. Am 10. Juni mußte die Werbung geſchloſſen ſein. 

Zugleich erhielt das Pillauer Bataillon Befehl, ſeine Kompagnien 
um je 15 Mann durch Neuwerbungen zu verſtärken, wodurch letztere eine 
Höhe von 150 Gemeinen erreichten.“) 

Dohna befahl demnach dem Oberſt v. Wobeſer, die Werbungen 
des Feld⸗Bataillons zu unterſtützen und demſelben zu dieſem Zwecke einen 
Offizier und mehrere Unteroffiziere zur Verfügung zu ftellen.?) 

Währenddeß wurde unausgeſetzt an den nothwendigen neuen Mon— 
tirungsſtücken gearbeitet, am 21. Juli konnte der Regimentsquartiermeiſter 
melden, daß dieſelben fertig geſtellt wären. 

Vierzehn Tage vorher hatte Dohna an die Bataillonskommandeure 
geſchrieben, „alles parat tzur Muſterung zu halten, denn ſolche ſol, wie ich 
vernommen über auß ſcharf gehalten werden“. Dieſelbe fand bei dem 
Pillauer Bataillon am 13. September ſtatt, und ſtellte ſich die Zahl der 
Gemeinen aller Kompagnien auf je 150 Köpfe, darunter 6 Grenadiere. 

Auffällig war, daß die Leib-Kompagnie 4, die anderen je 1 Mann 
dauernd bei dem Chef in Schlobitten kommandirt hatten, ferner waren 
von jeder Kompagnie je 4 Mann „bey Ihre Freunde beurlaubt“. 

Das Feld-Bataillon ift anſcheinend Anfang September gemuſtert 
worden, denn ſchon am 9. September erhielt es den Allerhöchſten Befehl, 
zur Ablöſung der Leibgarde in das „Elbingische Territorio“ abzurücken.“) 


1) St. Arch. Kbg. 83e. 
2) Schlob. Arch. 
3) Schlob. Arch. u. Geh. St. Arch. B. R. 7. 94a. 
In Preußen waren z. 3. folgende Truppentheile nach dem „Heiligenbeiler 
Concert“ am 22. September aufgeſtellt: 
Markgraf Albrecht⸗Dragoner, Marienwerder bis Oſterode. 
Ansbach-Dragoner, von Johannisburg bis an die Piffa. 
Schlippenbach zu Pferde im Amte Holland. 
Kronprinz, von Oſterode bis Ortelsburg. 
Leib⸗Regiment, von der Piſſa bis Memel. 


Infanterie. 


Jung-⸗Dohna in Marienwerder, Angerburg und Memel (zuſammen nur 
8 Kompagnien). 
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In den vorerwähnten, die Kraft des Staates aufs Aeußerſte an⸗ 
ſpannenden Rüſtungen, ſpiegelt fih hinlänglich der Ernſt der Kriegs- 
ereigniſſe wieder. 

Dieſe wurden Veranlaſſung, daß auch das Feld-Bataillon des Regi- 
ments bald darauf zu neuen Ruhmesthaten Gelegenheit fand. 

Kaum war es in Elbing und Umgegend angekommen, als ihm durch 
Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 29. Dezember die Weiſung wurde, ſich 
marſchbereit zu halten, mit der Maßgabe, daß von jeder Kompagnie 
1 Offizier, 1 Sergeant, 1 Korporal und 40 Mann als Erſatztruppe 
zurückbleiben follen.") 


Feldzug am Oberrhein 1705. 


Die Verſtärkung der preußiſchen Truppen am Rhein war in erſter 
Linie dem Einfluſſe des Herzogs von Marlborough zuzuſchreiben, 
welcher im Spätherbſte des vorangegangenen Jahres dem Könige ſeine 
Aufwartung in Berlin gemacht und dieſen zu beſtimmen vermocht hatte, 
ein neues Korps von 8000 Mann ins Feld zu ſtellen. 

Das allenthalben bei den Verbündeten auftretende Bemühen, preußiſche 
Truppen unter ihr Kommando zu bekommen, kann als der vollgültigſte 
Beweis des hohen Werthes derſelben angenommen werden. 

Ueber das neu aufgeſtellte Korps, welches ſich am Mittelrhein ver— 
einigen ſollte, erhielt der Generallieutenant v. Arnim den Oberbefehl. 

Den ganzen Winter hindurch wurde unausgeſetzt an der Mobil- 
machung des Bataillons gearbeitet. 

Sämmtliche Arbeiten, die kleinſten nicht ausgeſchloſſen, wurden erſt 
nach Genehmigung durch den Chef angefertigt; die Selbſtſtändigkeit der 
Kompagnien war in dieſer Hinſicht eine außerordentlich geringe. 

Unermüdlich thätig war Graf Dohna, er prüfte und entſchied über 
alle vorkommenden Fragen. 


Dönhoff 1 Bataillon in Memel, das andere in Angerburg, Lyck, Oletzko 
und Tilſit. 

Die Garde in Königsberg, 1 Bataillon in Oſterode, Neidenburg. 

Regiment Holftein in Königsberg, desgl. 3 Komp. Truchſeß. 

Alt⸗Dohna 1 Bataillon um Elbing, 1 in Pillau, Kronprinz (4 Kompagnien) 
im Süden an der Grenze. Anſcheinend ſtanden außerdem noch zu dieſem 
Zeitpunkte die Grands Musquetairs, die Gensd'armes, ein Bataillon 
Mikrander, 1 Schlabrendorf in Preußen, ſowie eine Anzahl „Cadets“ 
in Wehlau. 

1) Schlob. Arch. Die Kompagnien rückten daher mit 120 Gemeinen aus, wurden 
aber kurz darauf um fünf Köpfe erhöht. 
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Zudem entwarf er ſelbſt eine eingehende Vorſchrift über die Hand⸗ 
habung der Oekonomie bei den Kompagnien und den inneren Dienſt bei dem 
in Elbing bleibenden Depot des Regiments. In beiden Erlaſſen finden 
ſich viele Punkte, die noch für heutige Dienſtverhältniſſe maßgebend ſind, 
und die wir daher im Wortlaut wiedergeben.“ 


Beſonders wichtig war es, dem mobilen Bataillon einen ganzen 


Regimentsſtab zu erwirken, da hiervon die Gewährung mancher Vortheile 
an die Offiziere abhing. Dohna erbat fih denſelben in einem direkt an 
des Königs Majeſtät eingereichten Memorial, in welchem er zugleich im 
Intereſſe des Dienſtes die Bitte ausſprach, den Etat des Bataillons um 
2 Stabskapitäns⸗ und 5 Souslieutenants⸗Stellen zu erhöhen.?) 

Durch Allerhöchſte Kabinets - Ordre vom 16. März wurden die 
ſämmtlichen erbetenen Stellen genehmigt, indeß die Gewährung eines vollen 
Stabes zunächſt vorbehalten. Daraufhin ſtellte Dohna für das ganze 
Regiment folgende Kriegsrangliſte auf.“) 


1. Feld⸗Bataillon. 
Regiments⸗Stab: 
Der Obriſte Chriſtian Ewaldt v. Kleiſt, 
Major Johann Du Buiſſon, 
Regiments⸗Quartiermeiſter Wagener (in Preußen, die Dienſte 
verſiehet Lieutenant Hagemeiſter), 
Regimentsfeldſcher Eitell Sebaſtian Fißler, 
Regimentstambour Jooſt Pfeiffer, 
Regimentsprofos Paul Ambroſius. 
Fehlen annoch 
Der Obriſtlieutenant, 
Regiments Feldt⸗Prediger, 
der Adjutant und Auditeur.“) 


Leib⸗Kompagnie: 
Alexander Graff und Burggraff zu Dohna, 
Stabskapitän Johan Ditrich de Raab, 
Lieutenant Johan Franß de la Conche, 
Fendrich Georg Wieprecht v. Bühren, 

1) Schlob. Arch. Siehe Anlage 9 und 10. 

2) Schlob. Arch. Das Original des Memorials befindet ſich in der Geh. 
Kr. Kanzlei. 

3) Schlob. Arch. Nach einer Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre ſollten von nun an 
„accurate Haupt Tabellen“ über die Stärke der Truppentheile allmonatlich an den 
Feldmarſchall Graf Wartensleben eingereicht werden. 

4) Auditeur G. J. Bode wurde am 1. Juli ernannt. 
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Muſterrolle des 
Regiments. 


— 


1705. 


166 Dritter Abſchnitt. 


və 


Sergeanten, 1 Gefreiten-Korporal, 1 Fourier, 1 Feldſcher, 
1 Ryt. des armes, 3 Corporals, 3 Tambours, 1 Zimmermann, 
10 Grenadiere, 109 Musketiere, 2 Wagenknechte. 


Oberſten-Kompagnie: 
Kapitän Chriſtian Ewald v. Kleiſt, 
Lieutenant Friedrich Chriſtoph Hagemeiſter, 
z Siegmund Heinrich Graf zu Dohna, 
Fähnrich Daniel Albrecht v. Glaſau. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 


Majors-Kompagnie: 
Kapitän Johan du Buiſſon, 
Lieutenant Achatz Siegmund v. Hobeck, 
Fähnrich Johann Auguſt Schäffer. 

Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 


Alt-Adelsheim-Kompagnie: 
Kapitän: Haubtmann Chriſtoph Friedrich v. Adelsheim sen. 
Kapitän Matthias v. Hamilton, 
Fähnrich Friedrich Ernſt v. Jäsky, 
z Jakob Philipp v. Venediger. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 


Jung-Adelsheim- oder Hofmarſchalls-Kompagnie. 
Kapitän: Haubtmann Heinrich Philipp v. Adelsheim jun. 
Lieutenant Franz Ludwig Guider, 
z Euſtachius Freyherr zu Heydeck, 
Fähnrich Reinhold Kaſimir von der Oelsnitz. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 
Die Musketiere aller Kompagnien waren in Rotten zu 6 Mann 
formirt. 


2. Pillauer Bataillon. 
Oberſten-Kompagnie: 
Kapitän: Obriſte Georg Boguslaus v. Wobeſer, 
Kapitän Georg Adrian v. Maſſau, 
Lieutenant Konrad v. Pentz (zum mobilen Bataillon kommandirt), 
Fähnrich Heinrich Ernſt v. Merbeck. 
3 Sergeanten, 1 Gefreiten-Corporal, 1 Fourier, 1 Kpt. des armes, 
1 Feldſcher, 2 Korporals, 3 Tambours. 
6 Grenadiere, 144 Musketiere, letztere in Rotten zu 4 Mann getheilt. 
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Leib⸗Kompagnie. 
Kapitän: Kapitän Reinhold Albrecht v. Franck, 
Fähnrich Johan Reichenbach, 
s Ernſt Kaſimir de la Tour. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 


Majors-Kompagnie. 
Kapitän: Major Ludwig Peterſen, 
Lieutenant Joſt Rudolf Voß, 
Fähnrich Andreas Henning v. Bergen, 
s Johann Auguſtin Schultz. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 


Kapitäns⸗Kompagnie. 
Kapitän: Kapitän Baron Johann Erhard de Bondely, 
Lieutenant Chriſtian v. Dudersberg, 
z Joachim v. Wobeſer. 
Dieſelbe pr. pl. und Stärke. 
Auditeur Golitz. 


3. Depot in Elbing. 

Daſſelbe beſtand aus je 40 Mann der mobilen Kompagnien, zu⸗ 
ſammen 200 Gemeine. An Offizieren waren dazu von beiden Bataillonen 
kommandirt: 

Kapitän Marcade de Bethune, 
z Mathäus Wagner, 

Lieutenant de Schorſe, 

Fähnrich Friedrich v. Hertzberg. 

Dazu 10 Unteroffiziere, 2 Tambours und 1 Feldſcher, meiſt vom 
Pillauer Bataillon.) 

Die Rationen für das mobile Bataillon vertheilte Graf Dohna 
wie folgt:?) 


1 Stab, 
e 
Major du Buiffon. . . 3 
Lieutenant Hagemeiſter . 1 
Regimentsfeldſcher . 2 
ud = re e 


1) Schlob. Arch. Dohna wollte den Kapitän de Bethune gerne „los“ ſein, 
weil dieſer kein Wort deutſch konnte, er beantragte daher, den Genannten -zum Bataillon 
Cournaud oder Varenne zu verſetzen, drang aber nicht durch. 

2) Schlob. Arch. Die Stabsperſonen erhielten außerdem noch Rationen von den 
Kompagnien. 
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Jede Kompagnie erhielt 16 Rationen, davon der 
Kapitän 6, 
Kompagnie 4 (für den Rüſtwagen), 
jeder Stabskapitän bezw. erſte Lieutenant 3, 
der Lieutenant en second und Fähnrich je 1 ½. 

Von den vielen Bittgeſuchen der Offiziere des Pillauer Bataillons, 
mit dem mobilen Bataillon ins Feld ziehen zu dürfen, konnte Graf Dohna 
für dieſes Jahr nur dasjenige des Lieutenants v. Peng berückſichtigen. 
Im weiteren Verlaufe des Krieges wechſelten allerdings die Offiziere häufiger 
von einem zum andern Bataillon. !) 


Am 1. April ſtellte ſich der geſammte Etat des Regiments wie folgt: 
Feld- Bataillon. 


Stab: 1 Oberſt, 1 Oberſtlieutenant (noch nicht ernannt), 
Major, 1 Regimentsquartiermeiſter, 1 Auditeur, 


1 Feldſcher, 1 Pfeifer, 1 Eee A 8 Köpfe 
5 pr. pl. zu durchſchnittlicc h.. 1 
dazu 1 Stabskapitän und 4 Lieutenants en n . 
800 Gemeine (darunter 153 Gefreite ).. 800 = 
Wagenilnsch re: III 
Pillauer Bataillon. 
4 pr. pl. zu durchſchnittlich 16 5 . 
1 Feldpfeiſes . * 
Genen 60 


Summe 1607 Köpfe. ?) 


Die Ausrüftung des mobilen Bataillons war beendet, Offizier- und 
Mannſchaftszelte waren zum Theil neu. An dem Gewehr mußte infolge 
einer Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 8. Juli eine Aenderung eintreten, 
da fortan alle Truppentheile die Bajonetts neben dem Lauf anbringen 
laffen ſollten.“) 

Anfang April war das ganze Korps marſchfertig und Alles bis auf 
die „Quartier-Fähnell und Trummelfuttrahls“ in peinlichſter Ordnung. 


1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. und Geh. St. Arch. B. R. 96. 5. Der Feldprediger wurde 
ſpäter ernannt. Von dieſer Stärke mußte das Regiment, zufolge Allerhöchſter Kabinets⸗ 
Ordre vom 21. März, 90 gut gediente Leute an das Regiment Kronprinz abgeben, 
die durch Neugeworbene ergänzt wurden. Der Kronprinz war mit den vom Regiment 
geſtellten Leuten ſehr zufrieden. Die Regimenter Holſtein, Dönhoff und Jung-Dohna 
ſtellten je 100 Mann zu demſelben Zweck. 

3) Schlob. Arch. 
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Generallieutenant Arnim befahl demnach aus Pr. Holland, wo er 
ſein Standquartier hatte, den Vormarſch ſo einzurichten, daß ſämmtliche 
zu ſeinem Korps gehörigen Truppen etwa den 9. April die Weichſel bei 
Nebrau überſchreiten könnten.“) 

Am 5. April Abends verließ unfer Feld-Bataillon feine Friedens- 
garniſon. Der Chef beſichtigte gerade das Pillauer Bataillon und konnte 
zu ſeinem Leidweſen nicht dem Ausmarſch beiwohnen, er nahm ſchriftlich 
von demſelben Abſchied, ihm „alles Glück zu der bevorſtehenden Campagne“ 
wünſchend. 

Der Inhalt dieſes Briefes zeigte erneut, wie wenig Graf Dohna 
der Geburt oder der Verwandtſchaft den Vorzug vor dem Verdienſte gab. 
„Ich recommandire Euch“, fo ſchreibt er an Kleiſt, „meinen Vettern,?) 
damit er fleißig möge employiret werden und die punctualität in allen 
Dingen lernen möge. Ich verlange abſonderl. daß er die adjutante 
Dienſte in ſo weit Verrichten möge, daß er doch dabey ſeine wachten nicht 
verſäumen möge und auch was bey der Compagnie zu observiren wahr 
nehme. Ich bitte Meinen hochgeehrteſten Herrn Obriſten ihn von anfang 
gleich auf einen accuraten Fuß zu ſetzen und ihm nichts passiren zu 
laſſen. Er und ich werden künftig dafür obligiret ſeyn.“ 

Laut der am 14. März 1705 aus Cölln a. Sp. erlaſſenen Aller- 
höchſten Kabinets⸗Ordre nahm das Bataillon ſeinen Marſch über Groß— 
Nebrau, Orſchau, Tuchel, Ratzebuhr durch den Dramburger und Friede— 
berger Kreis nach Landsberg und von hier über Sternberg nach Kroſſen.“) 

Oberſt v. Kleiſt, der ſich gerne auf ſein Bataillon etwas zu Gute 
that, empfand es ſchmerzlich, daß Dohna daſſelbe nicht vor dem Abmarſche 
geſehen, bezeichnend ſchreibt er über dieſen Punkt am 9. April aus Neuen⸗ 
burg an der Weichſel an feinen Chef: „es thut mir in wabrheit sonder- 
lich leyd, das ghro hochgräffl. excelence, feynd verhündertt worden, 
dehro bataillon vor defsen herraus marche in augenschein zu nehmen 
indehm es das erste mahl wehre gewesen feder dehm das ich die 
ehre habe es zu comendiren und ich mich flattiren darf! das ghro 
hochgräffl. excellence content darmitt wehren gewesen“. 

Am 28. April traf das Bataillon in Kroſſen ein und wartete hier 
das 2. Bataillon Dönhoff ab, welches zwei Tagemärſche zurück war, um 
mit dieſem vereint auf Grund einer neuen Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 
10. April aus Cölln a. Sp. den Marſch nach dem Rhein fortzuſetzen.) Der- 
ſelbe ging über Guben durch die Niederlauſitz, den Cottbuſer Kreis und durch 
Kurſachſen nach Torgau. Von hier über Zeitz, Eiſenach, Orlamünde, Rudol— 

1) 10 km ſüdlich Marienwerder. 

2) Schlob. Arch. Lieutenant Graf Simon Heinrich zu Dohna. 

3) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. 
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ſtadt, Hildburghauſen, Neuſtadt, Birkenroth, Gelnhauſen und Hanau nach 
Frankfurt a. M. 

Schon in Kroſſen hatte Oberſt v. Kleiſt die mitgenommenen 90 über⸗ 
zähligen Mannſchaften an das Kronprinz-Regiment abgegeben. 

Am 21. Mai meldete Kleiſt, daß er „heütte die Saahlä bey jena 
gepassiret“ und am 6. Juni ſchreibt er, daß „beym bataillon gott lob 
nichts passiret und bin ich anjetzo mitt dem Selben in frankfurd 
am mayn angekommen“.“) 

Hier erhielt Kleiſt den Befehl, in Gemeinſchaft mit 2 Bataillonen 
Garde, dem Regiment Kronprinz, 1 Bataillon Dönhoff und 2 Kompagnien 
Leib⸗Dragoner nach Mainz zu marſchiren und dort den Rhein zu iber- 
ſchreiten. 

Nun begann eine lange Reihe anſtrengender, zweckloſer Hin- und 
Hermärſche, die ihren Grund in der Uneinigkeit des Herzogs von Marl— 
borough und des Markgrafen Ludwig von Baden hatten, welche ſich 
in Hinſicht eines gemeinſamen Feldzugsplanes mit ihren Armeen in den 
Niederlanden und am Oberrhein nicht einigen konnten.?) Jeder wollte die 
in der Mitte ſtehenden preußiſchen Truppen unter ſeinem Kommando haben. 

Da erhielt Generallieutenant v. Arnim die Weiſung aus Berlin, 
ſein Korps mit Marlborough zu vereinigen. Am 16. Juni verſammelte 
er daſſelbe bei Lockwig in der Nähe von Trier und führte es drei Tage 
ſpäter dem Herzog in Parade vor. Indeß wurde hierbei der Abmarſch 
des Korps nach dem Oberrhein beſchloſſen und der Marſch dorthin über 
Kreuznach angetreten. Hier traf wiederum Gegenbefehl ein, am 28. Juni 
wurde der Major du Buiſſon unſeres Bataillons, als ſtellvertretender 
Generalquartiermeiſter, nach Coblenz vorausgeſendet,?) um die Fourage 
und Verpflegung für das Korps ſicher zu ſtellen. Doch ſchon Tags darauf 
traf erneut aus Berlin die Weiſung an General v. Arnim ein, ſich 
wiederum nach Süden zu wenden. Am 2. Juli traf der General mit 
ſeinen Truppen in Mainz ein, wo er ein Schreiben des Markgrafen 
Ludwig erhielt, nach welchem er dem Befehl des Feldmarſchalls 
v. Thüngen, der an den Weißenburger Linien ſtand, unterſtellt wurde.“) 
General v. Arnim überſchritt daher bei Worms, Oppenheim und Phi- 
lippsburg den Rhein und nahm, durch einige aus Bayern zurückkehrende 
preußiſche und durch Reichstruppen verſtärkt, am 6. Juli ſein Lager bei 
Gantzheim. Dann wendete er ſich nach dem Neckar, überſchritt denſelben 
am 9. Juli bei Monheim und lagerte hier am linken Ufer des Fluſſes. 


1) Schlob. Arch. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 63 und Gen. St. Arch. A. I. 
3) Schlob. Arch. 

4) Geh. St. Arch. A. I. 6. 
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In dieſem Lager ereignete ſich Tags darauf ein Fall, der uns das Weſen 
einzelner Offiziere jener Tage nicht im beſten Lichte zeigt.“) 

Stabskapitän Johann Dietrich v. Raab begann allem Anſchein 
nach ſeine Laufbahn im Regiment Curland, wo er als reformirter Fähnrich 
Anſtellung fand. Sein Kommandeur ſagte am 28. November 1688 von 
ihm, „daß er ſonſten in allen guet, außer daß man ihm kein geld anver- 
trauen muß“, dann kommt er uns eine Zeit aus den Augen. 1696/97 
finden wir ihn vorübergehend wieder beim Regiment als Regiments⸗ 
quartiermeiſter, worauf er zum Bataillon Mikrander nach Colberg und 
von dieſem am 30. Mai 1704 in das Regiment zurückverſetzt wurde. 

Hier trat ſein alter Fehler in doppeltem Maße auf, ſo daß Graf 
Dohna, bei deſſen Kompagnie er als Stabskapitän ſtand, ihm die 
Oekonomie der letzteren abnahm, mit folgender Begründung: 

„1. das ich geſehen, das er mit dem gelde ſehr unachtſam umbgehet 
in dem er ahnſehnliche Soumen in gemeinen Soldaten henden ahnvertrauet 
ſelbſt wan er ſie bey ſich hat nicht in acht nimbt und ſelber nicht weiß 
wie viehl er hat wonach es ſich gefunden das das geld in ein unrecht 
mantelſack geſtochen worden, 

2. das nach dem ich erſehen daß er allerhand verbotene profits bey 
der Compagnie und in den quartiers machte ich ihm treylich gewarnt 
ſich in acht zu nehmen ihm auch instruction gegeben, 

3. nicht tzu rechter tzeit alle artige Dinge ins Compagnie Buch ein- 
füren laßen ſondern bald durch den einen bald durch den andern ausgeben 
und ausſchreiben alo daß man noch nicht aus der Confusion ift, 

4. das er mundirungsſtücke ſich höher betzahlen laßen alß wofor ich 
ſie ihm liefern laßen, 

5. das er im winter die Soldaten bey arme Gerdeniers bey der ſtat 
Elbing ein logiret alß wo ſie keine Betten gehabt und die mundirung 
verderben müßen da er hingegen die gute quartiers vor ſich genommen 
und geld daraus getzogen, 

6. das er die leute auf alle weiſe Solieitiret und preßt obſchon er 
öfters gewarnt, 

7. das er die moscowiter die mit den ſchlitten arrestiret auch ein 
present außpreßen wollen, 

8. das er ſchulden macht ohne ſelbige betzahlen zu wollen.“ 

An ſeiner Stelle wurde der bei der Kompagnie ſtehende Lieutenant 
la Conche beauftragt, die Oekonomie zu führen, was naturgemäß bald 
Händel hervorrief. 

Lieutenant la Conche ſchrieb auch dem Chef bald darauf: „Meur de 
Rabe se trouve s’y fort piqué de ne pouvoir pas disposer de lar- 


1) Schlob. Arch. 
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gent de Votre Excellence“, und ſagte, einſichtig genug, für die Zukunft 
von ihrem gegenſeitigen Verhältniß nicht Gutes voraus. 


Am 9. Juli wurde im Lager von Monheim der Hafer vertheilt, 
welches la Conche dem Stabskapitän vorſchriftsmäßig in ſeinem Zelte 
melden ließ. Raab befahl, den Hafer vor ſein Zelt zu bringen, la Conche 
weigerte ſich, dies zuzulaſſen. Der Kapitän kommt in Perſon hinzu und 
befiehlt dem Fourier Frederking den Hafer fortzunehmen, la Conche 
verhindert dies. Darauf bedroht Raab den Lieutenant mit der Fauſt, 
dieſer thut desgleichen: „Trag den Haber fort oder ich ſchlage dir den 
Kopf entzwey“, befiehlt der Hauptmann dem dabey ſtehenden Musketier 
Pohl. „Laß ihn liegen oder ich ſchlage dir den Kopf entzwey“, erwidert 
la Conche. Beide Offiziere erfaſſen nun den Sack und zerren an dem- 
ſelben herum. Der Kapitän bleibt endlich, mit Hülfe des Soldaten Pohl, 
Sieger in dieſem unerquicklichen Turnier und geht nach ſeinem Zelt. 
Erregt ruft la Conche hinterdrein: „Es iſt ſchon gutt, die Compagnie 
ſoll ſchon nicht wieder ſo betrogen werden, wie vorhin“. „Daß ſaget mir 
ein Schelm nach, daß ich Jemand in der Welt betrogen“, erwidert der zurück— 
kehrende Raab, worauf der Lieutenant die Worte hervorſtößt, „ein Hunde: 
fott ſchilt mich einen Schelm“. Wüthend reißt Raab dem neben ihm 
ſtehenden Korporal Schindlau den Stock aus der Fauſt und dringt damit 
auf la Conche ein, welcher vom Leder zieht und fih zur Wehre ſetzt, 
Zum Glück, ehe Blut gefloſſen, trat Lieutenant v. Luſterow vom Regiment 
Holſtein und einen Augenblick ſpäter auch der Kommandeur, Oberſt 
v. Kleiſt, dazwiſchen. Letzterer ſetzte Beide in Arreſt. 


Keinem ging der Vorfall ſo nahe wie dem alten Oberſt; er hielt die 
Ehre des Bataillons beſonders hoch, noch vor Kurzem hatte er im Gefühl 
freudiger Genugthuung an den Chef geſchrieben: „wihr lehen zwahr an— 


jetzo vielle andere gutte batalions, aber keines das im geringsten 


ftücke vor Euer hochgräffl. Excellence Batalion was voraus hat“, 
nun muß er dem Bericht über den Vorfall die kleinmüthigen Worte Hingu- 
ſetzen: „wo ich doch weils gott mein bestes thue, umb gutte ver— 
ständnils unter die hn. offieirer zu halten“. 


Im Lager von Lauterburg, wohin das Korps inzwiſchen marſchirt 
war, wurde am 30. Juli das kriegsgerichtliche Erkenntniß dahin gefällt, 
„daß der Lieutenant la Conche weillen er dem Comando ſeines ihm 
Vorgeſetzten Capit. wieder Krieges raison nicht obeiiret, ſondern ſich dem— 
ſelben unterſchiedl. mahl mit allerhandt injurieusen exprelsionen wieder- 
ſetzet auch nicht erweißlich machen können, daß der Haubt Mann die Com- 
pagnie in außtheilung des Habers betrogen, anerwegen ſelbiger nicht 
einmal dabey geweſen, drey Monat ſeiner Charge entſetzet und arrest 
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halten, ſein Tractament aber ad pias causas verwandt und Er dem 
haubtmann eine öffentliche Abbitte thun ſolle “.“) 

Lieutenant la Conche ſühnte ſeine Vergehen auf die beſte Weiſe, er 
ſtarb bald den Heldentod. 

Raab hatte übrigens auch mit Anderen Händel. Am 16. September 
ſaß er im Lager von Pfaffenhofen bis tief in die Nacht hinein beim Trunk. 
Am Morgen des 17. kam der Sergeant v. Glaſau an ſein Zelt, um 
ihm Rapport zu erſtatten, fand dortſelbſt den Hauptmann v. Hamilton 
vor, der zu Raab folgende Worte ins Zelt rief: „Herr bruder, wann du 
ſauffen und ſchlaffen wolteſt, möchteſtu es doch auf ein ander mahl thun 
und nicht wann ein Commando an dich ſtehet, damit ich nicht allemahl 
ein Nothbedarff ſeyn und vor dich die Dienſte thun müßte. Wie Ich 
dann jetzo, da das Commando auf nichts anders als den Capitaine 
Von alt Dohna wartet, wördtlich mit fort muß.“ Darauf entfernte ſich 
Hamilton. 

Nach Ausſage Glaſaus rief Raab dieſen in das Zelt und gab ihm 
folgenden Befehl: „Hört, Sergeant gehet mir hin zu dem Hamilton 
und ſprecht wann Er mir noch einmahl ſo vor das Zelt kommen und vom 
Commando und meinen Dienſten ein ſolches geſpräch machen würde, wolte 
ich ein Ding nehmen, und ihm zwiſchen die Ohren legen, daß er des 
Teuffels werden ſolt, und dieſes, ſagte Er, beſtellet mir, ſo mit den worten, 
wie ich jetzt befohlen.“ 

Glaſau war einſichtig genug, dieſen Befehl nicht auszuführen, zum 
Dank dafür wurde er am Nachmittage von Raab mit dem Stock ge— 
züchtigt.“) 

Am 16. März des folgenden Jahres wurde Kapitän v. Raab in 
Weſel in Sachen des Lieutenants la Conche und des Sergeanten v. Glaſau 
vor ein durch General der Infanterie Graf Lottum berufenes Kriegs⸗ 
gericht geſtellt, um abgeurtheilt zu werden. Indeſſen proteſtirte er ſo 
eindringlich und anmaßend gegen die Spruchreife der Akten, daß man 
ihm „dilation“ gab. 

Das Regiment hatte gehofft, ihn bei dieſer Gelegenheit los werden 
zu können; als ſein Nachfolger war bereits vom Oberſt v. Wobeſer 
der Lieutenant v. Pentz vorgeſchlagen, doch Dohna antwortete darauf: 
„wann ich jetzo pens als Capit. in vorſchlag bringe ehe Raab wech iſt 
ſo würde ich die ganſe ſache verderben, denn Raab hat umb dilation 


1) Schlob. Arch. Das Kriegsgericht beſtand aus dem Oberſt v. Treskow, 
Major v. Silo und folgenden Offizieren, Fink de Finkenſtein, J. A. Schäffer, 
de Coenen, Ehlert, de Grevenitz, de Lattorf. Das Unterſuchungsgericht hatte 
aus dem Major v. Silo und dem Auditeur Gebauer vom Regiment Dönhoff 
und dem Kapitän v. Rohr vom Regiment Kronprinz beſtanden. 

2) Schlob. Arch. 
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1705. gebeten, es ſcheint ſonſten das er öfters in dergleichen gelegenheiten ge- 
| weſen dan er weis alle ſchliche“. 
| Raab hatte überdies auf Grund eines früheren Erkenntniſſes nur 
ſein halbes Gehalt zu beanſpruchen, er wußte ſich aber auch da zu helfen. 
| Denn der Negimentsquartiermeifter berichtet über ihn am 26. April 1706: 
| „der Haubtmann Raab behilft ſich mit Intriques, dann er nimbt ſich von 
dem Unteroffizier, welcher von mir an den Lieut. la Conche Geld bringen 
ſoll, indehm er durch ſein Quartier palliren muß, das Geld und hat 
60 Thlr. einbehalten. Ich kann nicht begreifen, worauf der Menſch ſeine 
| Gedanken richtet, ich glaube, es werde ihm doch nicht zu gute gehalten 0 
| werden.” 
| Am 28. Juni 1706 wurde über Kapitän v. Raab im Lager zu 
Helchin Kriegsrecht gehalten, das auf zwei Monate Chargenentſetzung 
lautende Urtheil wurde indeß durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre umgeſtoßen 
und auf den 8. Oktober dieſes Jahres ein „General-Kriegsrecht“ berufen, 
welches endgültig folgenden Spruch fällte, wobei wir vorausſchicken, daß 
ihn la Conche der Uebervortheilung ſeiner Untergebenen und Ausſtellung 
falſcher Atteſte angeklagt hatte: „Auß denen Akten erhället ſoviel, daß der 
Cap. v. Raab zwar nicht alß ein Falsarius angeſehen, weniger cum 
pana criminis falsi beleget werden könne; Jedennoch hat ein ſolches 
factum eine mauvaise grace vor einen Ober Officier von feinem Charakter, 
bevorab da Er nicht in abrede ſeyn kann daß Er einige Kleinigkeiten zu ê 
feinem Profit und den Soldaten zum Schaden höher angeſchlagen alß 
eingekauffet, nicht zu gedenken, was ſolche Sache vor üble Suiten ver— 
urſachen könne und ſoll alſo dieſerwegen der Capit. v. Raab ein Monath 
ſeiner Charge entſetzet ſein, das Tractament ad pias causas verwand 
werden und überdem alle verurſachte Unkoſten zu bezahlen ſchuldig ſeyn.“ 
Dieſes Urtheil wurde durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 11. No⸗ 
vember in Bezug auf die Geldſtrafe beſtätigt, „aber die zuerkannte Sus- 
| pension ſolle, damit denen Dienſten nichts abgehet celfiret ſeyn“. “) 
Bezeichnend iſt die Verantwortung Raabs ſeinem Chef gegenüber: 
„daß in der oeconomie der Compagnie mich verſehen haben ſoll“, fo 
ſchreibt er am 9. Oktober 1706, „ſo verſehe mich der genadt und gerechteß 
Urteihl von Ihro hochgräffliche Excellence. Sie werden den Glauben 
nicht von mir haben, daß mit Vorſatz mich eines oder zwey Tahlern é 
halben, wenn es gleich viel Tauſend wehren bereichern würde. Dann 
Ich Mein gemüht, obzwar ein armer Kerdel bin viel zu genereuse finde, 
dergleichen ballelle zu begehen in specie an hro hochgräffliche Excellenz.“ 
Kapitän v. Raab blieb vorläufig noch beim Regiment.“) 


1) Schlob. Arch. Seine anderen Händel fanden in den Akten keine Erwähnung. 
2) Schlob. Arch. Er wird noch mehrfach Erwähnung finden, denn erft im 
Jahre 1711 machte er ſich ganz unmöglich. 
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Inzwiſchen hatten die andauernden Märſche die Truppen ſehr an- 


gegriffen. Oberſtlieutenant du Buiſſon — auf beſondere Verwendung 
Dohnas am 11. Juni dazu befördert — der, wie die meiſten Offiziere 


des Bataillons, in ſtetem Briefwechſel mit dem Regimentschef ſtand, 
berichtet diefem am 13. Juli ganz kleinlaut aus dem Lager von Ham- 
brücken: !) „Es ift zu beklagen, daß eine jo ſchöne Truppe, ohne würdige 
Verwendung zu finden, in dieſer Weiſe verbraucht wird. Infolge der 
fortdauernden Märſche, der Lagerwechſel und der abſcheulichen Nahrung — 
mechante nourriture — herrſcht die Diſſenterie in hohem Maaße, das 
„en bon point“ der Soldaten ſchwinde von Tage zu Tage.“ 

Am 25. Juli rückte Generallieutenant v. Arnim, in deſſen Stabe 
der Lieutenant Graf zu Dohna vom Bataillon kommandirt war, bei 
Lauterburg über den Rhein, um ſich dem Markgrafen anzuſchließen. 
Die allgemeine militäriſche Lage war folgende: 

Der Herzog von Marlborough, der im Beginn des Feldzuges dem 
bei Sierk ſtehenden Marſchall v. Villars gegenüberzutreten beabſichtigte, 
konnte bei dem erbärmlichen Zuſtande der, feine Armee verſtärkenden Reihs- 
truppen keinen entſcheidenden Angriff wagen. Er begnügte ſich, ſich gegen 
den unfähigen Villeroy in den Niederlanden wendend, mit der Wegnahme 
von Huy, Tirlemont, Dieſt und Aerſchot. 

Der ergraute Markgraf Ludwig von Baden ſah anſcheinend ſcheel— 
ſüchtig auf den erglänzenden Ruhm Eugens und des Herzogs. Er 
verhielt ſich bis in den Auguſt hinein gegenüber der Armee des Marſchalls 
Marſin, den ſpäter Villars verſtärkte, vollſtändig unthätig. 

Des Markgrafen Verhalten als Grund nehmend, erbat ſich Marl- 
borough, zum Zwecke eines entſcheidenden Schlages gegen Villeroy, das 
preußiſche Korps. Friedrich I. befahl daher dem General v. Arnim 
nach Braband abzurücken.?) Am 14. Auguſt wurde der bekannte Weg 
dorthin angetreten. 

Als Arnim in Frankfurt a. M. eintraf, erhielt er die Nachricht, daß 
ſeine Hülfe auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze nicht mehr für nothwendig 
erachtet werde, er kehrte daher um und vereinigte fih erneut am 15. Sep- 
tember bei Pfaffenhofen mit dem Markgrafen.) 

Dieſer entwickelte nunmehr bei Schluß des Feldzuges eine jugendliche 


1) Schlob. Arch. Unweit Philippsburg, hier traf eine Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre aus Charlottenburg vom 2. Mai 1705 an den Oberſt v. Kleiſt ein, wonach 
das Bataillon für eine zu bildende Kompagnie „ouvriers zu behuff dero Arbeit und 
baues“ fünf Mann abgeben ſollte. Das Bataillon in Pillau ſtellte vier Mann. Die 
Ouvriers⸗Kompagnie, auf dieje Art aus der ganzen Infanterie gebildet, wurde 
167 Mann ſtark. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 63, 64. 

3) Schlob. Arch. und Gen. St. Arch. A. I. 6. Der Rückmarſch ging über Speyer. 


1705. 


Kriegslage. 


Einnahme von 
Hagenan. 


Dritter Abſchnitt. 


Thätigkeit. Am 24. September nahm er Druſenheim nach nur fünftägiger 
Belagerung und ſchritt dann am 1. Oktober zur Belagerung von Hagenau, 
die er dem Feldmarſchall v. Thüngen übertrug. 

Schon am 5. Oktober wurde Breſche gelegt, ein Antrag auf freien 
Abzug abgelehnt. In der Nacht zum 6. Oktober benutzte der umſichtige 
Kommandant von Hagenau einen Scheinausfall, um mit dem größten 
Theil der Garniſon unbeläſtigt nach Zabern zu entkommen. 

Die Verluſte vor Hagenau und Druſenheim waren nur gering. In 
erſterer Belagerung verloren die Preußen: 

todt: 2 Offiziere, 3 Unteroffiziere, 34 Mann, 
verwundet: — z 1 z 4T = 


Davon fam auf das Bataillon Alt-Dohna 
todt: — Offizier, — Unteroffizier, 3 Gemeine, 
verwundet; — z 1 z 7 Su) 


Mehr Verluſte hatten die endloſen Hin- und Hermärſche gebracht; 
am 30. Oktober muſterte das Bataillon im Lager von Pfaffenhofen mit 
5 pr. pl. und 467 Gemeinen, der Abgang des erſten Blattes iſt nicht 
bekannt. Es waren geſtorben 24 Gemeine, 42 befanden ſich gegenwärtig 
krank, 3 kommandirt. 

Die Ausrückeſtärke hatte, ausſchließlich 15 Ueberzähliger, 600 Gemeine 
betragen, der Geſammtabgang an Mannſchaft, mit Ausnahme der Ge— 
ſtorbenen und Erkrankten, betrug demnach 79 Köpfe.“) 

Unruhen in Bayern, das noch immer Verbündeter Frankreichs war, 
veranlaßten die Entſendung eines Korps dorthin, dem drei preußiſche 
Bataillone ſich anſchließen ſollten. Das Loos traf unſer Bataillon, ein 
Bataillon Kronprinz und Lottum, der Reſt des Korps ſollte mit der 
Kavallerie nach Homburg abrücken, um die Belagerung dieſes Ortes durch 
die pfälziſchen Truppen zu ſichern.“) 

Indeß erhielt General v. Arnim ſchon am 31. Oktober durch 
Friedrich J. Befehl, in die Winterquartiere nach den Königlichen 
Landen abzumarſchiren, ſo unterblieb auch der Marſch der drei ausgelooſten 
Bataillone nach Bayern. 

Arnim glaubte jedoch noch einige Zeit im Lager von Biſchweiler 
zur Sicherung der Belagerung Homburgs ſtehen bleiben zu müſſen, worüber 


1) Schlob. Arch. Der Unteroffizier war Sergeant v. Glaſau. An der Be⸗ 
lagerung hatten von preußiſchen Fußtruppen Theil genommen: 2 Bataillone Garde, 
3 Kronprinz, 1 Holftein, 1 Dönhoff, 1 Alt⸗Dohna, 1 Jung⸗Dohna, 1 Lottum. 

2) Schlob. Arch. 
3) Geh. St. Arch. B. R. 63, 64 b. 


unter 
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er am 18. Oktober nach Berlin berichtet,) am 20. November trat 
er alsdann den Marſch in die Winterquartiere an.“) 

Das Bataillon Alt-Dohna ſollte mit dem Bataillon Lottum nach 
dem Cleviſchen rücken, indeß traf Gegenbefehl ein, man marſchirte nach 
dem Magdeburgiſchen und war bereits bis Gießen gelangt, als am 
10. Dezember ein erneuter Befehl hierſelbſt anlangte, wonach unſer 
Bataillon und das Bataillon Lottum nach Weſel abrückten. 

Oberſtlieutenant du Buiſſon, der, für den nach Preußen beurlaubten 
Oberſt v. Kleiſt, das Bataillon kommandirte, meldet dies dem Regiments 
chef mit dem Hinzufügen, dies ſei „le plus mauvais quartier des Etats 
de sa Majesté“, ) er hoffe dortſelbſt den 25. Dezember einzutreffen. 
Jedoch auch mit Weſel wurde es nichts, das Bataillon kam endgültig mit 
drei Kompagnien nach Neuß und mit zwei Kompagnien nach Linnich in 
die Winterquartiere. 

Der Feldzug von 1705 giebt uns kein erfreuliches Bild. Uneinigkeit, 
Neid, Kleinmuth, und die jämmerliche Beſchaffenheit der Mehrzahl der 
Reichstruppen, ließen Marlboroughs Pläne nicht zur Reife kommen. 

Wie im franzöſiſch-niederländiſchen Kriege, fo erkennen wir auch jetzt 
dieſelbe Vorliebe für den methodiſchen Stellungs- und Belagerungskrieg, 
man glaubte ſich nur innerhalb befeſtigter Orte und Linien mit Methode, 
Kunſt und Sicherheit bewegen zu können und zu dürfen. Selbſt Eugen 
und Marlborough konnten die Macht dieſes Vorurtheils nicht brechen. 

Der glänzende Sieg von Hochſtädt hatte zwar die Franzoſen vom 
rechten Rhein-Ufer verjagt, indeß ſtatt den Krieg weit in ihr Land zu 
tragen, verfiel man damals auf die Belagerung von Landau. Dies Ber- 
fahren kennzeichnet auch die Kriegführung der folgenden Jahre.“) 

Währenddeß war bei dem Bataillon in Pillau nichts Weſentliches 
vorgegangen. Der Kommandeur, General v. Wobeſer, meldet dem 
Chef am 24. November 1705 „daß noch Alles woll ſtehet“.“) 

Bei dem Depot des Regiments in Vorſtadt Elbing hatte der 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63, 64 b. Generallieutenant v. Arnim hatte am 
31. Oktober ausdrücklichen Befehl erhalten, ſeine Truppen an der Belagerung 
Homburgs nicht theilnehmen zu laſſen. Benachtheiligung der Preußen bei Ver⸗ 
theilung der eroberten Geſchütze in Hagenau war der Grund dieſes Befehls. Wir 
haben hier die an ſich intereſſeloſen Hin- und Hermärſche erwähnt, um an dem 
Beiſpiele eines Feldzuges zu zeigen, wie plan- und nutzlos man mit den Kräften der 
Truppen umging. Das größte Uebel war und blieb die Einmiſchung der einzelnen 
Reichsfürſten in die Operationen. 

2) Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. 

4) Der Zug Eugens nach Toulon im Jahre 1707 war die einzige, wenn auch 
mißglückte Abweichung im größeren Style von der damaligen Kriegführung. 

5) Schlob. Arch. 


Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 12 
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iz Musketier Peter Link einen Bürger in Pr. Eylau im Streit erſtochen, 
| worüber fih der Magiſtrat beim Statthalter von Preußen, Herzog von 
| Holſtein-Beck, beſchwert hatte. Dies hört Wagner und berichtet ſogleich 
| am 9. Auguft an den Regimentschef was vorgefallen und daß es nicht 
| rathſam fei, mit dem Ober⸗Auditeur in Königsberg etwas zu thun zu 
| 


haben. Er bittet, den Auditeur Golitz vom Pillauer Bataillon beordern 
zu wollen, „jo bliebe die jurisdietion beim Regimente und letzteres würde 
ſich nichts dabey vergeben“. 

| Wagner, ein pflichttreuer, eifriger Offizier, hatte in Elbing einen 
ſchweren Stand, das Geſchäft des Werbens in dem ausgeſogenen Lande 
ſchaffte viele Sorgen, dazu kam die fortwährende Bedrohung Elbings durch 
das ſächſiſch-polniſche Heer, welches Tolkemit beſetzt hielt und viel 
raubendes und plünderndes Geſindel in ſeinen Reihen zählte. Allen 
| Ansprüchen der Fremden trat Wagner mit Umſicht und Energie ent- 
| gegen.“ 


1706. 
1706. Abgeſehen von einigen Beunruhigungen durch den franzöſiſchen 
| Parteigänger La Croix blieben die Winterquartiere ruhig und bis auf 
den anſtrengenden Wachtdienſt auch bequem. Man hatte daher Zeit, allen 
Fleiß auf die Vorbereitungen zum nächſten Feldzuge zu verwenden, 
namentlich auf die Bekleidung, die faſt vollſtändig nach einem neuen 
Muſter hergeſtellt werden ſollte. 
ftronpring Inmitten der großen Ereigniſſe jener Tage reiften, verhältnißmäßig 
Wilhelm. unbeachtet, die ſoldatiſchen Eigenſchaften unſeres Kronprinzen zum Heile 
des Vaterlandes zu voller Entfaltung. 

Das Regiment Alt⸗Dohna erfreute fih beſonderer Beziehungen zu 
| Friedrich Wilhelm, der in dem Chef unſeres Regiments nie feinen 
einſtmaligen Erzieher und Oberhofmeiſter vergaß. 
| So kam es, daß über wichtige innere Fragen in dem Regiment 
ſelten eine Entſcheidung ohne vorheriges Gutachten des Kronprinzen 
getroffen wurde. 
| Bewundernswerth war deſſen Kenntniß der Einzelheiten des mili- 
täriſchen Dienſtes, ebenſo erſtaunlich aber wie ſeine Sach- auch ſeine 
Perfonen- und Menſchenkenntniß. Dieſen Eigenſchaften entſprang eine 
unantaſtbare Autorität, die ſich bereits in dieſer Zeit und trotz der 
Jugend des Inhabers auf alle Kreiſe der Armee fühlbar machte. Seitens 
des Regiments war der Hauptmann v. Adelsheim der Perſon des 
Kronprinzen beigegeben worden, um im gegebenen Falle deſſen Willens⸗ 
äußerungen ſofort dem Regiment übermitteln zu können. 


| 1) Schlob. Arch. Trotzdem war fein Kommando übervoll. Es zählte 1705 
| 5 Sergeanten, 5 Korporale. 1 Feldſcher, 2 Tambours, 202 Mann. 
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Als es fih daher um Einführung einer neuen Uniform handelte, 
entwickelte ſich ein lebhafter Schriftwechſel zwiſchen den Behörden des 
Regiments und dem genannten Offizier, der das Sprachrohr des Kron⸗ 
prinzlichen Willens darſtellte. 

Das Ergebniß war die Wahl einer Bekleidung, die ſich in allen 
weſentlichen Punkten an diejenige des Leib⸗Regiments des Kronprinzen 
anſchloß und deren genaue Beſchreibung wir in der Anlage wiedergeben.“) 

Während die innere Arbeit bei den Truppentheilen ihren geregelten 
Fortgang nahm, wollten die eigentlichen Vorbereitungen für den Feldzug 
— wohl infolge einer Spannung mit dem Wiener Hofe — keine rechten 
Fortſchritte machen. 

Die Rekruten trafen daher bei den verſchiedenen Regimentern leider 
ſo ſpät ein, daß das preußiſche Korps nicht mehr an dem glänzenden 
Siege des Herzogs von Marlborough bei Ramillies, am 23. Mai, 
über den Marſchall Villeroy theilnehmen konnte. 

Erſt Anfang Juni verließen die Preußen unter dem General der 
Infanterie Grafen v. Lottum, den Generalen v. Natzmer, Schulen— 
burg, Dönhoff und de Vayne ihre Winterquartiere. 

Am 8. Juni traf in Neuß, dem Stabsquartier des Bataillons Alt⸗ 
Dohna, der General v. Natzmer mit der Füſilier-Garde, dem Regiment 
Kronprinz zu Pferde und den Leib- und Wittgenſtein⸗Dragonern ein. 

Am 11. marſchirte dies Detachement nach Linnich, wo die beiden 
letzten Kompagnien des Bataillons zuſtießen. Dieſes hatte folgende 
Ausrückeſtärke: 

kommdt. krank deſert. 


Leib⸗Kompagnie . . volle pr. pl. 121 Mann 1 2 1 
Oberſt v. Kleiſt⸗Kompagnie⸗ =- = 118 - 2 1 4 
Oberſtlt. du Buiſſon⸗Kompagnie - - 116 - 1 4 4 
Major v. Adelsheim-Kompagnie 1 Tamb. fehlt 113 -  — 6 6 
Kapit. v. Adelsheim⸗Kompagnie volle pr. pl. 110 — 2 3 


5 pr. pl. 588 Mann 4 15 8 


Dazu trafen im Juli noch 35 Rekruten aus Preußen unter Fähnrich 
Schäffer ein. 

Von Linnich marſchirte das Detachement Natzmer nach Maſtricht, 
wo es den 17. Juni ankam, den Marſch über Tongern nach Tirlemont 


1) Schlob. Arch. Anlage 11. Enthält zugleich einige Abänderungen in der 
Uniform während der Regierungszeit Friedrichs I. Das Regiment bezog feine Tuche 
aus derſelben Fabrik, wie das Kronprinz-Regiment, von Chriſtian Lieske aus Branden- 
burg und bezahlte für eine Elle gutes, in Indigo gefärbtes, blaues Tuch 13 gute 
Groſchen. Es liegen gegenwärtig noch mehrere Mantel- und Rocktuchproben aus dieſem 
Jahre vor, die ein ausgezeichnetes Gewebe bekunden und anſcheinend noch die volle 
Haltbarkeit beſitzen, nur die Farbe iſt etwas ausgebleicht. 

12* 
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fortſetzte, fih hier am 20. Juni mit den hannoverſchen Truppen unter 
Generallieutenant v. Bülow vereinigte und alsdann über Löwen nach 
Vilworden marſchirte, wo das Korps bis zum 29. Juni ſtehen blieb und 
die Bataillone Markgraf Albrecht und Lottum aufnahm. Am 30. ſtieß 
in Aloſt der General de Vayne mit dem Leib- und Schlippenbach— 
Regiment zu Pferde, ſowie den Anspach-Dragonern dazu, und nun blieb 
das Korps daſelbſt bis Mitte Juli im Lager ſtehen.!“) 

Hier traf auch am 10. Juli der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
ein und nahm am 13. Juli Parade über die ſämmtlichen preußiſchen 
Truppen ab. Die Aufregung, die derſelben in allen Klaſſen des Offizier— 
korps vorausging, kennzeichnet am beſten den ſoldatiſchen Werth des 
Kronprinzen. Alles wetteiferte, um vor feinen Augen Ehre einzulegen. ?) 

Am 16. Juli verließ der Prinz das Lager und begab ſich zur großen 
Armee unter dem Herzog von Marlborough, während unſer Korps 
über Oombergen nach Avelghem rückte und ſich hier am 24. Juli mit 
der großen Armee vereinigte, welche das Lager bei Helchin bezog und die 
Belagerung von Menin deckte. Erſt am 22. Auguſt wurde dieſe Feſtung 
nach hartnäckiger Vertheidigung eingenommen. 

Ende Juli hatte der Herzog von Bendöme den Oberbefehl an 
Villeroys Stelle übernommen, aber auch dieſer fähigſte der franzöſiſchen 
Heerführer konnte die Einnahme von Dendremonde durch Marlborough 
nicht hindern. 

Vendôme war ruhig Hinter der Lys und Deule ſtehen geblieben. 

Aus dieſem Grunde konnte auch der Feldmarſchall Owerkerk mit 
44 Bataillonen und einigen Schwadronen zur Belagerung von Ath 
ſchreiten Unter dieſen Truppen befanden ſich die preußiſchen Bataillone 
Kronprinz, Markgraf Albrecht, Anhalt-Zerbſt, Alt⸗Dohna und Dönhoff.“) 
Oberſt v. Kleiſt ſchreibt am 16. September an Dohna unter Einſendung 
der Monatsrolle für den Auguſt, die gar keinen Abgang zeigte: „ich 
zweiffele aber sehr das die folgende auch so wird heraufskomen, 
weillen das Regiment mitt zur belagerung von Aht gecommendiret 
ist, welcher ohrt gestrigen tages berennet ist worden.“ 

Am 15. September traf demnach das Belagerungskorps vor Ath ein, 
welches der Marquis v. Spinola mit 600 Grenadieren und 5 Musfetier- 
Bataillonen vertheidigte. Am 20. wurden die Laufgräben eröffnet und 
am 25. September durch den Herzog von Marlborough beſichtigt. 
Tags darauf eröffneten über 100 Geſchütze das Feuer auf die Feſtung. 

In der Nacht zum 27. arbeiteten ſich die Belagerer bis dicht an die 


1) Schlob. Arch. Diarium (Feldjournal) des Bataillons. 
2) Schlob. Arch. 
3) Schlob. Arch. 


$ 
t 


-0 


Feldzug in Flandern 1706. 181 


Kontreeskarpe heran. Das Bataillon Alt-Dohna befand fih in den 
Laufgräben, als gegen Morgen ein heftiger Ausfall ſtattfand, aber mit 
ſtarkem Verluſt auf beiden Seiten abgewieſen wurde. Major v. Adels- 
heim wurde dabei ſchwer über dem linken Knie verwundet.“) 

Nach Wegnahme des gedeckten Weges am 28. September ließ der 
Kommandant am 2. Oktober Chamade ſchlagen. Die Beſatzung wurde 
kriegsgefangen und nach Holland geſchafft. 

Mit der Eroberung von Ath ſchloſſen die Ereigniſſe dieſes Feldzuges. 
Vendôme Hatte, obgleich feine Armee 52 000 Mann ſtark war, nicht 
gewagt Marlborough entgegenzutreten. 

Auch auf den übrigen Kriegsſchauplätzen war Frankreich in dieſem 
Jahre nicht glücklich geweſen. 

Der Feldmarſchall Owerkerk führte ſein Korps am 6. Oktober in 
das Lager von Acren, nördlich Leſſines, blieb hier bis zum 17. Oktober 
und vereinigte ſich alsdann mit der großen Armee im Lager von Cambron. 
Von hier meldet der Oberſt v. Kleiſt am 20. Oktober an den Regiments⸗ 
chef, daß das Bataillon am 17. die Muſterung paſſirt habe, „lonsten 
passyret bey dem Regiment gott lob nichts, als das der Auditeur 
feine erlalsung fuchet, und bittet sehr ghro hochgräffl. Excellence 
möchten ihm doch den Caracter als Regiments quartiermeister 
gäben“.?) 

Am 23. Oktober nahm der Herzog von Marlborough große Parade 
ab, worauf die Truppen am 6. November aus dem Lager von Gilongin 
in die Winterquartiere entlaſſen wurden. 

Das Bataillon marſchirte mit acht anderen preußiſchen Bataillonen ?) 
über Brüſſel, Löwen, Tirlemont und Haſſelt nach Maſtricht. Von hier 
gingen von dieſen Truppen 2 Bataillone Garde ins Cölniſche, Lottum nach 
Viſé, 3 Bataillone Kronprinz, 1 Bataillon Markgraf Albrecht und Dönhoff 
nach Aachen. Das Bataillon Alt-Dohna ging über Ober-Forsbach am 
19. November nach St. Cornelius Münſter und blieb hier bis zum 
10. Dezember, worauf es über Kerpen nach Zülpich und Rheinbach 
marſchirte, hier am 14. Dezember eintraf und mit je 2'/2 Kompagnien 
den Winter über verblieb.“) 

Am 21. November ſchreibt der ſchwer erkrankte Oberſt v. Kleiſt 
ſeinen letzten Brief an den Chef. Er meldet darin, daß General der 
Infanterie Graf Lottum die Regimenter um die Winterquartiere habe 


1) Schlob. Arch. Wurde nicht mehr dienſtfähig. 

2) Schlob. Arch. 

3) 2 Garde, 3 Kronprinz, 1 Markgraf Albrecht, 1 Dönhoff, 1 Lottum. 

4) Schlob. Arch. So lange hatten pfälziſche Truppen in Zülpich und Rheinbach 
gelegen, die nun Platz machten. 


1706. 


1706. 


Tod des Oberſt 


v. Kleiſt. 
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„ſpielen“ laffen und das Regiment St. Cornelius Münſter gewonnen Habe, *) 
„wie die Iheütte aber an diesen ohrte ſeyn werden weis ich noch 
nicht, nach allem absehn aber können sie nuhr sehr schlecht ſeyn, 
weillen fie fehr dück nehmlich über 30 man in die gröste heulser 
zu liegen kommen und darzu lehr gefattigiret werden wegen der 
starcken wachen indehm der òhrt gantz offen und continuirlich von 
parteyen foll geallarmiret werden, dehnen Cronprintzl. drey bataillonen 
haben die andere Regimenter, ohne zu loſsen, doch ohne consequence, 
auff begehren ghro königl. hoheit, Achen lalsen nehmen, welches 
ich dann auch gethan, hoffende das es ghro hochgräffl. Excellence 
nicht zu wideren ſeyn wird“. „Ich recomendire mich indefsen bester- 
malsen und verbleibe mit tiefstem Respect Hochgeborener Graff 
ghro hochgräffl. Excellence gantz gehorsamer diener 
v. Kleist.“ 


Am 9. Dezember Nachmittags 4!/2 Uhr ſtarb der Oberſt. Er hatte feit 
1683 im Regiment geſtanden und faſt alle Feldzüge deſſelben mitgemacht. 
Er war ein braver, alter Haudegen, durch und durch praktiſch veranlagt, war 
feine Bildung und fein Geſichtskreis nicht umfaſſend. Seine Ausdrucks— 
weiſe war kurz, ſoldatiſch, ohne Verbindlichkeiten und oft naiv. Selbſtlos 
für ſich, war ſein Stolz das gute Ausſehen ſeiner Truppe, die er, wo er 
nur konnte, ſchonte. Er liebte Vergleiche, für dieſes fein Schoßkind, das 
dabei immer gut fortkam. 

Seine Frau, die, wie damals üblich, ihren Gemahl ins Feld begleitet 
hatte, war untröſtlich, ſie ſchaffte die Leiche über Weſel nach Preußen, wo 
ſie beſtattet wurde.“) 

Noch an demſelben Tage bat Kapitän v. Raab um die erledigte 
Kompagnie, in einem äußerſt drolligen, kaum zu entziffernden franzöſiſchen 
Schreiben an den Chef, natürlich wurde er nicht berückſichtigt, obgleich er 
ſein Geſuch am 14. Dezember auch an den König richtete. 

Am 1. Dezember 1706 betrug die Stärke des Bataillons 563 Ge- 
meine. Der nachweisbare Abgang in dieſem Feldzuge beſtand aus 1 Offizier 
64 Mann, 


davon vor dem Feinde gefallen . 8 Mann | faſt ausſchließlich 
verwundet 1 Offizier 31 


= vor Ath 
AT en ee re LU J verloren. 

Entlaufen waren feit dem 20. Juni noch 5 Mann, der Neft ift 
geſtorben. 


1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. Meldung des Oberſtlieutenants du Buiſſon. Danach war 
Kleiſt anſcheinend in Preußen anſäſſig. Pferd und Montur, welche nach damaliger 
Sitte dem Chef zufielen, verblieben auf Befehl Dohnas der Wittwe. 
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Auch bei der Neubeſetzung der Kommandeurſtelle erwies der Kronprinz o perit Vedder. 
dem Regiment wieder ſein hohes Wohlwollen. Es war ein beſonderes 
Glück für letzteres, daß einer der beſten Offiziere ſeines Regiments, der 
Oberſtlieutenant Erhard Ernſt v. Röder, der ſpätere Feldmarſchall, an 
ſeine Spitze geſtellt wurde. 

Am 7. Januar 1707 erhielt Röder das Bataillon und wurde 
zugleich „aus beſonderem Vertrauen und ſeiner uns bekannten qualität“ 
zum Obriſten befördert.!) Tags darauf bedankte fich derſelbe bei dem 
Regimentschef und reiſte dann ſelbſt von Berlin über Danzig nach 
Schlobitten, um ſich perſönlich vorzuſtellen. An demſelben Tage kam auch 
an das Regiment die Allerhöchſte Kabinets-Ordre, 69 Mann für das 
Regiment Schlabrendorf nach Italien abzugeben, während es 91 Rekruten 
für fich ausheben ſollte.“) 

Bei dem Bataillon in Pillau hatte ſich nichts geändert, der Chef 
berichtet dem Kronprinzen, daß daſſelbe, ſowie auch die Feſtung in beſter 
Ordnung ſei. 


1707. 


Durch den bisherigen glänzenden Verlauf des nordiſchen Krieges für 1107. 
Schweden, wurde Karl XII. für kurze Zeit der Schiedsrichter Europas. 
Im September 1706 ſtand er im Herzen Deutſchlands, im Lager von 
Altranſtädt und forderte gebieteriſch die Anerkennung ſeines Friedens mit 
Sachſen. Der Staatskunſt Marlboroughs gelang es aber im Früh— 
jahr 1707, den König für die Pläne der Verbündeten zu gewinnen. 
Karl XII. verſprach Neutralität, hielt ſein Wort und zog ſeinem Geſchicke 
bei Pultawa entgegen. 

Dieſe Vorgänge verzögerten die Kriegsvorbereitungen der Verbündeten 
erheblich, insbeſondere blieben die Rüſtungen Preußens, wohl auch infolge 
einer erneuten Spannung mit dem Wiener Hofe, ſehr zurück. 


1) Geh. Kr. Kzl. und Schlob. Arch. Er hatte 18 Jahre im Regiment Kronprinz 
geſtanden. 

2) St. Arch. Kbg. Kriegsſachen 1701 bis 1711. Es gab auch das Regiment Jung⸗ 
Dohna an Prinz Chriſtian Ludwig und Regiment Dönhoff an Markgraf Philipp 
Wilhelm Rekruten ab. So ſehen wir den Ruhm Alt-Dohnas, welches wiederholt 
nach jenem Kriegsſchauplatz Kommandirte hinſchickte, auch auf den geſegneten Fluren 
Italiens unter der glorreichen Führung Leopolds von Deſſau erblühen. In Italien 
befanden ſich an Infanterie: 

2 Bataillone Oranien, 2 Bataillone Chriſtian Ludwig, 

2 Markgraf Philipp Wilhelm, 2 z Anhalt⸗Deſſau, 

1 Bataillon Alexander Friedrich, 1 Bataillon Schlabrendorf. 
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Muſtertolle des Muſterrolle des Feld-Bataillons Alt-Dohna. 
21 Leib-Kompagnie: Generallieutenant Graf Dohna. 
Kapitän v. Raab, Lieutenant la Conche, Lieutenant v. Hobeck, 
Fähnrich v. Byern. 
2. Kompagnie: Oberſt v. Röder. 
Kapitän v. Pentz, Lieutenant Graf Dohna, Fähnrich 
v. Glaſau. 
3. Kompagnie: Oberſtlieutenant du Buiſſon. 
Lieutenant de Schorſe, Lieutenant de Comères, Fähnrich 
Schäffer. 
4. Kompagnie: Major v. Adelsheim. 
Lieutenant Hagemeiſter, Lieutenant Freiherr zu Heydeck, 
Fähnrich von der Oelsnitz. 
5. Kompagnie: Kapitän v. Adelsheim. 
Kapitän v. Hamilton, Lieutenant v. Jäsky, Fähnrichs 
v. Venediger und de Mogy. 
Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 25. Februar 1707 aus 
Cölln a. Sp. wurde der Feldverpflegungsetat für dieſes Bataillon wie 
folgt feftgefett.') 


Stab monatlich. . . 116 a 12 Gr. 
UONI T ee ee er 
„%% TE ET E 
TCC A ODA ee Re 
1 Sous⸗Kapitgg 1858 — 

4 Lieutenants en second . 48 Aog 
625 Gemeine à 2 Thlr. 12 Gr. 1562 12 - 
104 Gefreite à 3 Gr. mehr 13 - — 
625 Gemeine Servis. 504 - 4 

5 Kompagnien Gewehrgeld. 25 —- . 
5 z Gezeltgeldd . 25 — 

11 Wagenkaechte 1 12 


Zuſchußgelder für 690 Unter- 
offiziere und Gemeine, berech— 


e an BAD u — 
2914 Thlr. 4 Gr. 
Eingabe des Im Verhältniß waren die Stabskapitäns ſehr ſchlecht beſoldet, da ſie 
Stabskapitäns. 3 T 
nur 3 Thaler monatlich mehr als die Lieutenants erhielten. Freilich gaben 


ihnen die meiſt abweſenden Kompagnieinhaber für ihre Vertretung eine 
beſondere Entſchädigung aus den Einkünften der Kompagnien, was aber 
hinſichtlich der Gebrüder Adelsheim nicht in dem gebräuchlichen Umfange 


» Schlob. Arch. Addition nach dem Original. 
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geſchehen zu ſein ſcheint; denn im Januar ſahen ſich die Stabskapitäns 
v. Hamilton, v. Pentz und Wagner zu folgender Eingabe an den 
Regimentschef veranlaßt: 

„pp. es ift befandt, daß bey jeder Compagnie ohne die 6 Compagnie 
Pferde, noch auff 5 Pferde blos zu behuff des Capitains, Fourage-Gelder 
assigniret werden, welches denn ſowohl bey des Major als Haubtmann 
von Adelsheim Compagnien geſchieht, da doch Keiner von Beyden zu- 
gegen.!) Im gegentheil aber, ung nur auf jeden 2 Pferde angewieſen 
werden, da doch Keiner von unß, wann er nur einwänig zur honneur vom 
bataillon, und auch nur im ſtande zu ſeyn alß Capitain bey der Armee 
ſeine Dienſte zu verrichten, nicht ohne 4— 5 Pferde zu Felde gehen kann.“ 

Indem ſie nun weiterhin unterthänigſt um Vertheilung der zehn Rationen 
unter ſich bitten, fahren ſie fort: „Das Exempel von Ew. Hochgräfflichen 
Excellenze ſelbſten, dienet unß zu unſerer verſicherten Hülffe, alß welche 
von denen 5 Pferden, 3 an den Cap. Raab gleich zugeleget und bißhero 
gelaſſen haben. Es iſt ohne dies ſehr hart, daß die beyden Gebrüder 
von Adelsheim zwey Compagnien genießen, Wir aber Vor Sie die 
dienſte thun müſſen und zwar faſt ohne Hoffnung einiger Vergeltung oder 
ferneren avantage. Welches ſowohl von unſeren hieſigen Herren Generals 
alß andern Officiers fo es ſehen ein Mitleyden gegen uns erwecket.“ 

Dieſe Angelegenheit wurde einerſeits durch Allerhöchſte Kabinets- 
Ordre vom 22. Januar dahin erledigt, daß der Kapitän de Bondely 
vom Pillauer Bataillon unter Beförderung zum Major für die Dauer 
des nächſten Feldzuges die Kompagnie des Majors v. Adelsheim erhielt, 
während Kapitän Wagner nach Pillau in des erſteren Stelle kam, an— 
dererſeits erhielten, auf Veranlaſſung des Chefs, Pentz und Hamilton 
eine Rationsentſchädigung ſeitens der Gebrüder Adelsheim.“) 

Mau wird fich wundern, den Kapitän v. Raab nicht unter der Çin- 
gabe gefunden zu haben; es dauerte denn nicht lange, ſo trat auch er mit 
ſeinen Wünſchen hervor. 

Am 22. April ſchrieb er aus Rheinbach an Dohna, der in Berlin 
war, dieſer möchte doch die „hohe genadt und grace haben und durch ein 
worht daß gelück Einneß Erlichen mahuß befordern und ſolches wurdt 
hierin beſtehn wahn der Hoff marchal (v. Adelsheim) köntte darhin 
diesponnieret werden daß Er die Compagnie bey dem Battalion ab⸗ 
treten möchte in dehm Er ohnen daß genug zu leben hat, und ſolcheß 
Einnem armmen teuffel zukommen laßen möchte, der ſchwere Dienſte darbey 
tuhn müßen und von rechtß wegen zu kombt“. 


1) Schlob. Arch. Major v. Adelsheim war infolge ſeiner Wunde im Bade, 
der Kapitän gleichen Namens bei der Perſon des Kronprinzen kommandirt und beide 
ſchon längere Zeit abweſend. 

2) Schlob. Arch. 


1707. 


1707, 


Gefecht bei 
Stotzheim. 
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Adelsheim blieb aber nach der Entſcheidung Dohnas ungeſtört 
im „Genuſſe“ feiner Kompagnie.“ 

Ehe das Bataillon die Winterquartiere verließ, hatte ein Theil 
deſſelben noch ein verluſtreiches Gefecht gegen eine feindliche Streifpartei. 

Am 26. Februar brachte am frühen Morgen ein Bauer dem Haupt⸗ 
mann v. Raab in Rheinbach die Nachricht, daß in der Nacht 30 Franzoſen 
in das Dorf Stotzheim eingedrungen wären. Raab ſchickte ſogleich den 
Lieutenant la Conche mit 30 Mann und 15 Pferden?) dahin. Letzterer 
blieb 600 Schritt vor dem Dorfe halten und ſendete einige Reiter hinein, 
die mit der Meldung zurückkehrten, daß Stotzheim unbeſetzt wäre. Die 
Bauern beſtätigten gleichfalls, daß der Feind auf Weingarten abgezogen 
ſei. la Conche wollte dem Gegner folgen und marſchirte in das Dorf 
hinein. Inzwiſchen hatten ſich aus dem nahe, an der entgegengeſetzten 
Seite des Dorfes gelegenen Walde 150 Franzoſen bis an den Dorfrand 
herangeſchlichen und fielen nun die kleine Abtheilung mit Heftigkeit an. 
la Conche ſah, daß es nur ehrenvollen Tod oder Gefangenſchaft gäbe, 
er ſtieg vom Pferde, zog die Piſtolen und drang mit einigen Musketieren 
auf den nächſten Haufen ein, ſeine Leute zum Draufgehen ermunternd. 
Bei dieſem Angriff tödtlich getroffen, fielen 7 Musketiere mit ihm und 
zwölf wurden verwundet, der Reſt fiel in Feindeshand. 

Raab war zwar auf erhaltene Meldung mit der Kompagnie herbei⸗ 
geeilt, fand aber den Gegner bereits entwiſcht und ſeinen Offizier beraubt 
und völlig entblößt auf der Dorfſtraße liegen.“) 

Traurig ſah es mit den hinterlaſſenen Familien der Offiziere in 
jenen Tagen aus, ſo auch in dieſem Falle. Oberſtlieutenant du Buiſſon 
meldete dem Chef, daß ſich die Wittwe la Conches mit zwei kleinen 
Kindern in bejammernswerthem Zuſtande befände, ohne einen Pfennig 
Geld; jeder Offizier will zwar gerne helfen, ſo lange es die ärmlichen 
Mittel erlauben, aber wie lange ſoll dies gehen? Der allezeit hülfsbereite 
Chef trat auch hier ein, er gewährte der Wittwe eine kleine Penſion und 
ließ ein Kind in Pillau erziehen, zum größten Theil auf ſeine Koſten. 

Im Monat März und April wurde die Bekleidung und eine Gar— 
nitur Zelte, letztere merkwürdigerweiſe von blauer Leinwand hergeſtellt, 
am 30. April Zülpich und Rheinbach verlaſſen. 

General der Infanterie Graf v. Lottum verſammelte das preußiſche 
Korps im Lager von Maſtricht und führte es über Haſſelt in das Lager 
von Dieghem. Im erſteren Orte ſtieß Oberſt v. Röder zum Bataillon 
und ſtellte es ſelbigen Tages dem Grafen v. Lottum vor. Hierbei wurde 


1) Schlob. Arch. Auch v. Raab, der als Stabskapitän bei der Leib⸗Kompagnie 
ſtand, erhielt von Dohna eine beſondere und recht erhebliche Zulage. 

2) Letztere vom Regiment Schlippenbach. 
3) Schlob. Arch. 
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ein Vorbeimarſch in halben Divifions und ein zweiter kompagnieweiſe zu 
Vieren gemacht. Bei dieſer Gelegenheit erhielt das Bataillon neue 
Fahnen.) 

Erſt Ende Juni war das letztere in dem Lager von Meldert, durch 
die Ankunft der Pillauer Rekruten unter Major de Bondely, voll— 
zählig. ?) 

Wenn wir in jenen Jahren nicht ſelten in Offizierskreiſen Ueberdruß 
am Kriegsleben finden, ſo war nicht allein die lange Dauer, ſondern auch 
die Eintönigkeit und Thatenloſigkeit im Felde und im Lager Schuld daran. 
Namentlich der Feldzug dieſes Jahres kann als der thatenloſeſte unter der 
ſonſt fo glänzenden Führung Marlboroughs gelten. „Nous Sommes 
icy Sans faire la moindre chose“, ſchrieb am 24. Juni der Lieutenant 
Graf zu Dohna an ſeinen Onkel, den Chef des Regiments, und erging 
ſich in luſtigem Spott über die Umſtändlichkeit und Langſamkeit, mit der 
man ſowohl an kriegeriſche Unternehmungen, wie an gewöhnliche Dienſt⸗ 
handlungen heranging. Und in der That giebt ihm ein Einblick in die 
ſonſt ganz intereſſeloſen Feldjournale recht. „Uebermorgen“, ſo heißt es 
beiſpielsweiſe am 29. Juni, „können 4 Bataillone exerziren, als das 
Bataillon Anhalt⸗Zerbſt, 2 Bataillone Lottum und Alt-Dohna, fie können 
ſich alſo fertig halten.“ 

Wenn nun auch der Thatendurſt jenes erwähnten und mit glänzenden 
Geiſtesgaben ausgeſtatteten jungen Offiziers bald Gelegenheit fand, ſich 
hervorzuthun und er ſelbſt ſchnell in hohe Stellungen einrückte, ſo gelang 
dies von ſeinen Kameraden doch nur ſehr wenigen. Die Mehrzahl der 
niederen Offiziere jener Zeit ermüdete bald in dem Beſtreben, ſich Namen 
und Anſehen zu verſchaffen und verſchwand bald in dem Einerlei des 
eintönigen Daſeins. 

Aber noch weniger beneidenswerth war das Loos jener, welche ſich in 
Pillau jahraus und jahrein faſt ausſchließlich mit der Rekrutendreſſur 
und dem Wachtdienſt beſchäftigen mußten, ſie ſehnten ſich förmlich, zum 
Feld⸗Bataillon verſetzt zu werden; alle hegten den lebhaften Wunſch, 
jenen einſeitigen und geiſttödtenden Verhältniſſen entriſſen zu werden und 
auch einmal das Lager- und Feldleben kennen lernen zu dürfen. Dieſes bot 
immerhin für den Neuling noch genug des Anziehenden und der Abwechſelung. 

„Ma femme est jusque à presant charmée du tracas de la güerre“, 
ſchreibt Major de Bondely als einer derjenigen, denen in dieſem Jahr ein 
ſolcher Wechſel vergönnt war, am 14. Juli an Dohna, und ähnlich äußern 
ſich Andere, die vorübergehend dem Kriege beiwohnten. Eine „Campagne“ 

1) Schlob. Arch. Siehe Anlage 2, Geſchichte der Fahnen. 

2) Schlob. Arch. Der Nachſchub war auf dem Waſſerwege über Lübeck ver⸗ 
mittelt worden. 
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in jener Zeit war etwa gleichbedeutend mit einer großen Jagdparthie oder 
Vergnügungsreiſe unſerer Tage. Weib, Kind und Geſinde ſchloſſen ſich 
an, der Haushalt daheim wurde aufgegeben und frohen Sinns das Lager- 
zelt bezogen, bis man auch deſſen recht bald überdrüſſig wurde. 

Anziehend vor Allem aber war das Kriegsleben durch einen Punkt, 
den wir nicht außer Acht laſſen dürfen, nämlich den hohen Zug von 
Ritterlichkeit und Schonung, der dem Ueberwundenen ſtets und unter allen 
Umſtänden zu Theil wurde; gefahrlos aber für das zarte Geſchlecht, 
weil deſſen Frauenwürde zu keiner Zeit mit mehr Reſpekt und Achtung 
begegnet wurde, als in jenen Tagen. Wir finden daher auch das letztere 
überaus zahlreich im Lager anweſend vor, ohne daß wir in die Lage 
kämen, behaupten zu müſſen, daß es den Dienſteifer der Gatten beein- 
trächtigt hätte. 

Als am 31. Juli unter reger Antheilnahme des weiblichen Elements 
große Revue ſtattfand, konnte du Buiſſon andern Tages mit hoher 
Genugthuung Folgendes über den Zuſtand unſeres Bataillons an Dohna 
berichten: „Notre infanterie a eu une aprobation generale tant a 
l'égard de la bonté des corps qua de l'exercice, et on feroit tort 
au Bataillon de Votre Excellence de le metre au Nombre des 
moindres“. “) 

Man verfiel übrigens ſchon damals auf kleine Kniffe, um der Truppe 
ein „impoſantes“ Ausſehen zu geben. So nahm Oberſt v. Röder zwar 
gut gebaute, aber nicht gerade die größten Leute unter die Grenadiere, 
weil für dieſe ein rieſiges Modell Grenadiermützen geſchaffen war, welche 
ihre Träger ohnehin anſehnlich genug erſcheinen ließen. Dadurch gewannen 
natürlich die Musketiere an Durchſchnittsgröße und alle Welt war erſtaunt 
über das ſtattliche Ausſehen Alt-Dohnas.?) 

Der diesjährige Feldzug endete wie er begonnen. Der Herzog 
von Vendöme, welcher die Nord-Armee der Franzoſen befehligte, wurde 
durch Abgaben von Truppen an die franzöſiſche Süd-Armee derart ge— 
ſchwächt, daß er alle Angriffsgedanken aufgeben mußte. Marlborough 
dagegen hinderten die holländiſchen Kriegsdeputirten, Schritte zu unter⸗ 
nehmen, die nicht direkt mit der Deckung der Niederlande in Zuſammen— 
hang ſtanden. 

Monatelang ſtanden fih die Armeen in unangreifbaren Lagern gegen- 
über. Wiederholt ſuchte Marlborough das Lager ſeines Gegners zu 
umfaſſen, doch entging derſelbe ſeinem ſpäteren Schickſal bei Oudenarde 
durch einen geſchickten Rückzug auf Mons und ſpäter auf Lille. 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 1706 ſchienen jedoch die Grenadiermützen noch von kleinerer 
Art zu ſein. 
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Mitte Oktober wurden die Truppen in die Winterquartiere entlaſſen. 
Die Preußen bezogen dieſelben zwiſchen Maas und Rhein. 

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen fielen ebenfalls keine entſcheidenden 
Schläge, bedauernswerth war, daß der erſte Verſuch des Prinzen Eugen, 
von der methodiſchen Kriegführung jener Jahre abzuweichen, fein Einfall 
in die Provence, vollſtändig ſcheiterte. 

Am 10. November berichtete Oberſt v. Röder dem Chef, daß das 
Bataillon mit dem Regiment Kronprinz in Aachen, ſeinem Quartier, 
angekommen ſei. Bei der Schlußmuſterung vor dem Kaiſerlichen Kommiſſar 
Fromme, der nicht jo „chicaneux“ wäre, wie fein Vorgänger Freder- 
king, ergab der Bedarf an Rekruten 78 Mann, wovon das Mindener 
Land 55, den Reſt aber Pillau ſtellen mußte. 

Der Geſammtabgang des Bataillons in dieſem Feldzuge ſtellt ſich 
auf 1 Offizier, 10 Unteroffiziere, 88 Gemeine. 

Vom Pillauer Bataillon wechſelten in dieſem Jahre viele Offiziere 
zum Feld-Bataillon. Am Schluß des Feldzuges trat Major de Bondely 
wieder dorthin zurück. Dafür kamen Kapitän Wagner und drei Lieutenants 
mit „kompletter Feldequipage“ im Winter in Aachen an. An Stelle des 
bei der Leib⸗Kompagnie geſtorbenen Kapitäns v. Franken trat in Pillau 
Kapitän v. Maſſau. Derſelbe übernahm für den abweſenden Regiments— 
chef das Kommando der Leib-Kompagnie als Kommandeur. Als ſolcher 
befand fih Maſſau in einer Zwitterſtellung zwiſchen Kapitän und Stabs- 
kapitän, ſeine Befugniſſe wurden, wie es in ſolchen Fällen üblich war, 
durch einen beſonderen Kontrakt mit dem Chef geregelt. Wir geben, der 
Seltſamkeit wegen, den Wortlaut dieſes Kontraktes in der Anlage wieder.“) 

Lieutenant de Schorſe erbat wegen feiner ſchweren Bleſſuren den 
Abſchied mit dem Kapitäns-Charakter, „da er nitt gern feine faure Dienſte 
mit einen lupalterne Caracteur“ beſchließen möchte. Seine Bitte wurde 
gewährt, das dadurch frei werdende Gehalt fiel dem Lieutenant Graf 
zu Dohna zu, der indeß aus freien Stücken auf daſſelbe zu Gunſten des 
v. Hobeck, „der nichts zuzuſetzen“, verzichtete. Das Rekrutendepot des 
Regiments ſtand in Mohrungen.“) 


1708. 

In dieſem und dem folgenden Jahre erreichten die großen Kämpfe 
auf dieſem Kriegsſchauplatze ihren dramatiſchen Höhepunkt. Die beiden 
Heroen jenes Zeitalters, Prinz Eugen und der Herzog von Marl- 
borough, finden wir vereint, in eng verbundener Freundſchaft, den 
Herzögen von Vendöme und Burgund gegenüberſtehen. In Flandern 
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— 


Schlob. Arch. Anlage 12. 
St. Arch. Kbg. 83. f. 2. 
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lag der Schwerpunkt des gewaltigen Ringens, und wir haben die Genug⸗ 
thuung, Alt⸗Dohna im Brennpunkte der Ereigniſſe wiederzufinden. 


lista wie die officiers vom alt Dohnasche ihr gage haben follen 
von 3t may 1708.) 


Feld- Bataillon. 


Grf. Dohna 


Obriſter von Röder vr 
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ment 


Cap. v. Raab 
- v. Hamilton 
„v. Vagner 
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2 x Fendrichs tractament. 
z v. Olschnitz 2 


z v. Venediger 

man muhs daſjenige, was der adjutant biß⸗ 
hero genoſſen und jo viehl unter officiers 
tractamenten dartzulegen, als der erſte 
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Major de Bondely sich I 
Cap. v. Malsau 
1) Schlob Arch. Original theilweife von der Hand des Chefs. 
2) Sohn des vor Namur 1695 gefallenen Kommandeurs. 
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Cap. v. Vols 
Lieut. v. Dudersberg | 
v. Wobeser | 
Fähnr. Schulz 
„v. Ringel 
- v. Reichenbach bihen würkliches Fendrichs 
- de la Tour tractament 
„v. Merbeck 
=- de la Cave erhält Sergeanten tractament. 
Feldſcher Daniel Bleibtreu 
Auditeur David Bergius 
Prediger Casparus Witzell. 


tziehen Lieut. tractament. 


Die Rekruten aus dem Mindener Lande brachte der Lieutenant 
v. Glaſau ſchon frühzeitig zum Bataillon. Oberſt v. Röder berichtet 
aber an den Chef, daß es lauter Lumpenpack „racaillge“ wäre und daß 
ſich daher alle Hoffnungen des Bataillons auf guten Erſatz durch die 
Pillauer Rekruten ſtützten.“) Dieſen war Kapitän Wagner nach Berlin 
entgegengegangen mit dem beſonderen Auftrage vom Chef, bei dem Miniſter 
v. Dankelmann die Wiedererrichtung der 5. Kompagnie bei dem Pillauer 
Bataillon zu betreiben. 

Bezeichnend iſt folgendes Schreiben des Miniſters an Dohna über 
dieſen Punkt: „Hier, Mons le Capitaine Vagner m'a rendu la chere 
votre du 14 de mars et j'ai eu l’honneur de luy porter un verre 
de vin & vötre santé. Cet officier me revient beaucoup, et je ne 
manqueray point de m'interelser pour luy lorsqu'il se presentera 
quelque occasion favorable, et surtout si le Roy se determinoit à 
mettre une cinquième compagnie à Pillow. Je ferai aussi mon 
mieux pour que quelques officiers de Votre Bataillon de campagne 
soient avancés; de la manière que Vous l’aves proposé. Etant 
toujours ete.?) 

ä Berlin 10 de Avril 1708. Danckelmann. 


Anfang Mai trafen drei Offiziere und die Rekruten aus Pillau beim 
Bataillon ein, das letztere, meldet Röder, ſei vollzählig und ausſchließlich 
der Wagenknechte 733 Köpfe ftark.?) 

Am 5. Mai wurde das Bataillon im Beiſein des Generals Graf 
Dönhoff und des Kommiſſars Fromme gemuſtert. Zwei Tage darauf 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
3) St. Arch. Kbg. 83. e. Das Bataillon in Pillau hatte laut Allerhöchſter 
Kabinets⸗Ordre aus Berlin vom 26. Dezember 1707 160 Rekruten ausgehoben. 
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1708. verließ es das bequeme Aachen und marſchirte über Maſtricht, Münſter⸗ 
bilſen, Löwen nach Vilvoorden, wo am 20. Mai das ganze preußiſche 
Korps unter General der Infanterie Graf Lottum vereinigt war. Jedes 
Bataillon deſſelben gab 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 36 Mann zur 
Sicherung der Feſtung Löwen ab, vom Bataillon wurde dazu der Lieutenant 
v. Glaſau kommandirt. 
. Marlborough verſammelte hier ſeine Armee und hielt am 13. Juni 
eine große Parade über die preußiſche Infanterie ab, worüber General 
v. Grumbkow Folgendes nach Berlin berichtet:!) „Geſtern hat der 
Herzog unſere Infanterie Revue paſſiren laſſen und konnte nicht genug 
Worte der Anerkennung finden. Ich hielt neben ihm und bei jedem 
Regiment das vorbei defilirte, rief er aus: „il n'y a rien de si beau et 
si leste, comment cela est il possible, il ne se peut rien ajouter à 
la perfection dans la quelle est cette infanterie, et il faut qu'elle 
serve de modele à toute ceux qui en veulent avoir de bonne“. 
In Gegenwart der Deputirten der Generalſtaaten fragte er mich alsdann, 
wie wir es denn machen, bei geringerer Gage beſſer als die andern zu 
ſein. Ich replizirte, dies mache die Liebe zu unſerem Herrn. Der Herzog 
ſah darauf mich und die Deputirten an und ſagte nachdrücklich: „il vaut 
mieux avoir de gens qui ont de tels sentiments pour soi que contre 
soi“. Die Regimenter die am meiſten brilliirten waren die Garde und die 
Bataillone von Kronprinz, Markgraf Albrecht, Dönhoff, Dohna, Erb- 
prinz und Anhalt-Zerbst.“ 
Die bei Beginn des Feldzuges geplante Vereinigung der Armeen 
Marlboroughs und des Prinzen Eugen, hatte, aus Anlaß rückſtändiger 
Rüſtungen einiger Reichsfürſten, noch immer nicht ſtattfinden können. 
Vendôme fonnte daher ungehindert Gent einnehmen. 
Endlich, Anfang Juli, waren die Truppen Eugens im Anmarſch. 
Dieſer traf für feine Perſon ſchon am 7. Juli Abends in Brüſſel bei 
Marlborough ein, und ſchon andern Tags wurde im Kriegsrath be- 
ſchloſſen, dem Gegner eine Schlacht zu liefern. 
Solace bei Die Feſtung Oudenarde an dem wieſenreichen Schelde-Ufer, vier Meilen 
ſüdlich Gent gelegen, war in den Händen Marlboroughs. In der 
| Nacht zum 9. Juli brachen die Truppen aus dem Lager von Aſche auf, 
überſchritten nach ununterbrochenem Marſche die Dender und lagerten am 
10. Juli an dieſem Fluſſe, in der Höhe von Leijines.?) 
Der Herzog von Burgund, der dem Namen nach den franzöſiſchen 
Oberbefehl führte, glaubte durch dieſe beſchleunigten Märſche des Gegners 
Gent bedroht und beſchloß zu deſſen Deckung die Schelde oberhalb 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63. 65 d. 
2) Schlob. Arch. 
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Oudenarde bei Gavere zu überſchreiten. Dies war der Punkt, an welchem 
die Feldherren der Verbündeten, obgleich noch einen Tagemarſch vom 
Gegner entfernt, die Entſcheidung herbeizuführen erſtrebten. 

Ihnen ſtanden für den Angriff 112 Bataillone und 180 Schwadronen, 
etwa 80 000 Mann, zur Verfügung, gegen 85 000 der Franzoſen. 

Mit Tagesanbruch am 11. Juli entſendeten die Verbündeten den 
General Cadogan mit einer ſtarken Vorhut an die Schelde, um unterhalb 
Oudenarde Brücken zu ſchlagen, um 8 Uhr folgte das Hauptheer in 
vier Kolonnen, in der zweiten befanden ſich die Preußen. 

Während Cadogan die Uebergänge herſtellte, zogen die Franzoſen 
bei Gavere auf das linke Schelde-Ufer. Um 11 Uhr ging unſere Vorhut 
eine Stunde ſpäter die preußiſche Reiterei, letztere unter General v. Natzmer, 
über die hergeſtellten Brücken. In beſchleunigtem Marſche nahten die 
Hauptkolonnen. 

Der Herzog von Vendöôme erkannte blitzſchnell die überraſchende 
Gefahr und traf ſachgemäße Anordnungen zu deren Begegnung. Das 
Unheil Frankreichs wollte, daß der eiferſüchtige und unerfahrene Herzog 
von Burgund alle Maßregeln ſeines überlegenen Kollegen widerrief. 
Dadurch entſtand eine vollſtändige Verwirrung im franzöſiſchen Heere, 
ein vorgeſchobener Poſten deſſelben wurde vom General Cadogan auf- 
gerieben, und das Dorf Eyne in Beſitz genommen. 

Auf dringendes Bitten des Herzogs von Burgund verſtand ſich 
Vendôme dazu, die Ordnung herzuſtellen.“) 

Die Anordnungen des letzteren in dieſem kritiſchen Augenblicke können 
als meiſterhaft gelten. Vendôme ließ die geſammte Armee auf dem 
Plateau, am linken Ufer des Norken-Flüßchens, in zwei Treffen eine vor- 
trefflich gewählte Vertheidigungsſtellung nehmen und begab fih dann für 
ſeine Perſon nach dem linken Flügel. 

Inzwiſchen hatten die Verbündeten die dadurch gewonnene Zeit vor— 
trefflich benutzt, um den Schelde-Uebergang zu beſchleunigen. Die Spitzen 
der Kolonnen hatten denſelben gegen 3 Uhr bereits vollzogen. 

Einen Augenblick war man im Zweifel, die gewaltige Stellung des 
Gegners anzugreifen, da ſah man, wie deſſen rechter Flügel eine Flanken— 
bewegung machte und den Norken überſchritt. Der linke Flügel folgte, 
um dann wieder zu halten und in ſeine alte Stellung zurückzugehen. 

Was war geſchehen. Der Herzog von Burgund glaubte ſeinen 
rechten Flügel in der Richtung auf Diepenbeck ausdehnen, und Vendome 
dieſer Bewegung folgen zu müſſen. 

Unwillig darüber, daß letzteres ohne des Herzogs von Burgund 


1) Nach Co xe, „Leben Marlboroughs,“ und Archibald Aliſons „Herzog von 
Marlborough“. 


Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 13 
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beſonderen Befehl geſchah, mußte der Flügel Vendömes wieder den Rück⸗ 
marſch antreten.“ 

Die Folge war, daß der rechte Flügel frühzeitig in ein Gefecht 
verwickelt wurde, und daß wiederum Vendôme im weiteren Verlaufe 
die Leitung deſſelben übernehmen mußte. Je ernſter ſich dieſes geſtaltete, 
um ſo nothwendiger wurde die Unterſtützung durch den linken Flügel, zu 
welchem Burgund hingeritten war. Dieſer aber antwortete auf alle darauf 
bezüglichen Geſuche Vendomes ablehnend und that weiter nichts, als ſich 
verſchanzen. So wurde dieſe fehlerhafte Handlungsweiſe Urſache, daß der 
linke franzöſiſche Flügel überhaupt nur geringen Antheil an den folgenden 
Kämpfen nahm. 

Dem vorrückenden rechten Flügel der Franzoſen unter General 
Grimaldi trat Cadogan energiſch entgegen und wollte ſich ſogar zum 
Angriff auf das Dorf Herlegem anſchicken, als 30 weitere franzöſiſche 
Bataillone?) gerade über den Norken gingen und gegen Grönevelde vor- 
drangen. Hier ſtießen ſie auf die herankommende 1. Kolonne — Engländer 
— unter dem Herzog von Argyle, der, noch nicht völlig entwickelt, 
heftig gedrängt und überflügelt wurde. 

Es war ein verhängnißvoller Augenblick. Schon hatten dieſe feind⸗ 
lichen Bataillone das Dorf Browaen und die Farm Debolanchie am 
rechten Eyne-Ufer genommen, als die 2. Kolonne unter General der 
Infanterie Graf Lottum, aus Preußen, Hannoveranern und Braun⸗ 
ſchweigern beſtehend, gegen 4 Uhr auf dem Schlachtfelde eintraf?), an 
dieſem Punkt den Kampf wiederherſtellte und die Franzoſen über den Eyne⸗ 
Bach zurückwarf. 

Kurz darauf nahte die 3. Kolonne — Holländer und Hannoveraner — 
und dies geftattete Marlborough, der die Führung des linken Flügels 
übernommen, einen Theil von Lottums Kolonne aus dem Gefecht zu 
ziehen und auf die bedrohteſte Stelle der ganzen Gefechtslinie, unſeren 
äußerſten rechten Flügel, zu ſenden, welchen Prinz Eugen befehligte. 

Hier hatten die Franzoſen die Engländer unter Cadogan zum 
Rückzug aus Herlegem genöthigt. Lottum ftellte auch hier das Gefecht 
wieder her, dann wandte ſich ſein äußerſter rechter Flügel gegen das Dorf 
Müllem, welches vor dem Centrum des franzöſiſchen linken Flügels am 
Norken⸗Bach lag und von 2000 franzöſiſchen Grenadieren beſetzt war. 


1) Vergl. Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien. S. 349. 

2) Schlob. Arch. Dieſe 30 Bataillone bildeten den rechten Flügel des franzöſiſchen 
Heeres und beſtanden aus Elite-Truppen, den Königlichen Haus⸗ und Schweizer⸗ 
garden. 

3) Aliſon S. 203 erwähnt in ſeiner Relation nicht des erſten Auftretens der 
Preußen, ſondern nur des ſpäteren Befehls Marlboroughs an Lottum, ſich mit 
20 Bataillonen dem rechten Flügel unter Prinz Eugen zuzuwenden. 
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Generalmajor v. Tettau erhielt den Befehl, mit den beiden Bataillonen 
Lottum und Alt-Dohna das Dorf zu nehmen. 

Oberſt v. Röder, der ſich an der Spitze des Bataillons befand, 
berichtet darüber am anderen Tage an den Regimentschef: Monl. le General 
Maior Tettau employa les deux Battalions du Comte de Lottum et 
celle de fon Excellence pour le jetter dans un village dont les 
Ennemis [’en vouloit emparer et mesme deja pris pied, quoy qu'il 
avoit de Confusion de Comencement, passant par les hais; nous 
avons le bonheur de pouffer les Ennemis et celon le poste qu'ils 
nous fut ordonnez de maintenir. “) 

Zur Vervollſtändigung dieſer Erfolge brach General v. Natzmer 
mit ſeinen Schwadronen durch die Zwiſchenräume der Infanterie hindurch, 
warf die feindliche Kavallerie bis nach Royegem zurück, gerieth aber in 
feindliches Infanterie-Flankenfeuer und mußte mit ſtarken Verluſten zurück. 

Alle Gegenangriffe der Franzoſen wurden zurückgewieſen. Außer den 
ſchon genannten Bataillonen zeichneten ſich bei dieſer Gelegenheit noch aus, 
die Füſiliergarde, ferner die Bataillone Markgraf Albrecht, Kronprinz, 
Dönhoff, Erbprinz, Grumbkow und ein braunſchweigiſches Bataillon.) 

Marlborough ließ nun durch den Feldmarſchall Owerkerk mit 
der herangekommenen 4. Kolonne, beſtehend aus Holländern und Dänen, 
durch eine geſchickt angelegte Flankenbewegung, den rechten feindlichen 
Flügel derart umgehen, daß die Prinzen von Naſſau und Oranien 
mit ihren Korps faſt im Rücken des Feindes bei Ketelhoek zu ſtehen 
kamen. Der Gegner mußte daher Diepenbeck räumen und verlor hier⸗ 
durch jeden Halt. Ein letzter Verſuch Vendömes, durch einen Vorſtoß 
Müllem wiederzunehmen, ſcheiterte vollſtändig, da den Truppen bereits 
Vertrauen und dem Angriffe die nöthige Energie fehlte. 

Die Nacht brach herein und ſie, im Verein mit der großen Ermüdung 
der Truppen, hinderte eine ergiebige Verfolgung. Dennoch waren die 
Ergebniſſe des Sieges bedeutend. 

Ueber 20 000 Mann, 108 Fahnen und Standarten, 9 Paar Pauken 
und 5 Kanonen verlor der Gegner, gegen nur 3033 Todte und Ber- 


1) Schlob. Arch. In dem Bericht des Generals Lottum an den König iſt, ſtatt 
Alt⸗Dohna, Markgraf Albrecht genannt. Vielfache Aeußerungen in Röders ſpäteren 
Briefen an den Regimentschef laſſen keinen Zweifel darüber, daß hier ein Irrthum 
vorwaltet (vergl. auch Biographie Röders im biographiſchen Lexikon von König). 
Doch noch eine direkte Beftätigung für unſere Darſtellung giebt der Oberſtlieutenant 
du Buiſſon vom Regiment, der am 27. Juli aus Warneton an den Chef berichtet: 
»Le Bataillon de Votre Excellence a été du Nombre des huit premiers, qui 
ont chasse les ennemis des hayes du village de Müllem etant soutenu par 
l'infanterie de Hannover“. 

2) Schlob. Arch. 
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wundete des Siegers. “) Das preußiſche Korps hatte dementſprechend nur 
50 Todte und 119 Verwundete verloren, ſomit kann auch der Verluſt 
des Bataillons kein erheblicher bei dieſem glänzenden Siege geweſen ſein. 
In wilder Flucht wälzten ſich die Reſte des geſchlagenen Heeres durch 
Gent auf Brügge. 

Bald nach der Schlacht wurde Graf Lottum nach der Lys entſendet, 
um die feindlichen Verſchanzungen zwiſchen Warneton und Comines zu 
nehmen. Am 14. Juli überſchritt er bei Courtray mit 30 Bataillonen 
und 40 Schwadronen dieſen Fluß und rückte Abends bis Menin vor. 
Bei dem Korps befanden ſich von preußiſchen Truppen nur die Bataillone 
Garde, Kronprinz, Lottum und Alt-Dohna, welche Generalmajor v. Tettau 
kommandirte.“) 

Am 15. Juli wurden die Linien von Warneton erſtürmt und dabei 
2 Oberſten, 10 Offiziere und 253 Mann gefangen genommen. An dem 
Sturme nahmen die Grenadiere des Bataillons unter Lieutenant Graf 
zu Dohna Antheil und erlitten ſtarke Verluſte. Nach Wegnahme der 
Linien vereinigte ſich Lottum wieder mit der Hauptarmee im Lager von 
Werwik, während Prinz Eugen mit ſeinen Truppen in und um Brüſſel 
lagerte. 

Der Herzog von Marlborough faßte jetzt den kühnen Entſchluß, 
geraden Weges auf Paris zu marſchiren, um dort die Entſcheidung zu 
ſuchen. Doch Prinz Eugen widerſtrebte dieſem Gedanken, und man 
einigte ſich, Lille, die wichtigſte und ſtärkſte Feſtung des nördlichen Frank⸗ 
reich, zu belagern. 

Dieſe Unternehmung zog die Aufmerkſamkeit ganz Europas auf ſich. 
Der 64jährige Marſchall v. Boufflers vertheidigte mit 15000 Mann 
den von Vauban ausgebauten, im Flußgebiet der Schelde und Lys aus— 
nehmend günſtig gelegenen Ort. Die ſpäteren Marſchälle Moritz von 
Sachſen, Münnich, Schwerin und zahlreiche andere hochgeſtellte 
Soldaten eilten herbei, um als Freiwillige der Belagerung beizuwohnen. 

Die Einleitung der letzteren war ein ſtrategiſches Meiſterſtück, ein 
um fo kühneres, als Vendome bei Gent, und der Herzog von Berwick 
mit einer zweiten Armee bei St. Amant ſtand, die Hauptſtraße aber von 
Brüſſel bis nach Melle, in Händen des erſteren war. 

Marlborough beobachtete mit 69 Bataillonen und 140 Schwadronen 
Vendöme, hinderte vorerſt eine Vereinigung des Letzteren mit Berwick, 
während Eugen mit 53 Bataillonen und 90 Schwadronen zur Belagerung 
ſchritt und zugleich Tournay und Ber wick in Schach hielt. 

Von preußiſchen Truppen nahmen von vornherein an der Belagerung 


1) Feldzüge des Prinzen Eugen. 
2) Schlob. Arch. 
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nur die vier Bataillone Kronprinz, Varenne, Anhalt⸗Zerbſt und Dönhoff 
unter dem Brigadier du Trouſſel Antheil, der Reſt des Korps ſtand 
im Lager zu Helchin. 

Für die Dauer konnte Marlborough eine Vereinigung Vendömes 
mit dem Marſchall v. Berwick nicht hindern, dieſelbe erfolgte am 
30. Auguſt bei Leſſines; um beiden Gegnern gewachſen zu ſein, zog ſich 
daher der Herzog mit ſeiner Armee unmittelbar an das Belagerungs— 
heer heran. 

Auch Generallieutenant Fagel, der inzwiſchen mit 11 Bataillonen 
und 6 Eskadrons, darunter Alt-Dohna, nach Oudenarde entſendet war, 
um einen Transport Munition von Brüſſel nach Menin zu decken, kehrte 
wieder zur Hauptarmee zurück. Die Belagerung wurde unterdeſſen 
fortgeſetzt. 

In Frankreich herrſchte eine bis dahin unerhörte Beſorgniß, alle 
Kirchen waren mit Betenden überfüllt, Bendöme erhielt einen Befehl 
über den anderen, durch eine Schlacht die Entſcheidung herbeizuführen. 

Die Armeen ſtanden fih unmittelbar gegenüber, doch Marl- 
boroughs Stellung war unangreifbar, VBendöme mußte auf Tournay 
zurückgehen.“) 

Inzwiſchen hatte am 7. September der erſte Sturm auf zwei Horn- 
werke und ein Zangenwerk ſtattgefunden, derſelbe mißglückte vollſtändig 
und koſtete den Verbündeten 3000 Mann. Die geſammte Armee hatte 
für dieſen Angriff Kommandirte, in Stärke von 5 Grenadieren und 
20 Musketieren von jedem Bataillon, geſtellt. Die Mannſchaften von 
Alt⸗Dohna ſtanden dabei unter dem Lieutenant v. Jäsky. 

In der Nacht zum 21. September wurde ein neuer Sturm auf die 
ausſpringenden Winkel der Angriffsfvont, zwiſchen den beiden Ufern der 
Deule gemacht, der wieder 2000 Mann koſtete; Prinz Eugen wurde 
dabei verwundet. Die Grenadiere unſeres Bataillons litten beſonders 
ſtark; der Sturm gelang, man fette fih in den Werken feſt.“) 

Am 23. September drangen die Belagerer bis an den gedeckten 
Weg vor. 

Alle Verſuche Vendômes, die Fortführung der Belagerung zu 
vereiteln, ſcheiterten an Marlboroughs Aufmerkſamkeit. 

Es würde zu weit führen, die Einzelheiten zu erörtern. Je nach 
den eigenen Unternehmungen oder der Gefahr, die von Vendöme drohte, 
wechſelte auch die Verwendung der Deckungsarmee, die oft ſelbſtthätig, 
oft aber auch mit den Truppen Eugens vollſtändig verſchmolzen wurde. 
Daher finden wir das Bataillon Alt-Dohna bei den Stürmen, in den 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
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Laufgräben, bei beſonderen Unternehmungen und im Lager Marl- 
boroughs verwendet, je nachdem es der augenblickliche Zweck er- 
forderte.!) 

Inzwiſchen wurde die Lage der Franzoſen in der Stadt Lille un- 
haltbar, am 25. Oktober gab Marſchall Boufflers dieſelbe preis und 
zog ſich mit dem Reſt der Beſatzung von 6000 Mann in die Citadelle 
zurück. 

Das Bataillon Dohna hatte bisher einen Verluſt von 11 Todten, 
1 Fähnrich (v. Venediger) und 33 Verwundeten gehabt, jetzt rückte es 
mit der Armee Marlboroughs in das Lager von Rouſſelare. 

Vendôme nahm eine Aufſtellung hinter der Schelde, von Gent 
entlang bis nach Tournay, während der Herzog von Berwid’) nach 
dem Oberrhein abberufen wurde. 

Da aber der Verkehr mit der Küſte für die Verbündeten inzwiſchen 
geſperrt war und noch ein zweites Korps von 15000 Mann unter dem 
Kurfürſten von Bayern plötzlich von Süden her gegen Brüſſel vorrückte, 
zog Marlborough zunächſt dieſem Feinde entgegen und jagte ihn mit 
einem Verluſt von 12 Kanonen auf Mons zurück. 

Das Bataillon Dohna hatte dieſen Zug mitgemacht?) und kehrte 
nun wieder mit der Armee in die Umgegend von Oudenarde zurück. 

Vendôme hatte in unbegreiflicher Unthätigkeit hinter der Schelde 
verharrt, ungeſtört durch ihn, eroberte Prinz Eugen am 9. Dezember 
auch die Citadelle von Lille. Boufflers räumte ſie erſt auf beſonderen 
Befehl Ludwigs XIV. nach einer hartnäckigen und glänzenden Vertheidigung. 
Sie war das Meiſterſtück des greiſen Marſchalls. 

Die Verluſte der Verbündeten vor Lille betrugen 12 000 Todte und 
Verwundete, und 8000 Mann an Verſtorbenen und Kranken.“) 

Erzürnt befahl Ludwig XIV. dem Herzog von Vendöme, die 
Armee ſofort in die Winterquartiere zu führen, während General La 
Mothe beauftragt wurde, mit 37 Bataillonen und 19 Eskadrons Gent 
zu vertheidigen. 

Marlborough und Eugen wechſelten die Rollen, erſterer kom— 
mandirte, letzterer deckte die Belagerung. Am 18. Dezember begann die 
Einſchließung. Von den Preußen wurden zunächſt nur das Bataillon 
Alt⸗Dohna, das 2. Kronprinz und 2. Lottum zur Belagerung kommandirt.“) 

1) Schlob. Arch. 

2) James Fitzjames, Herzog von Berwid, war der uneheliche Sohn einer 
Schweſter Marlboroughs mit dem Herzog von Nork. 

3) Schlob. Arch. 

) Geh. St. Arch. B. R. 63, 65. In Berlin wurde die Eroberung Lilles 
durch ein langes ſchwungvolles Gedicht in „franzöſiſcher Sprache“ beſungen. 

5) Schlob. Arch. 
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Die Bedeckungsarmee nahm Aufftellung bei Melle. Auf der Südweſtſeite 
Gents kommandirte Lottum mit 36 Bataillonen und 30 Eskadrons. 

Die Vertheidigung wurde ohne alle Energie geführt. In der Nacht 
zum 25. Dezember wurden die Laufgräben eröffnet. Am 26. über Mittag 
folgte ein heftiger Ausfall, als jedoch die Batterien aufgeſtellt und am 
27. die rothe Schanze am Kanal des Saß van Gent erſtürmt wurde, 
ließ der Gouverneur bereits die weiße Fahne hiſſen und übergab die 
Feſtung am 2. Januar 1709 gegen freien Abzug der Garniſon. Dies 
Verhalten koſtete ihn Ehre und Chargen. 

Als weitere Früchte der Eroberung Gents fielen Brügge und Leffinghe. 

Der Angriff der preußiſchen Bataillone hatte ſich vorzugsweiſe gegen 
das Fort von Montrerey gerichtet, Oberſt v. Röder berichtet am 30. De⸗ 
zember, daß das Bataillon durch Geſchützfeuer in den Laufgräben erhebliche 
Verluſte erlitten habe.“) Soweit ſich dieſelben beſtätigen laſſen, betrugen ſie 
11 Todte, 1 Offizier und 12 Mann Verwundete, ſowie 18 Gefangene. 

Die aus dem Lager von Gent eingereichte Rekrutenbedarfs⸗Nach⸗ 
weiſung ergiebt beim Bataillon einen Abgang allein an Gefallenen, 
Geſtorbenen und Entlaufenen von 120 Mann, zu welchem noch 2 Offiziere 
und 10 Unteroffiziere hinzutveten. ?) 

So ſchloß dieſer ruhmreiche Feldzug, der den Franzoſen alle Errungen- 
ſchaften des Vorjahres koſtete. 

In Spanien und Italien hielten ſich die Gegner gegenſeitig in Schach. 
Dort focht der Herzog von Orleans gegen den Feldmarſchall Starhem— 
berg, hier Villars gegen den Herzog von Savoyen im Ganzen 
unentſchieden. Am Ober⸗Rhein hatten fih die Kurfürſten von Bayern und 
Hannover thatenlos gegenübergeſtanden. 


1709. 

Mit dem Fall von Gent bezog die Armee Winterquartiere. Das 
preußiſche Korps nahm dieſelben zwiſchen Maas und Rhein, das Bataillon 
Alt⸗Dohna mit der Leib- und Oberſten-Kompagnie in Sittard, vier Stunden 
von Maſtricht, und den drei anderen Kompagnien in Gelabach. Der 
Marſch dorthin war von einem ſeltenen Froſt begleitet, „fort suprenante 
en Flandre, beaucoup de soldats mortes de froid excessive“ berichtet 
Röder an den Chef.“) 

Der verluſtreiche und ſo ausnahmsweiſe ſpät geendigte Feldzug legte 
den Kommandeuren die Sorge der Ergänzung ihrer Kompagnien noch 
näher als ſonſt. Immer von Neuem dringt Röder in den Chef, das 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. Monatsrollen. 
3) Schlob. Arch. 
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Garniſon-Bataillon möge Offiziere und Mannſchaften als Erſatz für das 
Feld⸗Bataillon ſtellen. 

Am 13. Januar erſchien eine Allerhöchſte Kabinets-Ordre, wonach die 
Provinz Preußen 150 Rekruten für das letztere Bataillon ſtellen ſollte.“) 
Dazu befahl Dohna, daß für den nächſten Feldzug der Kapitän v. Maſſau, 
der Lieutenant v. Wobeſer und der Fähnrich de la Cave vom Garniſon— 
Bataillon zu dem mobilen Bataillon übertreten und nach ihrem Dienſt⸗ 
alter einrangirt werden ſollten. Zu ihrer Feldausrüſtung ſolle man dieſen 
Offizieren „auf meine rechnung einige douceurs gu fließen laßen“.?) Ferner 
traten hinzu der Gefreitenkorporal v. Boehn und vier Unteroffiziere. Am 
10. März gingen dieſe genannten Offiziere mit 148 Rekruten von Elbing 
zum mobilen Bataillon ab. 

Raſtloſer wie je wurde in den Winterquartieren gearbeitet, zwar 
ſprach man in höheren Kreiſen viel vom Frieden, indeß die Verhandlungen 
zerſchlugen ſich, und man rüſtete nun doppelt, in dem Glauben, es gälte 
den letzten Entſcheidungskampf. 

Allgemein war das Elend auf den höchſten Punkt geſtiegen. In 
Frankreich hatte die außergewöhnliche Kälte den Obſt- und Weinbau völlig 
zerſtört, und Mißwachs und Dürre im Sommer häuften das Unheil bis 
nahe an die Grenzen einer allgemeinen Hungersnoth. Nicht beſſer ſah es 
in Deutſchland und namentlich auch in unſerem Vaterlande aus, wo eine 
wüthende Peſt unter der Bevölkerung ſtarke Verheerungen anrichtete. 

Trotzdem ließ ſich Friedrich I. auf Marlboroughs Bitten herbei, 
ſeine Armee durch 5000 Mann zu verſtärken, es ſtanden ſomit bei Beginn 
des Feldzuges 22 464 Preußen in Flandern, 2646 am Rhein und 8129 
in Italien.“) 

Der Kronprinz war in Sicht, ſein Königlicher Vater hatte ihm und 
ſeinem Lehrmeiſter, Leopold von Deſſau, geſtattet, dem Feldzuge in den 
Niederlanden beizuwohnen. 

Raſtloſen Eifer zeitigte dieſe Nachricht in den Quartieren der Preußen. 
„Les Capitaines epaigneront rien pour le service du Roy et l’honneur 
du Regiment“, ) ſchreibt Röder am 20. Februar, und in der That war 
die von dem Winterfeldzuge abgeriſſene Montur ſchon Ende März völlig 
hergeſtellt, auch die ſchadhaften Gewehre von dem alten Lieferanten des 
Regiments, François Henoul in Lüttich, durch neue erſetzt worden. 

Für die Waffen wurden Ueberzüge von ſtarkem Drell hergeſtellt, die 


1) St. Arch. Kbg. I. 830. 

2) Schlob. Arch. Dohna ſchreibt dabei an Röder: „Meurs les Officiers seront 
fort soulagés par les trois officiers qui amenent les recrues et que vous employerez 
selon leur encienté comme les autres pendant la campagne.“ 

8) Kr. Min. Arch. XIX. 3. 2. 

4) Schlob. Arch. 
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Zelte friſch gefärbt, neue kupferne Keſſel für die Trommeln angeſchafft, und 
die Offiziere von Urlaub zurückberufen. 

Nur ein Umſtand beunruhigte Röder. Es war Ende April, und 
noch immer fehlten die Rekruten aus Preußen, in großer Aufregung 
ſchreibt er an Dohna: „pour tout aux monde je ne voudrois qu'il 
manqua la moindre chose à la revue lorsque le Prince Royal sera 
presant“. 

Das Glück wollte, daß dieſelben gerade noch rechtzeitig eintrafen. 
Am 11. Mai verließ das Bataillon ſeine Quartiere, und Tags darauf 
traf der Erſatz unter Kapitän v. Maſſau ein, andern Tages fand als— 
dann die gefürchtete Revue vor dem Kronprinzen in der Nähe von 
Maſtricht ſtatt. 

Es ging Alles wunderſchön, und der Kronprinz erwies dem Bataillon 
ſeine Gnade auf eine eigenartige Weiſe, er nahm ſich die fünf beſten und 
längſten Unteroffiziere deſſelben für ſein Regiment, darunter den Gefreiten— 
Korporal v. Boehn. 

Am 22. Mai berichtete Röder, daß der Thronerbe täglich ſein 
Regiment den anderen vorexerzire und ſeine Methode dabei perſönlich 
entwickele, Röder werde ſich mit Erlaubniß Dohnas auch der letzteren 
bedienen.!) An dieſem Tage kehrte auch der Major v. Adelsheim, 
obgleich ſeine Wunden noch nicht geheilt waren, aus dem Bade zurück 
und wurde vom Kronprinzen ſehr gnädig empfangen. Sein Zuſtand 
verſchlimmerte ſich aber bald derart, daß er wieder in das Bad zurück— 
kehren mußte. 

Endlich am 30. Mai fand im Lager von Drongen, nahe bei Gent, 
die Hauptmuſterung ſtatt. Das Bataillon war bei derſelben komplet. Im 
Beiſein Lottums, der Generale Dönhoff, Tettau und des Kaiſerlichen 
Kommiſſars Fromme ſprach der Kronprinz auch bei dieſer Gelegenheit 
den Truppen ſeine beſondere Zufriedenheit aus.“) 

Kurz vorher machte der mehrfach genannte Stabskapitän v. Raab 
eine neue Thorheit. 

In einem direkt an den König gerichteten Geſuch führte er des 
Längeren aus, „daß er nun ſchon 5 Jahre als älteſter Stabs-Capitain 
bei dem Alt-Dohnaiſchen Regimente faure Dienſte thun müſſe und ſchon 
zwei Mal durch Jüngere im Avancement übergangen ſei“. 

Raab, dem General v. Lottum als perſönlich braver Offizier bekannt, 
hatte dieſen ſoweit für ſich zu gewinnen gewußt, daß letzterer, ohne die 
Angaben Raabs näher zu prüfen, mit Wärme für ihn eingetreten war. 

Am 20. März befahl der König in einer beſonderen und in ſtrengem 
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Tone gehaltenen Allerhöchſten Kabinets-Ordre, daß Raab bei nächſter 
Vakanz eine Kompagnie erhalten ſolle. 

Dohna, der nichts ahnte, war ſehr aufgebracht, um ſo mehr, als 
die Angaben Raabs vollſtändig aus der Luft gegriffen waren. Er beeilte 
ſich demnach in einem eigenhändigen Schreiben an den König Folgendes 
zu berichten: 

„Eure Königl. Majeſtät wage aller unterthänigſt tzu danken daß mir 
gelegenheit zu meiner Verantwortung gnädigſt geſtattet wirt. 

Es werden ſich Eure Königl. Majeſtät ohne tzweiffel Verwundern 
daß der Capt. Raabe ſich nicht geſcheuet ſo gahr ohne die geringſte 
urſach tzu klagen und mich bey der dortige generalität und endlich gahr 
bey meinem Könige tzu Blamiren. Da Ich ihm auf keiner ley weiſe tort 
ſondern viehll mehr guttes gethan habe. Es iſt ſeder er ſich unter mein 
ahnvertrautes Rgt. befindet keine Compagnie vacant geworden alf des 
ſehligen Obriſten Kleiſten, welche E. Kgl. Maj. ſo gleich dem Obriſte 
Roeder hinwiedrumb conferiret haben, auch ſonſten ift ihm feine enlienitet 
nicht genommen worden. 

Was ſein Tractament ahnbelanget ob ihm tzwahr nur die Lieutenantz 
gage tzuſtehet, ſo habe ich ihm bereitz vor Jahren tzulage an geld und 
fourage geordnet, die im Winter bis an die 19 Thlr. monatlig ſteigen, 
welches er nebſt dem Capitains Quartier genießet, wormit er wohl aus 
komen könte, wan er ſonſten ſich zu menagiren wüßte. 

Er hat auch bei mir nicht geklaget, waf aber den Cap. Raabe jo 
unruhig macht und ihn zu dieſer unbedachten intrigue verahnlaßt iſt ſeine 
Furcht, daß wan eine Compagnie folte vacant werden ich ihm nicht 
allerunterthenigſt dartzu recomendiren werde und wohl weis, das er das 
ſeinige durch ſtrafe und ſonſten zugeſetzet alſo das er weder Compagnie 
ſchulden tzu entrichten noch den nöthigen vorſchus tzu thun im ſtande iſt 
und das ich auch ſo ſchlecht mit ſeine wirtſchafft bey meine Compagnie 
bin tzufrieden geweſen, daß ich ihm die rechnunge abnehmen und dem 
lieutenant ahnvertrauen müßen. 

Wie denn Gott alles wunderlig ſchickt ſo diente des Cap. Raabe 
finesse ihm tzum ſchaden in dem E. K. M., was an ihm tzu thun, ihn 
jetzund kennen lernen; und mir allergnädigſt durch dero Königliche Gerech— 
tigkeit eine ſolche satisfaction wirt widerfahren laßen, vermöge welche alle 
Subalterne ſich ſchämen werden ihre Generals ſo frevendtlich tzu 
blamiren.“ 

Am 27. April erließ der König an den General v. Lottum den 
Befehl, dem Kapitän v. Raab „dieſerhalb ſcharffe Weiſung zu geben, und 
daß er Uns mitt dergleichen Vorſtellung bey Vermeidung Unſerer Un- 
gnaden weiter nicht fatigiren folle”. “) 
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Raab, auf diefe Löſung feiner Hoffnungen nicht gefaßt, ſchreibt 
einige Tage ſpäter an Dohna, daß er erſehen „wie Seine Hochgräffliche 
Exellence nicht gantz miet meinner condieviet zu frieden feint undt ſolcheß 
mich bieß an die Sehlle gehet, Ich rühmme mich zwahr nicht Etwaß 
extraordiner getahn zu haben, allein daß werde Wahr machen, daß mich 
noch nichts auff getragen worden, worvon mich nicht alß Ein Erlich 
mahnn allezeit acqietiret habe, ſollte Eß mich treffen, daß daß gelück 
hette und mich Einne extraordinere Commilfion auff getragen würdte, 
ſo würde mit Freuden meinne Wönnige Vernunfft undt manhafftigkeit 
remploieren, ſelbe wohl auszuführen, umb deroh grace undt genadt wieder 
zu Erwerben“. 

So ſtand dieſe Angelegenheit, als ſeitens des Oberkommandos der 
Armee der Befehl einging, eine Beſatzung nach Lüttich zu legen, zu der 
jedes Bataillon 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 36 Mann ſtellen ſolle. 
Am 19. Juni berichtet Röder an den Chef: „Capitain Raabe est com- 
mandé à Liege et mesme par Monseigneur le Prince Royal mesme 
avec un air riante, disant que cestoit un bon officier.“ ) Hier blieb 
Raab bis nach dem Feldzuge, in feine Stelle trat der Kapitän v. Maſſau 
aus Pillan. 

Der Beſitz Lilles erleichterte den Verbündeten beträchtlich den Einbruch 
nach Frankreich. Ludwig XIV. ſuchte daher vor Allem dieſe Feſtung 
wieder in ſeinen Beſitz zu bekommen, was mißlang. Darüber verging das 
Frühjahr. Erſt Mitte Juni ſtand die fränzöſiſche Armee in Stärke von 
insgeſammt 135 Bataillonen und 257 Schwadronen an der franzöſiſch⸗ 
niederländiſchen Grenze, während die Verbündeten mit 170 Bataillonen 
und 263 Schwadronen zwiſchen Lys und Schelde lagerten, Ypern und 
Tournay bedrohten. 

Das preußiſche Korps ſtand am 17. Juni mit 19 Bataillonen und 
21 Schwadronen bei Deerlyk. 

Am 22. Juni wurden zwei Armeen unter Eugen und Marlborough 
formirt, wobei das Bataillon zur Armee des letzteren trat und mit den 
Bataillonen Dönhoff und Jung-Dohna eine Brigade formirte. 

Alle Verſuche, den Marſchall Villars zur Schlacht zu bewegen, 
ſcheiterten; man beſchloß daher, wenn auch mißmuthig, die Belagerung 
von Tournay. 

Am 27. Juni marſchirte die Armee Marlboroughs, bei der ſich 
die Preußen unter Lottum befanden, nach Tournay, die Armee Eugens 
folgte den 28. Juni; der Gegner blieb unthätig zur Deckung ſeiner 
Grenzen in der Linie Douay- Valenciennes ſtehen. Letzteres geſchah auf 
beſondere Anordnung Ludwigs XIV. 

1) Schlob. Arch. Raab ging 2 Jahre ſpäter, als er im Avancement übergangen 
wurde, auf Urlaub und kehrte nicht mehr zurück. (Vergl. S. 219.) 
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Tournay war einer der ſtärkſten Plätze, die am linken Schelde-Ufer 
gelegene Citadelle ein Muſterwerk. Marquis v. Surville mit 7000 Mann 
vertheidigte den Platz. 

Am 28. Juni früh war die Feſtung in vollkommen überraſchender 
Weiſe eingeſchloſſen. 

Um einen ſicheren Uebergang über die Lys unterhalb Menin zu haben, 
war Warneton mit 1600 Mann beſetzt worden, wozu auch ein Kommando 
unſeres Bataillons unter Lieutenant v. Bühren befehligt war. Am 4. Juli 
wurde dieſer Ort von großer Uebermacht angegriffen und dabei Bühren 
mit 7 Mann des Bataillons gefangen genommen, doch bald darauf aus— 
gewechſelt. Das Bataillon hatte bis dahin nur einen geringen Abgang 
gehabt und noch am 30. Juni mit 616 Gemeinen gemuſtert. 

Tournay wurde an drei Stellen zugleich angegriffen; den Haupt⸗ 
angriff gegen das Thor von Valenciennes und die Citadelle vollführten 
Lottums Bataillone. Schon am 7. Juli drangen dieſelben bis ins 
Glacis vor.!) Am 11. Juli traf die ſchwere Artillerie ein. 

Es begann nun ein heißer und namentlich vom Gegner äußerſt 
geſchickt geführter Minenkrieg. Jede erſtürmte Breſche koſtete dem Angreifer 
große Opfer; ganze Sturmkolonnen wurden in die Luft geſchleudert. Der 
Schrecken, der ſich infolge deſſen verbreitete, ging ſoweit, daß die Soldaten 
nur durch das heroiſche Beiſpiel der höhern Offiziere in den Laufgräben 
zurückgehalten werden konnten. Das glänzendſte Vorbild war unfer jugend- 
licher Kronprinz, der die gefährdetſten Stellen aufſuchte, um Zuverſicht 
und Vertrauen zu heben. In 26 Tagen hatten allein die Preußen 
38 Minen mit meiſt verderblicher Wirkung auszuhalten. 

Röder meldete am 21. Juli, daß ihm der Kronprinz ſeine beſondere 
Zufriedenheit über das Bataillon zu erkennen gegeben habe. Es iſt wohl 
anzunehmen, daß die gemeinſam durchlebte Gefahr ein Grund mehr zu 
der dauernden Huld wurde, die der Thronerbe dem Regiment, ſo lange 
er lebte, bewahrte.) 

Am 21. Juli machten die Franzoſen einen glücklichen Ausfall, der 
den Preußen große Verluſte zufügte. Dafür nahmen dieſe ein Ravelin 
und ein Hornwerk mit ſtürmender Hand. 

Leider war ein friſcher Fortgang der Belagerung durch anhaltendes 
Regenwetter aufgehalten worden, und ſo konnte die Stadt erſt am 28. Juli 
zur Uebergabe gezwungen werden. Der Reſt der Garniſon in Stärke von 
4000 Mann zog ſich in die Citadelle zurück. 

Während nun die beiden großen Armeen unter Marlborough und 
Eugen nach der Einnahme Tournays gegen Villars zogen, wobei das 


1) Schlob. Arch. Bericht du Buiſſons. 
2) Schlob. Arch. Bericht Röders. 
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preußiſche Korps unter Lottum Marlboroughs Armee zugetheilt 
war, wurde ein beſonderes Korps zur Belagerung der Citadelle aus- 
geſchieden, dem es bald gelang, auch dieſes Werk einzunehmen. 

In jener Zeit hatten Talente, deren man ſich heutzutage faſt in der 
Ueberzahl erfreut, ein großes Anſehen. Lieutenant Como res war ein 
trefflicher Zeichner und ein mit Vorliebe geſuchter Krofiv- Offizier, der 
nicht nur zur Anfertigung von Plänen bei dem Oberkommando häufig 
Verwendung fand, ſondern auch die Berichte des Bataillons an den Chef 
mit beigefügten Zeichnungen erläuterte. 

Natürlich hatte er bei letzterem einen Stein im Brett und dieſem 
hatte er zu danken, daß er außer der Reihe den Kapitänscharakter erhielt. 

Das gab wieder böſes Blut, umſomehr, als Comeres von ſeinen 
Kameraden als ein Eindringling in das Regiment betrachtet wurde. Sein 
Hintermann Lieutenant v. Hobeck beſchwert ſich bitter, „daß ihm ſolcher 
tort durch einen Menſchen angethan werde, der ſich doch vor drei Jahren 
als Conducteur in das Bataillon eingeſchlichen habe, er aber in demſelben 
ſchon 15 Jahre diene“. 

Es blieb aber dabei und wurde nur die Pille für Hobeck dadurch 
überzuckert, daß Como res auf beſonderen Befehl nach wie vor Lieutenants⸗ 
dienſte thun ſollte. 

Am Tage der Uebergabe von Tournay hatte Kapitän v. Maſſau, 
der eben erſt von Pillau angekommen und Neuling im Felde war, noch 
das Unglück, ſeine beiden Diener und vier Pferde, die er „auf die Weide“ 
und zu dieſem Zweck wohl etwas zu weit fortgeſchickt hatte, durch eine 
feindliche Streifpatrouille zu verlieren. Er hatte nun zu dem Schaden 
auch den Spott der Kameraden zu tragen, und ſelbſt der ernſte Dohna, 
dem er dieſen Vorfall berichtet hatte, konnte nicht unterlaſſen, ihn noch 
lange mit dem „Pferdehüten“ zu necken.!“) 

So lange war es dem geſchickten Villars gelungen, jeder Feldſchlacht 
auszuweichen, es galt nun nach der Eroberung Tournays den letzteren 
aus ſeinen unangreifbaren Verſchanzungen herauszulocken und ihm die 
Annahme einer Schlacht aufzunöthigen. Dieſes Mittel fanden die Ober⸗ 
feldherren der Verbündeten durch einen überraſchenden Marſch auf Mons. 
Villars folgte ihnen am 7. September mit ſeiner ganzen Macht und zeigte 
durch einen weiteren Vormarſch am 9. September den Entſchluß, unter 
allen Umſtänden die Belagerung von Mons hindern zu wollen. 120 Ba⸗ 
taillone, 260 Schwadronen und 80 Geſchütze ſtanden ihm zur Verfügung.“ 

Der Angriff der Verbündeten auf Villars ſollte ſchon am 10. früh 
beginnen, Marlborough meinte aber noch die vor Tournay freigewordenen 


1) Schlob. Arch. Uebrigens war es, des Futtermangels wegen, allgemein ge⸗ 
bräuchlich, die Pferde „graſen“ zu laſſen. 


2) Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien 1886. 
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23 Bataillone, die am Abend des 10. eintrafen, abwarten zu müſſen. 
Dies gab den Franzoſen Zeit, im Laufe des 10. September ihre Stellun⸗ 
gen feſtungsartig zu verſtärken, und ſo mußten andern Tages dieſe Schanzen 
mit Strömen von Blut erſtürmt werden. 

Am 11. September früh 4 Uhr wurde vor der Front der Linien in 
der ganzen Armee eine feierliche Betſtunde gehalten und dann lautlos in 
die zugewieſenen Stellungen gerückt.!) 

Aber erſt um 7 Uhr durchbrach die Sonne den dichten Nebelſchleier, 
und gleich darauf gab eine Salve der engliſchen Artillerie das Zeichen zum 
gemeinſamen Angriff. 

Den erſten Stoß auf dem rechten Flügel unter dem Prinzen Eugen, 
führten Kaiſerliche und einige Reichs-Bataillone unter Schulenburg. 
Daran ſchloß ſich, dem Centrum der Aufſtellung zu, der Angriff der Preußen 
unter Lottum. 17 Bataillone unſerer Armee nahmen an dieſer denk— 
würdigen Schlacht Theil.?) 

Marſchall Villars ſtand perſönlich dem Angriff der Preußen 
gegenüber. 

Während Schulenburgs Bataillone genügend Raum zur Ent⸗ 
wickelung hatten und bald einige Vortheile errangen, konnten die Preußen, 
zwiſchen einem Forſte und einem mit hohen Uferrändern eingeſäumten 
Bach, eingekeilt, erſt allmälig aufmarſchiren und eine breitere Front ge- 
winnen. Wiederholt zum Sturme vorgeführt, gelang es ihnen, ſich in der 
Farm Blairon feſtzuſetzen und, durch eine engliſche Brigade verſtärkt, neue 
Kräfte für den Sturm auf die doppelte franzöſiſche Schanzenreihe zu 
ſammeln. 

So ſtand die Schlacht auf unſerem rechten Flügel eine Weile, als 
der linke unter Marlboroughs Oberführung ſich zum Angriff anſchickte. 

Unter des Prinzen von Oranien heldenhafter Anführung waren 
anfangs alle Angriffe der holländiſchen Bataillone auf die Verſchanzungen 
vergebens. Fünf Stunden wogte der Kampf hin und her, die Verluſte waren 
außergewöhnlich, 2000 Todte, darunter 2 Generale, lagen vor den Bruſt⸗ 
wehren, die nicht erſtiegen werden konnten. 

Unter dieſen Umſtänden wäre der linke Flügel einem energiſchen Vorſtoß 
des Gegners erlegen; es war ein Glück, daß die Art und Anlage der Ver— 
ſchanzungen der Franzoſen ein Hervorbrechen mit Maſſen unmöglich machten. 

Mit Mühe gelang es dem Erbprinzen von Heſſen, das Gefecht 
mit 30 Schwadronen auf dieſem Flügel zu halten. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63. 

2) Schlob. Arch. 1 Bat. Füſ. Garde, 2 Bat. Leib⸗Regt., 3 Bat. Kronprinz, die 
ſehr große Verluſte hatten, 2 Bat. Prinz Albrecht, 2 Bat. Lottum, 1 Alt-Dohna, 
1 Jung⸗Dohna, 1 Varenne, 1 Erbprinz, 1 Anhalt⸗Zerbſt, 1 Dönhoff, 1 du Trouſſel, 
ferner 11 Kavallerie⸗Regimenter. 
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Inzwiſchen hatten Schulenburgs Bataillone den linken Flügel der 
Franzoſen zurückgedrängt, während Lottum im Centrum der Aufſtellung 
erneut zum Sturm auf die Verſchanzungen vordrang. Auf der ganzen 
Linie wurde jetzt mit einer beiſpielloſen Erbitterung gekämpft. Oberſt 
v. Röder berichtet an Dohna, daß der Feind außerordentlich gut poſtirt 
war, in einem Gehölze geſtanden habe, welches „doublement retranche“ 
geweſen ſei. 

Das Bataillon, im 2. Treffen ſtehend, gelangte mithin ſpäter zum 
Aufmarſch, kam aber gerade noch zur Zeit, um dem aus den Verſchanzungen 
geworfenen Gegner in die linke Flanke zu fallen und ihm viele Gefangene 
abzunehmen. Daher erklären ſich auch die verhältnißmäßig geringen Ver⸗ 
luſte des Bataillons, die bei dieſem Angriffe nur 1 Tambour und 
17 Mann todt, ſowie 10 Verwundete betrugen. Lottum, der den Sturm 
leitete, verlor hierbei 2 Pferde, und General v. Tettau fiel an der Spitze 
der preußiſchen Bataillone. 

Um die Mittagsſtunde waren die Wälder von Sars und Taisniere 
vom Feinde gereinigt. 

Die Wucht des Stoßes auf die beiden feindlichen Flügel veranlaßte 
Villars, ſeine Flanken aus dem Centrum zu verſtärken, hierdurch, ſowie 
durch das Zurückweichen ſeines linken Flügels und die damit verbundene 
Frontveränderung des letzteren, verlor das Centrum des Gegners ſeine 
Feſtigkeit. Die Truppen der Verbündeten drängten ſich mit Ungeſtüm in 
die Lücken, und ihre Kavallerie durchbrach die Mitte der feindlichen Schlacht— 
linie an mehreren Stellen, ſchwenkte nach links und rechts ab und hieb in 
die franzöſiſchen Bataillone von der Rückſeite ein. 

Die Lage wurde für die Franzoſen um ſo bedenklicher, als Marſchall 
Villars zu dieſem Zeitpunkte, etwa um 2 Uhr, ſchwer verwundet wurde. 

Nur mit großer Mühe konnte der greiſe Marſchall Boufflers, der 
ſeine geſammte Kavallerie an die gefährdete Stelle warf, die Schlacht zum 
Stehen bringen, ja ſogar vorübergehend einige Erfolge erringen, die aber 
bald durch das erneute energiſche Vordringen der durch friſche Truppen 
verſtärkten Holländer — meiſt preußiſche Sold-Bataillone — unter dem 
Prinzen von Oranien, auf unſerem linken Flügel, ausgeglichen wurden. 

Auch im Centrum, wo die Kolonnen Lottums durch die Bataillone 
des Generals v. Fink Unterſtützung erhielten, wurde nunmehr der Feind 
in voller Unordnung zurückgeworfen.) Bei dieſer Gelegenheit zeichnete 
fih das Bataillon Alt⸗-Dohna beſonders aus und wurde dafür an Ort 
und Stelle vom General v. Fink mit warmen Worten belobt. 

Um 3 Uhr Nachmittags war die franzöſiſche Armee überall im Nach— 
theil, nur noch die Verſchanzungen bei Aulnois waren in ihrer Hand, 


1) Schlob. Arch. Bericht Röders. 
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Boufflers entſchied ſich daher zum Rückzuge, um ſeinem Könige den 
Kern des Heeres zu retten. Derſelbe wurde in feſter Haltung und mit 
großer Geſchicklichkeit, ſowie unbehelligt vom Gegner, auf Bavay angetreten. 

Die Schlacht des 11. September 1709 iſt eine der blutigſten des 
ganzen Jahrhunderts, der Sieger verlor faſt 23 000 Mann an Todten 
und Verwundeten, der Erfolg war materiell ein ſehr geringer, um ihm 
ein anſcheinend greifbares Reſultat zu geben, konnte man weiter nichts 
thun, als zur Belagerung von Mons zu ſchreiten. 

Die franzöſiſche Armee hatte 19 Geſchütze und 50 Fahnen und nach 
eigenen Angaben nur 11000 Mann Verluſt gehabt, im Uebrigen aber 
ihre Feſtigkeit bewahrt. 

Einzelheiten über die Theilnahme der Bataillone finden wir in 
keinerlei Quellen, ſelbſt nicht einmal in den Berichten der Offiziere an 
unſeren Chef, erwähnt. Dies kann nicht auffallen, da in jenen Tagen 
der Individualität einer Truppe im Ganzen nur geringe Beachtung gezollt 
wurde und alle Offiziere, ſelbſt die Subalternen, es liebten, in ihren Be— 
richten über die große Politik und die Abſichten der Oberfeldherren ſich 
auszulaſſen. Kommt die Rede dann hin und wieder auf ihren Truppen⸗ 
theil, ſo ſind es meiſt wirthſchaftliche Fragen und perſönliche Angelegen— 
heiten, die der Erwähnung werth erſcheinen. 

Daß das Bataillon ſich aber brav gehalten, erweiſt ein Bericht des 
Oberſt v. Röder an Dohna, in welchem er gleich nach der Schlacht 
ſchreibt: „Grace à Dieu le bataillon de ſon Excellence n'at guere 
souffert, et ayant fait [on devoir; approuvé par Meur de Finck et 
d'autres generaux“.') 

An die Schlacht von Malplaquet knüpft ſich nach der Ueberlieferung 
die Verleihung eines Auszeichnungsſchildes, welches der Regiments— 
Tambour bis zum Jahre 1816 thatſächlich getragen hat. Wir geben alle 
Aufſchlüſſe über dieſen Gegenſtand, ſo weit ſie ſich haben ermitteln laſſen, 
um den Gang der Ereigniſſe hier nicht zu unterbrechen, in der Anlage 
wieder.“) 

Die Armee der Verbündeten blieb 4 Tage in der Nähe des Schlacht— 
feldes ſtehen und entſendete erſt am 16. September Abtheilungen zur Er⸗ 
kundſchaftung der Umgegend von Mons. Marſchall Boufflers hatte 
feine Armee in die Linie Quesnoy Valenciennes zurückgeführt. 

Die Belagerung wurde dem Prinzen von Naſſau mit 30 Ba⸗ 
taillonen und 30 Schwadronen übertragen. In Mons waren 15 Bataillone, 
9 ſpaniſche, 3 franzöſiſche, 3 bayeriſche, unter dem ſpaniſchen General 
Grimaldi als Beſatzung. Eugen und Marlborough deckten die Be— 


1) Schlob. Arch. 
2) Rgts. Arch. Anlage 13. 
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lagerung. Am 25. September war der Belagerungspark eingetroffen und 
in derſelben Nacht wurden die Laufgräben eröffnet. 

Der förmliche Angriff geſchah an zwei Punkten, vor der Porte de Havré 
und von der Höhe von Bertaimont aus. 

Bei Eröffnung der Laufgräben an der Porte de Havrs wies unſer 
Bataillon einen Ausfall der Franzoſen zurück, bei welchem es ſtarke Ver- 
luſte hatte. Oberſtlieutenant du Buiſſon und Kapitän v. Maſſau 
wurden verwundet, Beide erhielten Schüſſe durch den Arm.!) 

Durch unaufhörliche Regengüſſe wurde gegen Ende September der 
Fortgang der Belagerung ſehr beinträchtigt, doch waren am 1. Oktober 
bereits alle Vorwerke von Mons in den Händen der Verbündeten. 

Am 8. Oktober wurde die Kontreeskarpe an der Porte Havré mit 
ſolchem Erfolge geſtürmt, daß die dortigen Vertheidiger abgeſchnitten 
und gefangen genommen wurden, freilich wieder mit ſtarken Verluſten, 
„laute des habiles experiments d’Ingenieurs“ wie Röder boshaft be- 
richtet.) Das Bataillon verlor bei dieſem Sturm 13 Todte und 19 Ver⸗ 
wundete. Röder meinte, daß man mit Ende des Monats Herr des 
Platzes ſein würde. 

An demſelben Tage wurden der Lieutenant v. Jäsky, 10 Unter- 
offiziere, 1 Tambour und 20 Mann zur Werbung und zum Erſatzholen 
nach Preußen entſendet. Alles hatte die Winterquartiere im Auge und 
war des Krieges müde. Wenn ein Soldat, vom Schlage Röders, 
bereits ſo frühzeitig ſein Urlaubsgeſuch für den Winter einreicht, ſo muß 
es mit der kriegeriſchen Stimmung im Lager nicht weit her geweſen ſein. 
Er war nicht der Einzige, denn Kapitän v. Maſſau, Fähnrich 
von der Oelsnitz und Lieutenant v. Glaſau hatten auch ſchon die Ge— 
nehmigung erhalten, den Winter in Preußen zubringen zu dürfen.) 

Die Fortſchritte in der Belagerung nahmen inzwiſchen ihren Gang, 
am 10. Oktober war die Kontreeskarpe bei Bertaimont auf der anderen 
Seite von Mons erſtürmt, und eine ſchwere Batterie zum Breſchelegen 
errichtet worden, am 17. Oktober wurde ein Hornwerk erſtürmt, während 
Tags zuvor bei Havré die 2. Kontreeskarpe genommen worden war,“) 
wobei der Lieutenant v. Hobeck ſchwer verwundet wurde. 

Die Batterien hatten inzwiſchen Breſche gelegt und man bereitete 
den Generalſturm vor, als General Grimaldi am 20. Oktober früh die 
weiße Fahne hißte und gegen freien Abzug die Feſtung übergab. 

Alles ſchien nur auf dieſen Abſchluß gewartet zu haben, um die mit 
Sehnſucht herbeigewünſchten Winterquartiere beziehen zu können. 

1) Schlob. Arch. 

9 Schlob. Arch. 

3) Schlob. Arch. 

4) Schlob. Arch. Bericht du Buiſſons. 

Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 
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Wed tee Das preußiſche Korps nahm dieſelben zwiſchen Maas und Rhein, 
unſer Bataillon in Aix la Chapelle. Hierſelbſt weiſen die Muſterrollen 
am 30. November das Bataillon in einer Stärke von 52 Unteroffizieren, 

14 Tambours und 557 Gemeinen nach, in welcher Zahl zweifellos ſchon 

Nachgeſtellte enthalten ſind. 

Der nachweisbare Verluſt des Bataillons vor dem Feinde betrug in 
| dieſem Feldzuge: 
4 Offiziere, 3 Unteroffiziere, 1 Tambour, 108 Mann. 
Im Dezember traf wiederum der ſeit Jahren an ſeinen ſchweren 
Wunden kränkelnde Major v. Adelsheim beim Bataillon ein, um Dienſt 
zu thun, desgleichen der neue Auditeur Hartmann für ſeinen verabſchiedeten 
Vorgänger Bode. 

Mufterung bes Am 1. Oktober war das Garniſon-Bataillon des Regiments in Pillau 

Batailtons. gemuſtert worden und ergaben feine Rollen folgende Stärken: 

1. Leib⸗Kompagnie: 

Kapitän Georg Adrian v. Maſſau, zum Feld⸗Bataillon kommandirt. 

Lieutenant Johann Reichenbach. 

Fähnrich Etienne de Montaigut. 

| 3 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 1 Fourier, 1 Kapitänd'armes, 

3 Korporals, 1 Feldſcher, 1 Pfeifer, 3 Tambours und 150 Ge- 

meine, letztere in 25 Rotten zu 6 Mann formirt. 

| 2. Kompagnie: 

N Oberſt George Bogislav v. Wobeſer. 

| Kapitän Joſt Rudolf Voß. 

Fähnrich Heinrich Ernſt v. Merbeck. 

= Caspar Gäbel. 
Sonſt daſſelbe. 
3. Kompagnie: 

Oberſtlieutenant Chriſtoph Ludwig Peterſen. 

Kapitän Mathaeus Wagner. 

Lieutenant Joachim Wocislaf v. Wobeſer, zum Feld-Bataillon 

| kommandirt. 

| Lieutenant Johann Auguſtin Schulz. 

Sonſt daſſelbe. 

4. Kompagnie: 

| Major Erhardt Baron de Bondely. 

Kapitän Chriſtian v. Dudersberg. 

Lieutenant Johann Ernſt Ringell. 

| Fähnrich Carl Albrecht de la Cave, zum Feld-Bataillon fom- 

mandirt. 


Sonſt daſſelbe. 
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1710.) 


Frankreich ſchien nach den wiederholten Mißerfolgen auf dem Schlacht⸗ 
felde und durch die vollſtändige Erſchöpfung ſeiner Finanzen entmuthigt 
und ſelbſt um einen hohen Preis zum Frieden bereit. 

Während darüber in Holland weitläufige Verhandlungen geführt geg 
wurden, drohten im Oſten neue Verwickelungen durch Schweden. Karl XII. ante handlungen 
war bei Pultawa erlegen, Sachſen und Dänemark ſuchten hieraus Vortheil 
zu ziehen, und Friedrich I., der zwar die ſtrengſte Neutralität hielt, 
mußte wenigſtens für alle Fälle ein Korps zur Deckung ſeiner Grenzen 
in der Neumark gegen Schwediſch Pommern zuſammenziehen. 

Zu dieſem Korps ſollte eine größere Zahl Reichstruppen ſtoßen und 
es war nur berechtigt, wenn Friedrich I. für den Kronprinzen den 
Oberbefehl forderte. Der Kaiſer verſtand ſich hierzu nicht, und als 
andererſeits auch die Holländer die unzweifelhaften Anrechte Preußens auf 
Spaniſch Geldern nicht anerkannten und den König durch Abſchließung 
des ſogenannten Barrieren-Vertrages hintergingen, drohte dieſer mit der 
Zurückziehung feiner Truppen, insbeſondere derjenigen aus Italien.?) 

Nun erſt ſchien man ſich klar zu werden, daß ein erfolgreicher Feldzug 
ohne Beihülfe der Preußen eine ſehr zweifelhafte Sache wäre, und man 
that Alles, den König zu verſöhnen. Prinz Eugen eilte ſelbſt nach Berlin 
und ſeiner Perſönlichkeit gelang es, Friedrich I. zu weiterer Beihülfe 
gegen die Franzoſen zu beſtimmen. 

Wir erwähnen dieſe Vorgänge, weil man daraus erkennt, daß das 
Beſtreben, den Werth der Preußen gefliſſentlich zu verkennen, ernſten Lagen 
gegenüber niemals Stand hielt. 

Die preußiſche Armee trat demnach in den Niederlanden wieder mit 
19 Bataillonen und 42 Schwadronen auf, den Oberbefehl erhielt, ſtatt 
des Grafen Lottum, der heldenhafte Prinz Leopold von Anhalt— 
Deſſau. 

Mit beſonderem Nachdruck ſollte, um den ſchwebenden Friedens⸗ 
verhandlungen ein deſto größeres Gewicht für ſich zu geben, der Krieg 
begonnen werden. 

Man beſchloß Douay und Arras zu belagern, nach deren Einnahme 
wäre die Nordoſtfront Frankreichs durchbrochen geweſen und der Vor— 
marſch auf Paris hätte offen geſtanden. 

Die beabſichtigte frühe Eröffnung des Feldzuges nöthigte auch das 
Bataillon, rechtzeitig auf ſeinen Erſatz, den es zum Theil aus Pillau 
erhielt, Bedacht zu nehmen. 


1) Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 63. 


Kapitän Wagner. 
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Dort hatte der umſichtige Kapitän Wagner die Regimentsquartier⸗ 
meiſter⸗Geſchäfte inne, ein Amt, welches innerhalb des Regiments zu den 
wichtigſten zählte und etwa dem heutigen Regimentszahlmeiſter entſprach. 
Dohna, der ſehr feſt an ökonomiſchen Grundſätzen hielt, wählte hierzu 
nur ausgezeichnete Offiziere. Als ihm in dieſem Jahre bei dem Feld— 
Bataillon ein Wechſel nothwendig erſchien, arbeitete er perſönlich für den 
neuen Regimentsquartiermeiſter, Lieutenant v. Ruts, eine Inſtruktion 
aus, deren Wortlaut wir in der Anlage wiedergeben.“) 

Am 7. Januar reichte Kapitän Wagner dem Grafen zu Dohna 
die Nachweiſung der Rekruten ein, bei welcher Gelegenheit er, wie es 
damals üblich war, auch ſeine perſönlichen Wünſche und Hoffnungen dem 
wohlwollenden Chef gegenüber erörterte. 

Sich auf das Gerücht ſtützend, daß Kapitän v. Dudersberg den 
Abſchied zu nehmen beabſichtige, bat er den Grafen, hierbei doch ſeiner 
gedenken zu wollen, damit auch er endlich einmal „zu einem feſten Fuße 
komme. Die betrübte Zeytung daß mir Monathl. die Zulage von 1¼ Thlr. 
von jeder Compagnie beſchnitten wird habe gelefen.?) Bey allen Meinen 
Cameraten pflegen die Revenüen ſich zu vermehren, bey Mir das Con- 
trarium, wiewohl ich mit gutem Beweiß und ohne beſchönigung ſagen 
darff, daß ich Mein Brod nicht umſonſt eſſe und wenn ich auch ſagte daß 
ich weit mehr Dienſte thue alß Sie (indem Sie die meiſte Zeit unpäßlich 
geweſen) würde ich nicht falſch reden; welches ich bei dieſen üblen läufften 
mehr gefährlich vor Mich und die Meinigen achte. Allein iſt es Euer 
hochgräffl. Exellenz gnädigſter Consens, ſo bin ich zufrieden.“ Dohna 
ſorgte dafür, daß ihm die Zulage blieb, wie es die ſpäteren Abrechnungen 
erweiſen.“) 

Zu dieſem Zeitpunkt hatte in der Armee, wohl in Folge der langen 
Kriege, ein alter Uebelſtand ſehr bedenklicher Art neuen Aufſchwung ge— 
nommen. Ausgehobene Rekruten wurden nämlich in großer Zahl gegen ein 
Abſtandsgeld wieder frei gegeben oder gar an andere Truppentheile verkauft. 
Dieſes Unweſen hatte einen ſolchen Umfang angenommen, daß eine Aller- 
höchſte Kabinets-Ordre vom 15. Februar „Solches ordentlich Commereium 
treyben“ auf das Strengſte unterſagen mußte.“) 

Bis zum 7. März waren nach einer Meldung du Buiſſons die 
letzten Rekruten noch nicht angekommen, das Bataillon hatte demnach 
Ende Februar nur eine Stärke von 51 Unteroffizieren, 15 Tambours 
und 550 Gemeinen. 


1) Schlob. Arch. Anlage 14. 

2) Die Kapitäns vom Feld⸗Bataillon hatten ihm dieſelbe abgeſetzt. 
3) Schlob. Arch. 

1) Schlob. Arch. 
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Man ſchien fih übrigens in dieſem Jahre in den Winterquartieren 
zu Aix beſonders gut zu gefallen und zeitweiſe ſogar das übliche Maß von 
Zerſtreuungen zu überſchreiten; der bedächtige und ökonomiſche du Buiſſon 
ſchreibt nämlich, daß der Carneval, den dieſes Jahr viele Familien von 
„distinction“ mitgemacht, den Offizieren viele Ausgaben verurſacht hätte. 
Von den jungen Offizieren geben einige zu ernſten Bedenken Anlaß, 
namentlich aber ließen die „fautes grossières“ des Fähnrichs de la Cave, 
deſſen Leichtſinn ſein Vater, der General, ſchon ſo viele Opfer gebracht, 
den baldigen Ruin des ſonſt ſo hoffnungsvollen jungen Offiziers voraus⸗ 
ſehen. 

Wie häufig ſchließt auch dieſes Schreiben mit Friedenshoffnungen: 
„jespere par les premieres ordinaires pouvoir marquer quelque 
chose de plus positif à l'egard de la paix, Dieu veuille nous la 
donner“. 

Am 18. März konnte du Buiſſon melden, daß die Rekruten am 
10. März von Spandau abgegangen ſind und daß bis zu ihrer Ankunft, 
etwa am 1. April, die Monturen für ſie fertig ſein würden. 

Kurz vor dem Ausmarſch des Bataillons, der am 9. April von Aix 
erfolgte, „unter Hinterlaſſung zahlreicher Schulden für die Montur“, wie 
du Buiſſon ſchreibt, trafen die Rekruten ein. Am 11. April wurde bei 
Maſtricht die Maas überſchritten, nachdem Tags zuvor 2 Unteroffiziere, 
36 Mann des Bataillons unter Stabskapitän Graf zu Dohna und 
Fähnrich v. Venediger!) zur Beſatzung von Lüttich abgegeben worden. 
Dieſe Leute wurden mit denen dreizehn anderer Bataillone in beſondere 
Kompagnien und Bataillone formirt. 

Wetter und Wege waren erbärmlich, und ſchon die erſten Märſche 
zur Vereinigung des Korps koſteten manche Abgänge. Noch immer glaubte 
man feft an den Frieden, am 10. April ſchreibt du Buiſſon: „On veut 
toujours allurer la paix fort prochaine“. 

Am 20. April ſtanden folgende preußiſche Truppen im Lager von 
Soignies verſammelt. 


Erſtes Treffen: 


Generallieutenant v. Natzmer. 

4 Eskadrons Leib⸗Dragoner, 1 Bataillon Garde, 
Anspach⸗Dragoner, 3 Bataillone Kronprinz, 
Leib⸗Regiment zu Pferde, 2 = Lottum, 
Kronprinz zu Pferde. 1 Bataillon Alt⸗Dohna, 

1 s Jung⸗Dohna. 


1) Schlob. Arch. Letzterer trat wieder einige Tage ſpäter zum Bataillon zurück. 
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270. Zweites Treffen: 
4 Eskadrons Sonsfeld⸗Dragoner, 1 Bataillon Leib-Regiment, 
3 z Wartensleben zu Pferde, 2 Bataillone Markgraf Albrecht, 
3 z du Portail. 1 Bataillon Warenne, 
1 z Dönhoff.) 


Die übrigen Truppen der Verbündeten waren ſeit Anfang April in 
der Sammlung begriffen. 

Die Geſammtſtärke der letzteren betrug in den Niederlanden 
215 Bataillone und 289 Schwadronen, darunter 19 Bataillone und 
39 Schwadronen Preußen, wovon für das Feld zur Verwendung ſtanden 
161 Bataillone, 270 Schwadronen. 

Dieſe Truppen ſollten fich zwiſchen dem 18. und 20. April bei Tournay 
und Soignies verjammeln.?) 

Um diefe Zeit waren die Rüſtungen der Franzoſen noch im Rid- 
ſtande, ihre zerſtreuten Korps befehligte der Marſchall v. Montesquiou, 
der Oberbefehlshaber Marſchall Villars und ſein Begleiter, Marſchall 
v. Berwick, trafen erſt Mitte Mai bei der Armee ein, nachdem bereits 
am 23. April die Einſchließung von Douay gelungen war. 

Belagerung von Douay, feit 1667 in franzöſiſchem Beſitz, an der Scarpe gelegen, 
übertraf an Ausdehnung und Stärke feiner Befeſtigungen das kommerziell 
wichtigere Lille. Die Stadt wurde vom Generallieutenant Albergotti mit 
8000 Mann vertheidigt und war auf das Reichſte mit allem Kriegsmaterial 
verſehen. Von den Feſtungen Arras, Cambray, Bouchain und Valenciennes 
umgeben, durfte es außerdem auf baldigen Entſatz durch die im Anmarſch 
befindliche Feldarmee des Marſchalls Villars hoffen. 

Am 27. April traf Anhalt mit den preußiſchen Truppen vor 
Douay ein. 

Während Eugen und Marlborough mit dem Gros ihrer Armeen 
die Belagerung deckten und die Entſatzverſuche Villars zu vereiteln 
ſuchten, begannen die eigentliche Belagerung 40 Bataillone Infanterie und 
einige Kavallerie-Abtheilungen. Am 2. Mai kam ein Theil des ſchweren 
Belagerungsparks von Lille und Menin an. 

Der Angriff wurde an zwei Stellen angeſetzt, die miteinander ver— 
bunden waren, das Bataillon befand ſich bei demjenigen des rechten 
Flügels unter Anhalt im Weſten der Stadt. Der Prinz hatte ſein 
Hauptquartier in Quincy. Am 9. Mai wurde hier der erſte Ausfall 
zurückgewieſen. 


1) von der Oelsnitz, S. 328. Danach fehlten zur Zeit noch 6 Bataillone 
und 18 Eskadrons im Lager. 
2) Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien. 


— — . 
— — 
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An demſelben Tage traf auch die ſchwere Belagerungs-Artillerie aus N 
Mons und Gent ein. 

Die ganze 70tägige Vertheidigung wurde mit außerordentlicher Hart⸗ 
näckigkeit geführt, dagegen entbehrten die Entſatzverſuche des Marſchalls 
v. Villars, trotz fortwährender Nothſignale des tapferen Vertheidigers, 
des rechten Nachdrucks. 

Wie vor Tournay, ſo verurſachte auch hier der mit äußerſter Geſchick— 
lichkeit geführte Minenkrieg dem Angreifer große Verluſte. Am 20. Juni 
machte eine einzige Mine 16 Offiziere und 705 Mannſchaften der Ver⸗ 
bündeten gefechtsunfähig. Am 25. Mai war Anhalt mit ſeinem Angriff 
bis an die Kontreeskarpe vorgedrungen, wobei der tapfere Prinz, der 
über den Deckwall fah, von einem Franzoſen verwundet wurde, der fo 
nahe bei ihm ſtand, daß er die Mündung faſt an den Kopf des 
Prinzen legte. 

Auch das Bataillon verlor an dieſem Tage den Kapitän Comoères, 
der einen Schuß durch den Kopf erhielt; er ſtarb, in das Lager zurück⸗ 
getragen, erſt am 7. Juni. 

Wenige Tage darauf wurde die „hinterlaſſene equipage” des Aution im Lager. 
Kapitäns öffentlich und meiſtbietend im Lager verkauft. 

Wir erſehen bei dieſem Vorgang, daß die Ausrüſtung der Offiziere, 
in Berückſichtigung des Umſtandes, daß darin ſo ziemlich ihr ganzes Hab 
und Gut eingeſchloſſen war, recht einfach war. 

Die Auktion ergab: 

„Equipage . r 45 Thlr. 
2 Pfert, davon das eine mit der Steingalle behafftet . . 13 
das andere, was ſehr aft? AT 
Ein Koffer mit einem ſilbernen Beſteck und Inſtrumenten 

„zur ingenieur Kunſt“ gehörig 24 
Ein Koffer mit Kley dung 4 

Hierzu trat noch ein Reitpferd „cheval de monture“, welches auf 
50 Thlr. abgeſchätzt wurde und, wie üblich, dem Chef zufiel.“) 

Am 8. Juni wurde die Kontreeskarpe genommen. Ein wiederholter 
Entſatzverſuch Villars wurde durch eine vortreffliche Stellung der 
Bedeckungsarmeen vereitelt. 

Albergotti war von nun an auf fih allein angewieſen. 

Auf beiden Angriffspunkten war inzwiſchen Breſche gelegt worden. 
Am 24. Juni wurde vom Prinzen von Anhalt mit zwei Kolonnen 
ein Ravelin erſtürmt. Alles, was Widerſtand leiſtete, wurde niedergemacht. 

Während der Vorbereitungen zum Generalſturm kapitulirte Douay Einyahme von 


1) Schlob. Arch. 


Stabskapitän 
Graf zu Dohna. 
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am 27. Juni. Die Belagerung hatte dem Angreifer 8000 Mann ge⸗ 
koſtet, nächſt Lille die ſtärkſten Verluſte bei der Einnahme einer Feſtung. 

Die Beſatzung erhielt in Anbetracht ihres vortrefflichen Benehmens 
freien Abzug, gegen Auswechſelung einer gleichen Anzahl Gefangener. 

Das Bataillon muß inzwiſchen noch Erſatz erhalten haben, denn am 
22. Juni zählte es „nach feiner letzten Komplettirung“ noch 59 Unter: 
offiziere, 14 Tambours und 602 Gemeine. 

Während der Belagerung wurde ein ſehr geſchickter Anfall der 
Franzoſen auf die Garniſon in Lüttich gemacht. Es gelang denſelben, 
ſich in die Stadt zu ſchleichen, die Hauptwache zu überrumpeln, mehrere 
Offiziere gefangen zu nehmen und die einzelnen ſich ihnen gegenüber— 
ſtellenden Trupps niederzuhauen. Wie bereits erwähnt, war eine Mb- 
theilung des Bataillons unter dem Stabskapitän Grafen Simon Heinrich 
zu Dohna in Lüttich abkommandirt und hier mit Mannſchaften anderer 
Truppentheile zu einem Bataillon, unter dem Major Dufort vom Regi- 
ment Varenne, vereinigt worden. 

Dohna, ſelbſt noch in ſehr jugendlichem Alter ſtehend, zeigte bei 
dieſem Ueberfall einen hohen Grad von Geiſtesgegenwart und Entſchloſſen— 
heit. Er war der Erſte, dem es gelang, eine geſchloſſene Abtheilung um 
ſich zu ſammeln, mit der er nicht nur dem Feinde entgegentrat, ſondern 
ihn auch energiſch angriff und zur Stadt hinauswarf. 

Weitere Einzelheiten fehlen leider, doch hat es den Anſchein, daß ihm 
mit in erſter Linie das Verdienſt zuerkannt wurde, den leicht verhängnißvoll 
werdenden Anſchlag des Feindes abgewieſen zu haben. 

Denn als er bald darauf am 2. April 1712 außer der Reihe zum 
Oberſtlieutenant befördert wurde, hieß es in ſeinem Patent: „wegen der 
in verſchiedenen occasionen und zuletzt bey dem feindlichen Einfall zu 
Lüttich erwieſenen erheblichen conduite und Tapferkeit“. 

Leider ereilte ſchon in dem Jahre nach dieſer Beförderung den jungen 
hoffnungsvollen Offizier der Tod im Felde. 

Nach der Einnahme von Douay ſuchte man Arras zu bedrohen. 
Der Platz lag in der dritten Linie des franzöſiſchen Feſtungsgürtels, nach 
ſeiner Wegnahme wäre der Nordoſten Frankreichs ſchutzlos geweſen, doch 
ließ ſich Villars nicht täuſchen, er nahm eine feſte Stellung unter den 
Mauern von Arras und machte damit die Belagerung unmöglich. Die 
Verbündeten, genöthigt eine neue Operationsbaſis zu ſuchen, mußten zu— 
nächſt zur Belagerung von Bethune ſchreiten, an welcher aber die 
preußiſchen Truppen, die zwei Meilen ſüdlich davon ſtanden, nicht 
theilnahmen.“) 


1) Schlob. Arch. und Geh. Kr. Kzl. 
2) von der Oelsnitz, S. 330. 
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Bethune ergab fih am 28. Auguſt. Während der Belagerung hatte 
das preußische Korps die verſchiedenen Märſche und Lagerwechſel der 
Armee Marlboroughs mitgemacht. Am 15. Juli hatte es bei Villers 
Brulin große Parade vor beiden Oberfeldherren der Verbündeten, worüber 
General v. Grumbkow Folgendes an den König berichtet‘): „Es ift 
unmöglich, ſich in ſolchen Elogen über unſere Infanterie auszudrücken, 
wie es die beiden Oberfeldherrn in meiner und vieler Offiziere Gegenwart 
thaten. Mit erhobener Stimme äußerte Marlborough: „C'est la 
premiere et meilleure Infanterie de l'Europe“, und es ift wahr“, 
ſagt Grumbkow, „unſere Infanterie war immer gut, aber ich habe nie- 
mals bei derſelben ſoviel Kriegsluſt geſehen wie jetzt, und man muß dem 
Prinzen von Anhalt gerecht ſein, er hat mit unglaublicher Mühe dieſe 
Bewegungen und dieſe Perfektion hinein gebracht. Beide Oberfeldherrn 
umarmten Anhalt und beglückwünſchten ihn.“ 


„Nach der Parade gab Anhalt ein großes Mahl und jedesmal wenn 
die Geſundheit Eurer Majeſtät getrunken wurde, gaben 300 Musketiere 
vor dem Zelt eine Salve. Bei dem Eſſen kam Marlborough wieder 
auf unſere Infanterie zu ſprechen: „60 ſolcher Bataillone“, meinte er, 
„machen mich unbeſieglich, ſo lange ich etwas in England gelte, werde ich 
ſtets dafür ſorgen, daß die Sache des Königs ſolcher Truppen reſpektirt 
werde.“ 

Leider war bereits zu dieſem Zeitpunkt das Anſehen Marlboroughs 
in ſeinem Vaterlande erſchüttert, und wenn dieſer mit ſo großen Vorſätzen 
begonnene Feldzug ſchließlich nur mit der Einnahme von vier feſten Plätzen 
endete, ſo trug lediglich das mangelnde Vertrauen in die politiſche Geſammt⸗ 
lage die Schuld daran. 


Auch nach der Eroberung von Bethune machte die Stellung Villars 
einen Einbruch in Frankreich oder die Belagerung von Arras nicht möglich. 
Man konnte nur zur Wegnahme von St. Venant und Aire ſchreiten. Zur 
Belagerung des letzteren Ortes unter dem Prinzen von Anhalt wurden 
40 Bataillone und 40 Schwadronen, darunter 6 preußiſche Bataillone, 
befehligt. Am 6. September wurde dieſelbe begonnen. Es ſcheint, daß von 
unſerem Bataillon nur die Grenadiere an einem Sturm ſich betheiligten. 
Aire ergab ſich erſt am 10. November nach einer ruhmvollen Vertheidigung, 
die dem Angreifer 6568 Mann an Todten und Verwundeten gekoſtet hatte. 

Gleich nach dieſem Erfolge wurden die Winterquartiere bezogen, welche 
die Preußen zwiſchen Maas und Rhein nahmen. Das Bataillon bezog 
Calcar und Cleve. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63. 


1710. 
Parade vor 
Marlborough. 


Einnahme von 


1711. 


Ranglijte, 
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1711. 
Rangliſte des Feld-Bataillons. 
Patent. 
Generallieutenant Graf zu Dohna. . . 25. Januar 1695. 
ber.. 2. Februar 1711. 
Oberſt du Buifjon . . . .. 23. November 1709: 
Oberſtlieutenant v. Adelsheim „„ e ie. 
Major de Freſin 7. Februar 1711. 
Kapitän Bethune de matca (tommandirt) 19. November 1704. 
Hagemeiſter. „55. Fand 1709. 

ž v. Wobejer 1. Februar 1711. 
Lieutenant v. Jäsky 3. Mai 1707. 

- v. Glafau . 1. Juli 1708. 

> v. Bühren 1. Juli 1708. 

z Schäffer 17. Februar 1710. 

z von der Oelsnitz 17. Februar 1710. 

- . Rüts 1. Januar 1711. 
Fähnrich Y Mogy 1. März 1707. 

z de la Cave. 3. Mai 1707. 

z des Glereaur . 1. 1708. 

z de Montaiguet 808. 

z v. Braxein Tiik 


Die Aenderungen, welche wir aus dieſer Lifte erſehen, waren zum 
großen Theil auf direkte Anregung des Kronprinzen vor ſich gegangen. 
Letzterer wollte dem Regiment in einem Major v. Botzheimb einen 
beſonders guten Offizier zuwenden und gleichzeitig damit verhindern, daß 
Raab eine Kompagnie erhielt. In Dohnas Plänen lag es aber, für 
den am 30. Januar aus dem Regiment ausgeſchiedenen Major v. Adels- 
heim, der allem Anſchein nach bei dem Kronprinzen Hofmarſchall ge— 
worden war, den Hauptmann de Freſin überwieſen zu erhalten, der im 
Jahre 1702 aus dem Regiment verſetzt worden war und deſſen dienſtliche 
Tüchtigkeit er ſehr hoch ſchätzte. 

Major v. Adelsheim ſprach daher in ſeinem Auftrage mit dem 
Kronprinzen und theilte darauf Dohna Folgendes mit: „Auf Ew. 
Exellenz Schreiben habe nicht ermangelt, Seiner Königl. Hoheit dem 
Kron Printzen die gantze ſach vorzutragen worauff ſelbige mir gnädigſt 
geantwordet daß alles waß er gethan auß gutheit Vor daß Regiment 
geſchehen, weilen ihm der Major Botzheim alß ein ſehr gutter officier 
bekannt undt were der ſach wohl zu helffen geweſen wann mann den 
haubtmann Raab hätte können loß werden wie dann ſelbſten gehört daß 
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wie felbiger wegen avancement anſuchung gethan, Seine Königl. Hoheit 
antwordete, daß er niemahlen waß zu hoffen hätte. Weilln er aber wieder 
zu dem Regiment gegangen, ſcheinet es wohl daß er nicht weiß wo er 
hin ſoll.“) 

Wenige Tage darauf, am 3. März, ließ der Kronprinz dieſem 
Beſcheid folgendes Handſchreiben an Dohna folgen: 


„Monsieur je appris que vous voudries pas volontier avoir 
M: de Botzheim dans vottre Regiment et que vous voudries 
mieux avoir come Major le Capitaine defresin ils ſont egallbons 
officier je vous le peus affeurer je les connes tous deuxs et je les 
ay vu dans le feu que cella font des officies de diſtincion je vouderes 
fur cella avoir au plus vitte vottre ferme intancion quelle vous 
voulles avoir que aprel qui puiffe alles trover leur Regiment 
M: croyes que je nay pal dinteret de mettre dottre officier dans 
vottre Regiment que linteret que les Regiments aige des bons 
Majors: Raabe et Hamilton qui ne font paf Propre pour Majors 
Monfieur ne prenez pal mall que je vous dif tout cella ie suis 
toujours 
vottre tres affectione 
ami et ſerviteur 
Fr. Guilaume. 
jatens au plus vitte la reponce.“) 


Am 14. März erbat fih Dohna aus Schlobitten den de Freſin, 
der dann auch am 30. März unter Beförderung zum Major, mit einem 
Patent vom 7. Februar 1711, in das Regiment verſetzt wurde, Hamilton 
wurde zum Regiment v. Grumbkow verſetzt. Von Raab hörte man nichts 
mehr, er blieb einfach fort, was aus ihm weiter geworden, war nicht zu 
ermitteln. 

Am 20. Mai bedankt ſich Major de Freſin aus dem Lager vor 
Douay bei Dohna: „dan ſie tauſendt Miettel und wege haben mir 
armmen Kerdel zu helffen, dan ſie ſeindt von Meiner Jugent auff Mein 
verſorger geweßen undt ih flehe tägl. Zu gott vor dero ganges hochgräffl. 
hauß daß es mich gott noch zu trost immer Erhalten wollen“. “) 

Wie ferner aus der Liſte hervorgeht, war der Oberſt v. Röder noch 
zum Brigadier befördert worden. 

Die Muſterrolle vom Bataillon erwies im April dieſes Jahres einſchl. 
Wagenknechte 739 Köpfe. 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
3) Schlob. Arch. 
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Die Kompagnien zählten: 


1 Kapitän, 4 Sergeanten, 

1 Lieutenant, 4 Mittelunteroffiziere, 
1 Fähnrich, 4 Korporale, 

1 Lieutenant en second, 3 Tambours, 


125 Gemeine, darunter 21 Gefreite. 


An Rationen kamen 1711/12 zur Ausgabe: 


Brigadier v. Röder. . 14 Rationen, 

davon 2 vom Stabe, 12 von ben Kompagnien. 
Oberſt du Buiffon . . 16 

4 vom Stabe, 12 von den Kompagnien. 
Oberſilteutenant v. Adelsheim 132 

3 „ he a 
Major de Freſin 2 z 
Der Lieutenant und Regimentsquartiermeifter . 8 2 
Jeder fonftige Lieutenant und Fähnrich. 2 z 
Der ADUT ALEMANA a 2,777, 1 Nation, 
Feldprediger Amman 2 Rationen, 
Regiments feldſcher Urfinuans 2 s 

z OLE Re 


Im Ganzen wurden monatlich 102 Rationen an das Bataillon ver- 
theilt, jede zu 5 Thaler Courant gerechnet.!) 

Das Bataillon in Pillau war in jenen Jahren nach jeder Richtung 
hin ſchlechter daran, als das Feld-Bataillon. Seine einſeitige dienſtliche 
Thätigkeit, der Mangel jeder Abwechſelung, und die kleinlichen Verhältniſſe 
in dem abſeits gelegenen Städtchen zeitigten, namentlich in dem inneren 
Leben des Offizierkorps, manche Schattenſeiten, die wir hier aber nur 
ſtreifen können. 

Alles ſpielte ſich in Pillau in einem ſo kleinen Rahmen und in ſo 
unmittelbarer perſönlicher Berührung ab, daß im alltäglichen Leben die 
„Nachbarsfrage“ eine Hauptrolle ſpielte. Zur Beleuchtung damaliger 
geſelliger Verhältniſſe und Auffaſſungen wären einige Mittheilungen aus 
dem intimeren Familienleben unſerer Vorgänger wohl geeignet, aber ſie 
kommen beſſer fort, wenn wir ſchweigen. 

Die ſtrenge und altväteriſche Zucht, die vorher in den Familien- 
kreiſen der Offiziere jener Tage geherrſcht hatte, hatte Manches durch das 
unregelmäßige und verführeriſche Leben im Lager und den Winterquartieren 
eingebüßt, und diejenigen, denen eine ſolche Abwechſelung nicht geboten 
war, lagen im engſten Bannkreiſe der gewöhnlichſten Tagesintereſſen. 


1) Schlob. Arch. 
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Ueble Nachreden führten dort zu mancherlei Erörterungen, denen 
aber glücklicherweiſe Dohna meiſtens in ſeiner kurzen und draſtiſchen 
Weiſe den Faden abſchnitt: „die ſache fundiret auf pasions und frauen 
geſchwetz iſt etwas ſchimpfliches geſchriben oder geſprochen ſo iſt die 
querele tzwiſchen ſie beyde aus tzu füren, iſt es aber nicht, ſo müßen die 
Capitains, die ſolches nachgeſaget ihre worte wahr machen oder dan mit 
Verſtand alfo dartuhn und expliciren, daß er dadurch tzureichende satis- 
faction habe.“) 

Am 9. Januar ſtarb der Kapitän Voß an der Schwindſucht. Dohna 
gewährte auf beſonderen Antrag Wobeſers der Wittwe „Foſſin“ in An⸗ 
betracht ihrer Armuth ein Fähnrichstraktament und jährlich Scheffel 
Roggen, ſo lange ſie lebte, „es iſt ſolches eine gahr geringe hülffe, es ſind 
aber ihre meriten nicht grohs und ſol dieſes als eine kleine erkentlichkeit 
wegen des geſchenkten pompernikels fein”. ) 

In dieſem Jahre ſtellte Pillau eine größere Anzahl Unteroffiziere 
für das Bataillon im Felde, welche letzterem, wie du Buiſſon am 26. Februar 
ſchreibt, ſehr gelegen kamen. 


1711. 


Das Feld⸗Bataillon war den ganzen Winter über in Calcar und 


Cleve verblieben und hatte ſeine Vorbereitungen zum neuen Feldzuge 
beendet. 

Während man ſich im Weſten ernſtlich aber vergeblich um den Frieden 
bemühte, hatte der nordiſche Krieg im Oſten wieder begonnen. Friedrich I. 
hielt ſich nach wie vor ſtreng neutral, mußte aber doch erneut ein Be⸗ 
obachtungskorps in der Neumark zuſammenziehen.“) Doch der am 17. April 
erfolgende Tod Kaiſer Joſephs J. brachte die Entſcheidung, die von allen 
Seiten herbeigeſehnt wurde, nicht, ſo wurde der Kampf auch im Weſten 
von Neuem aufgenommen. 

In Flandern ſtanden dem Prinzen Eugen und dem Herzog 
von Marlborough, ſowie den Preußen unter dem Prinzen von An— 
halt!), wieder die Marſchälle Villars und Montesquiou gegenüber. 

Am 10. April verließen die Preußen, durch Generallieutenant 
v. Natzmer geſammelt, ihre Winterquartiere und marſchirten über Tongern, 
Tirlemont, Löwen, Ath, Froidemont nach der Ebene von Orchies, wo die 
Hauptarmee unter Marlborough Ende April, in Stärke von 142 Ba⸗ 


1) Schlob. Arch. Familienſtreit zwiſchen Kapitän v. Dudersberg, Wagner 
und v. Maſſau, den wir hier nur andeuten können. 

2) Schlob. Arch. 

3) Das Weitere darüber findet ſich Geh. St. Arch. B. R. 63, 76, 77. 

4) Geh. St. Arch. B. R. 63. Anhalt hatte, wie ſein Vorgänger, eine geheime 
Inſtruktion des Königs. Er ſcheint nicht ſo ganz ſicher geweſen zu ſein, den Ober⸗ 
befehl zu erhalten, denn er ſchreibt an den Miniſter, daß er es als den größten 
affront anſehen würde, wenn er bei feinen 18 jährigen Dienſten nicht befehligen ſollte. 


Verſammlung 
der Armee. 
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taillonen und 269 Eskadrons, 111 Kanonen, 8 Haubitzen und 40 Pontons 
vereinigt war.!) Das franzöſiſche Heer lagerte in der Linie Oiſy, 
Monity und Preux, zuſammen 160 Bataillone und 244 Eskadrons ſtark. 

Am 1. Mai ging die Armee der Verbündeten über die Scarpe und 
bezog das Lager bei Lewarde. 

Prinz Eugen traf hierſelbſt erſt am 23. Mai ein. Alle Verſuche, 
den Marſchall Villars über die eigenen Abſichten zu täuſchen, mißlangen 
und, abgeſehen von kleinen Vorpoſtengefechten, verliefen die nächſten Wochen 
ohne Ergebniß. 

Als die verbündete Armee im Juli außerdem durch ſtarke Entſendungen 
nach dem Oberrhein geſchwächt wurde, mußte das beabſichtigte Eindringen 
in Frankreich endgültig aufgegeben werden. 

Das Ziel wurde demnach die Belagerung von Bouchain und Ques— 
noy. Zu dieſem Zweck mußte der Senſce-Abſchnitt gewonnen werden. 

Dies gelang nach vielen künſtlichen Märſchen und Lagerwechſeln. 
Am 5. Auguſt überſchritt die ganze Armee die Scarpe und Senſce, ohne 
auf Widerſtand zu ſtoßen, und bezog am 6. Auguſt früh ein Lager 
bei Freſſies. 

Mit dieſem Tage war die Verbindung Bouchains mit der 
franzöſiſchen Hauptarmee abgeſchnitten und die franzöſiſchen Linien, an 
denen 8 Monate hindurch mit großem Kraftaufwand gearbeitet war, ohne 
Schuß durchbrochen. 

Villars kam nur wenige Stunden zu ſpät. Die Abſicht Marl- 
boroughs im letzten Augenblick erkennend, ſetzte er ſich ſelbſt an die 
Spitze der „Maison du roi“ und eilte in fieberhafter Haſt der Armee 
voraus. Er ſtieß als Vorderſter, und zuletzt nur noch von 2 Ordonnanzen 
begleitet, auf die feindliche Kavallerie und entging nur mit knapper Noth 
der Gefangenſchaft.?) 

Marlborough verſchanzte nun ſein Lager, in welchem er noch 
139 Bataillone und 226 Eskadrons, darunter 19 Bataillone und 39 E8- 
kadrons Preußen, verſammelt hatte. 

Alle dieſe Märſche und Lagerwechſel hatte das Bataillon Alt-Dohna 
mitgemacht und wurde nun auch zur Belagerung Bouchains, die am 
22. Auguſt begann, kommandirt. 

Vir finden während dieſer Belagerung keinerlei Einzelheiten über die 
Betheiligung der Truppentheile. Das Bataillon hatte indeß ſtarke Ver⸗ 
luſte. Ein Ausfall allein koſtete ihm 1 Offizier (Fähnrich v. Auer)?) 


1) Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien, und Geh. St. Arch. B. R. 63. 

2) Feldzüge des Prinzen Eugen. Wien. 

3) Schlob. Arch. Auer ſtarb an den erhaltenen ſchweren Wunden am 
11. Oktober. 
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und 8 Mann todt, 1 Oberſtlieutenant (du Buiſſon), 3 Unteroffiziere, 
29 Mann verwundet, 1 Tambour, 1 Mann gefangen. 

Nach tapferer Vertheidigung ergab ſich die Feſtung am 13. September. 

Am 26. September wurden 19 Bataillone, darunter unſer Bataillon, 
zur Deckung des Abſchnitts Tournay — St. Amand — Marchienne entſendet. 

Inzwiſchen hatten bereits die Verhandlungen um die Winterquartiere 
begonnen. Am 20. Oktober wurde der Marſch dorthin vom preußiſchen 
Korps angetreten, am 21. die Schelde bei Mortagne überſchritten. Von 
hier ſchreibt du Buiſſon an Dohna, daß die Truppen großen Mangel 
litten und daß in allen Kreiſen das Bedürfniß nach Frieden vorherrſche. 
Er beklagt bitter den Tod Auers, der ein ſehr guter Offizier war, und 
hofft von ſich und dem Kapitän Graf Dohna, daß ſie bald ganz wieder 
hergeſtellt ſein werden. Letzterer ſcheint demnach auch verwundet geweſen 
zu ſein. 

An demſelben Tage gingen bereits die Lieutenants Schäffer und 
v. Bühren mit 5 Unteroffizieren und 10 Gemeinen nach Preußen ab, 
um die Rekruten zu holen.“) 

Die vom Oberſtlieutenant du Buiſſon eingereichten Muſtertabellen 
ergeben einen Verluſt des Bataillons in dieſem Feldzuge von 3 Offizieren, 
4 Unteroffizieren, 3 Tambours, 134 Gemeinen. 

Am Schluſſe dieſes Feldzuges zog der König einen Theil ſeiner 
Truppen zurück, darunter das Bataillon Dönhoff, unſeren treueſten Waffen⸗ 
gefährten. Alt⸗Dohna blieb im Felde und marſchirte nach Geldern, wo 
es am 12. November eintraf, aber auf Befehl des Generallieutenants 
v. Horn am 24. November wieder abmarſchirte und nach Lüttich ging, 
hier am 2. Dezember eintraf und endgültig feine Winterquartiere nahm.“) 

Hier fand es den neuen Auditeur vor, von dem du Buiſſon ſchreibt 
er ſei gegenüber dem früheren ein ſtiller und friedlicher Mann, aber von 
mittelmäßiger Capacität. 

Es läßt ſich leider nicht verkennen, daß man allgemein des Krieges 
überdrüſſig war, jeder Truppentheil wollte zu denjenigen Bataillonen 
gehören, die vom Kriegsſchauplatz abberufen wurden. Das Deſertiren 
hatte derart überhand genommen, daß eine Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
vom 16. November 1711 „ein prämium“ von 4 Thalern für jeden ein- 
gelieferten Deſerteur feſtſetzte, „da die Deſertion bei Unſeren auf den 
Beinen habenden Armee dergeſtalt überhand genommen.‘ ®) 

du Buiſſon meldet am 31. Dezember aus Lüttich, daß an der 
Montur für das Bataillon mit allen Kräften gearbeitet werde. Die 


1) Schlob. Arch. 

2) Schlob. Arch. Bericht du Buiſſons. 

3) St. Arch. Kbg. 83 G. Das Bataillon hatte indeß nach der letzten Quartals- 
rolle für 1711 nur 1 Fahnenflüchtigen. 
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Quartiere ſind gut, ſowohl diejenigen laut Billet, als auch die von den 
Unternehmern geſtellten. Leider erhalten aber die Leute nicht auf die 
ganze Stärke das Brot, auch das Rationsweſen iſt ſchlecht geregelt und 
was das Schlimmſte, die Offiziere erhalten keine Feldzulagen.“) 

Wieder gingen zahlreiche Offiziere für den Winter nach Preußen auf 
Urlaub, darunter Major de Freſin, der am 1. Januar in Königsberg 
heirathete und gleich darauf mit ſeiner jungen Frau die Hochzeitsreiſe in 
das Feldlager antrat. 

Am 5. Februar muſterte das Bataillon noch in einer Stärke von 
56 Unteroffizieren, 12 Tambours, 491 Mann. 

In dieſem Winter bedrohten die „Moskowiter“ Pillau, ſo daß Dohna 
darüber eingehend an den Hof berichtete. Der Bericht ergiebt, daß die 
Feſtung, Garniſon und das Bataillon in guter Verfaſſung waren. Ernſt⸗ 
liche Reibungen mit den ruſſiſchen Nachbarn kamen nicht vor.“) 

Der Feldzug von 1711 war der letzte, an welchem das Bataillon 
unter der meiſterhaften Führung Marlboroughs, welcher politiſchen 
Ränken zum Opfer fiel, mitmachte. 


1712. 

Dem erſchöpften und im Felde gedemüthigten Frankreich wurde, 
durch in der Geſchichte beiſpielloſe Ränke und offenen Verrath, plötzlich 
unerwartete Hülfe und Rettung. 

Schon im Herbſte des Vorjahres war Marlborough der Unter— 
ſchlagung von Dienſtgeldern angeklagt worden, ſeine Vertheidigung wurde 
als nicht genügend begründet angeſehen; er wurde des Oberbefehls 
entſetzt und an ſeine Stelle trat der unfähige Herzog von Ormond. 

Alle Bemühungen Eugens, der ſelbſt nach London reiſte, änderten 
an dieſer Sachlage nichts. Am 23. Mai war die geſammte Armee bei 
Marchienne verſammelt, die Preußen nur noch 10 Bataillone und 36 Es— 
kadrons ſtark. An demſelben Tage nahmen Prinz Eugen und der Herzog 
von Ormond eine große Heerſchau ab. Die Geſammtſtärke der Armee 
betrug 145 Bataillone, 295 Schwadronen, 136 Feldgeſchütze und 40 
Pontons. 

Die franzöſiſche Armee unter Villars zählte 139 Bataillone und 
257 Schwadronen,?) fie war in gedrückter Simmung und nothdürftig aus- 
gerüſtet. In dem überlegenen Heere der Verbündeten herrſchte ſieges— 
gewiſſes Vertrauen, mußte doch ein einziger letzter Sieg ihren Fahnen 
ein ungehindertes Vordringen bis an die Loire geſtatten. 


1) Schlob Arch. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 7, 9a. 
3) Villars hatte fein Hauptquartier zu Dify, Montesquiou in Mouchy le Preux. 
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Schon aus dieſem Lager berichtet Anhalt, daß im Oberkommando 12. 
Zwietracht herrſche, ) bald folte fich dieſelbe bis zum offenen Abfall der 
engliſchen Truppen ſteigern. 

Am 6. Juli fiel Quesnoy, zu deſſen Belagerung Eugen geſchritten 
war, alle feine weiteren hochfliegenden Pläne aber vereitelte der Verrath 
Englands. 

Am 16. Juli berichtet Prinz Anhalt dem Könige, daß der engliſche 
Herzog ſich endgültig weigere, an irgend einer Unternehmung theilzu⸗ 
nehmen, die Entrüſtung unter den Soldtruppen, die keinen Augenblick im 
Zweifel wären, wohin das Gebot der Ehre ſie ſtelle, wäre groß. Er ſei 
ſelbſtverſtändlich mit ſeinen Preußen dem weiteren Vormarſche Eugens 
gefolgt.?) 

An demſelben Tage erfolgte der Abmarſch der britiſchen Truppen, 
er wurde von den übrigen mit Hohn und Spott begleitet. Zugleich 
geſchah die öffentliche Bekanntgebung des ſeitens Englands und Frankreichs 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes. 

Am Tage darauf wurde Anhalt mit 30 Bataillonen und 40 Schwa- er 
dronen zur Belagerung von Landrecy entſendet, darunter waren folgende 
preußiſche Truppen: 


1 Bataillon Grumbkow ferner: 2 Esk. Katte 


1 du Trouſſel 3 du Portail 
1 z Heyden 2 Heyden 
1 Anhalt-Berbft 3 Prinz Friedrich 
1 Varenne 3 Kronprinz 
1 Alt⸗Dohna 3 Leib⸗Regt. Drag. 
1 Erbprinz 4 von der Albe 
1 Prinz Albrecht 4 Pannwitz 
2 Leib⸗Regiment. 4 Derfflinger 
4 Prinz Albrecht 
4 Leib⸗Regt. zu Pferde. 


Dieſelben ſtanden unter den Generalen v. Natzmer, Pann witz, 
du Portail, du Trouſſel und v. Bord.) 

Am 17. Juli überſchritt Anhalt die Sambre und begann ſogleich 
mit großem Nachdruck die Belagerung. 


Als aber Villars am 24. Juli den General der Verbündeten, folge Vilars. 


Winterquartiere. 


Albemarle, bei Denain ſchlug, die dortigen Linien erſtürmte und am 
30. Juli ſogar den Hauptwaffenplatz, Marchienne, eroberte, hob Eugen 
am 29. Juli die Belagerung von Landrecy auf. Das Bataillon hatte 


1) Geh. St. Arch. B. R. 63. 

2) Geh. St. Arch. B. R. 63. 

3) Schlob. Arch. 

Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 15 
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in den Laufgräben in der kurzen Zeit erhebliche Verluſte erlitten, darunter 
ein Offizier todt. 

Weitere Einzelheiten liegen nicht vor. 

Mit großer Energie nutzte Villars ſeine Erfolge aus, er eroberte 
am 10. September Douay und am 5. Oktober Quesnoy, fo daß Eugen 
bis hinter die Trouille zurückwich und zwiſchen der Sambre und Haine eine 
Aufſtellung nahm. Villars konnte demnach am 18. Oktober auch 
Bouchain einnehmen. 

Hiermit ſchloß dieſer unglückliche, unter jo glänzenden Ausſichten be- 
gonnene Feldzug, es wurden ſofort die Winterquartiere bezogen. 

Das Bataillon kam nach Meurs; du Buiſſon berichtet von dort, daß 
die Stadt überfüllt und die Truppen ſehr ſchlecht untergebracht ſeien. Bis 
Mitte Dezember waren an das Bataillon noch keine Befehle über Er- 
gänzung ergangen, woraus du Buiſſon ſchloß, daß demſelben kein neuer 
Feldzug bevorſtand.!) Bald nach dem Einmarſch in Meurs ſtarb, an- 
ſcheinend an ſeinen vor Landrecy erhaltenen Wunden, der Fähnrich 
de la Cave. 


1713. 1713. 
Sonberfriebe zu Der Abfall Englands von den Verbündeten und die Entziehung der 
recht, 


Hülfsgelder für den verarmten preußiſchen Staat machten ein weiteres 
Verweilen Preußens im Bunde gegen Frankreich, wollte es nicht alle 
Opfer an Blut und Geld vergebens gebracht haben, ausſichtslos. Es 
trat daher dem am 11. April zu Utrecht geſchloſſenen Sonderfrieden mit 
Frankreich bei. In demſelben wurde franzöſiſcherſeits die preußiſche Königs— 
krone anerkannt. Außerdem erhielt der Staat Obergeldern und ferner 
die Anſprüche auf Neuenburg und Valangin zugeſichert. 

Ehe wir weiter zur Schilderung der Geſchichte unſeres Regiments | 
unter dem Soldatenkönige übergehen, muß noch des kurzen Nachſpiels der | 
großen Kämpfe um die ſpaniſche Königskrone und, als Abſchluß dieſer 
Zeitperiode, der Umformirung des Regiments gedacht werden. | 

Kaiſer Karl VI., der auf Jofeph I. den Kaiſerthron in Deutſch— 
land beſtiegen, war dem Frieden zu Utrecht nicht beigetreten. Somit 
hatte das Königreich Preußen, als Bundesſtaat, die vertragsmäßige Hülfe 
auch weiterhin zu leiſten. j 

Der Kaifer ließ zu dem neuen Feldzuge feine Streitkräfte am Ober- 
rhein unter dem Prinzen Eugen vereinigen, zu welchen preußiſcherſeits | 
die Bataillone Alt⸗Dohna, Heyden und Schlabrendorf ſtießen. | 

Unſer Bataillon verließ daher feine Winterquartiere in Meurs, iber- | 
ſchritt am 12. Juli bei Köln den Rhein und vereinigte fih im Lager zu | 


1) Schlob. Arch. 
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Rottweiler mit der Kaiſerlichen Armee. Doch feinen die Preußen an 1918. 
feinen größeren kriegeriſchen Thaten in dieſem Feldzuge Antheil genommen 
zu haben,) um fo mehr war es zu beklagen, daß das Bataillon in dem 
Oberſtlieutenant Grafen zu Dohna einen hervorragenden Offizier 
verlor; nähere Angaben über die Todesurſache fehlen leider. 
Villars, der dem Prinzen Eugen mit Uebermacht gegenüber— 
geſtanden, errang große Vortheile und beſchloß den Feldzug mit der Ein⸗ 
nahme Freiburgs am 16. November, welcher bald ein Waffenſtillſtand, und 
der am 10. März 1714 abgeſchloſſene Raſtatter Friede folgte. 
Preußen wurde in demſelben Alles beſtätigt, was der Utrechter 
Sonderfriede feſtgeſetzt hatte. 
Das Bataillon At-Dohna marſchirte nach dem Feldzuge nach Berlin; 
es war nicht genau feſtzuſtellen, an welchem Tage es dortſelbſt ein- 
getroffen iſt,?) wahrſcheinlich in den erſten Tagen des Februar 1714. 
Gleich nach feinem Regierungsantritt nahm Friedrich Wilhelm I. Formations- 
à veränderung 
grundlegende Aenderungen in der Armee vor, von denen auch das Regi- des Regiments. 
ment betroffen wurde. 
Bei dieſem waren die nach dem Frieden zu Ryswick abgedankten 
Kompagnien nur bei dem einen Bataillon wieder errichtet worden, während 
das in Pillau in Garniſon ſtehende Bataillon nur vier Kompagnien bei⸗ 
behalten hatte. 
Schon im Mai 1713 machte Dohna auf Befehl des Königs Vor⸗ 
ſchläge, in welcher Weiſe ſich die neu zu errichtende Kompagnie bei dem 
letzteren Bataillon am beſten mit Offizieren beſetzen ließe. In dem bezüg— 
lichen Memorial heißt es:?) „Lifte oder ohnmaßgebliche Vorſtellung wegen 
des Alt-Dohna-Bataillon in Preußen“. 
Bei vier Kompagnien in Pillau find die Oberoffiziere bisher verpflegt. 


Kapitäns-Gage. Fähnrichs-Traktament. 
General der Infanterie v. Dohna, Kapitän Schultz, 
Generalmajor v. Wobeſer, Lieutenant Reichenbach, 
Oberſt Peterſen, z Merbed, 
Oberſtlieutenant de Bondely. z v. Venediger, 

Lieutenants-Gage. Sergeanten-Traktament. 
Major v. Maſſau, Fähnrich Göbel, 
Kapitän Wagner, z v. Somnitz. 

Peterſen, NB. Lieutenant Ringel iſt der älteſte 

2 v. Hobeck, Lieutenant, er genießt die Adjutantengage, 


daher in der Liſte nicht angeführt. 


1) Geh. Kr. Kzl. Der Effektivſtand des Bataillons zeigte am 1. Dezember 1713 
noch 583 Gemeine. 

2) Kr. Min. Arch. Im Dezember war das Bataillon noch am Oberrhein, 

3) Geh. Kr. Kzl. 


15* 
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Bei dem neuen Etat von fünf Kompagnien könnte es ſein, wie folgt: 


Kapitäns⸗Gage. Fähnrichs-Gage. 
Dohna, Sekondlieutenant Merbeck, 
Wobeſer, z Benediger, 
Peterfen, z Göbel, 
Bondeli, z Somnitz, 
Maſſau. wenn die beiden letzten den 


Charakter erhalten ſollten. 


ae Fähnrich v. Volkmann, 


Kapitän Wagner. 


z Strippelmann, 
Lieutenants-Gage. z Rengel, 
Kapitän Peterſen, werden dazu präſentirt. 
= Hobed, 
z Schultz, 
- Ringel, 
s Reichenbach, 


Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 29. Juli 1713 werden dieſe 
ſämmtlichen Vorſchläge genehmigt. 

Die Formation der 5. Kompagnie in Bezug auf die Mannſchaften 
iſt anſcheinend ſchon früher, etwa Ende Mai vollzogen worden, was an 
ſich keine Schwierigkeiten machte, da der hohe Etat der Pillauer Kom— 
pagnien von je 150 Gemeinen, mit zahlreichen Ueberzähligen, das Material 
dazu vollſtändig bereit hatte. !) 

Dies erweiſt zweifellos auch der Verpflegungsetat pro Juni 1713. 
Hier heißt es: 

1 Bataillon Alt⸗Dohna (in Moeurs) am Oberrhein. 


2 HT. RES 7 Köpfe, 
Audite mei u ee A 1 +..= 
HUEHDISHAT TR a a, 2 55 ar 
ORDE DL ES. a Bee ee A 
E Stabstapitän s ea % * 
4 Souslieutenanet! 2.2... 4 
De a 600 
Wagenknechte . . IE 
Dazu 102 Rationen. 719 Köpfe. 


1) Kr. Min. Arch. Februar 1713 betrug der Etat der 4 Pillauer Kompagnien 
4 pr. pl. zu 64 Köpfen 1 Pfeifer 600 Gemeine. Hierbei ſei bemerkt, daß das Pillauer 
Bataillon ſogar in der Lage war, nach ſeiner letzten Rekrutirung, trotz Aufſtellung 
der 5. Kompagnie, dem Feld⸗Bataillon zahlreiche Mannſchaften zu ſeiner Komplettirung 
abzugeben. Schlob. Arch. Korreſpondenz Dohna-Wobeſer. 


— — 
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Alt⸗Dohna in Preußen: 1718. 
Sab meinen. AEE o Ser CRG 
o Pe- PiE 0 
1 Stabskapitän (Wagner) Fe I 
4 Souslieutenantsss 4 
Gemeine 00 


Noch vor 1 Hautbois weil das bisherige Battalion und die Garniſon 
Pillau nunmehr als ein Regiment verpflegt werden.“) 

Hiermit ſtimmt folgende, dem Schlobittener Archive entſtammende Koſten⸗ 
berechnung überein. 

„Vermöge Seiner Königl. Mayeſtät in Preußen p. unſers aller⸗ 
gnädigſten Herrn allergnädigſten Verordnung, wird des General Feldt 
Marchals Grafen zu Dohna Regiment zu Fuß, wegen Monaths Decemb. 
folgender geſtalt Verpfleget als 


Köpfe. RH. gar. 4 
er er 40 — — 

6 Hautbois & 6 Thlr. nn 36 = — 
180 10 prim planen a 118 thlr. 12 ar. . 1185 = 
10 Sous Lieutenants à 12 the... ~ .. 120 — — 
1200 Gemeine a 2 thale 43200 — — 
inclusive des Services 25 — — 


200 Gefreite à 3 ggr. mehr 
Gewehr geldt auf 10 Compagnien a 5 thir. 50 — — 


Der 


— 


Regimentschef hatte folgende Einnahmen: Dienſteinnahmen 
des Chefs. 
Specification. 
Der Revenues Von des General Feltmarchals Burggrafen und 
Grafen zu Dhona Excellence Regiment zu Fuß. 


Die Gange alsignation Beträgt Monathlic eh 4791 
Davon bekomen Sr. Hoch Gräfl. Excellence 
Von jedem rth. 2 ggr. thlr. ggr. 
Monatlich thut En ET IT 
Hievon gehet ab Receptur und Stempel a a 96 6 
Rest 303 — 
Hiezu das Obriſten Tractament nach ab Zug der Re— 
ceptur und Regiments un * à 2 ggr. von 
ir iht 3 66 22 
Bekomen alſo Ihr Excell. Monatl. 369 22 


1) Kr. Min. Arch. 
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1%. 


Rangliſte des 
Regiments. 
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Rthlr. 
welche 369 thlr. 22 ggr. in 12 Monathe ausmachen . 4439 — 
hievon die prosente Jährlich. 445 8 
bekomen alfo Sr. Hoch Gräfl. Excell. Jährlich. . . 3994 16 
hie von Eine tulage dem Comendeur vonn. 144 — 


rest 3850 16 
Noch bekommen Se. Hochgräffl. Excell. 
Monathl. Revenües aus Pillau. . » 255 thlr. 11 gr. 11 J. 


Wir laſſen dieſer Ueberſicht eine bis ins Einzelne gehende Abrechnung 
der Leib⸗Kompagnie in der Anlage folgen.“) 


Nach geſchehener Umformirung ſtellte Graf Dohna folgende Rangliſte 
für das Regiment auf?): 


Rang Liste 
Derer Herren Staabs und Ober Offieirer von Ihro Excellentz des 
Herrn General Feldt Marchaln Grafen zu Dohna Regiment zu Fuß, 
von beyden Battaillons. 
General Feldt Marchall und Gouverneur Burggraf 


u. Graf zu Dohna im Octobre 1713 
General Major und Commendant von Wobeser d. 18. Sbr. 1709 
Brigadier Erhard Ernst von Rädern 2. Febr 1711 
Obriſter Johannes du Builson 5. Sbr. 1713 
Obriſter Christof Ludwig Petersen Febr 1712 
Obriſt Lieut. Johann Erhard de Bondely d. 10. April 1710 
Obriſt Lieutenant Friedrich Ludwig Burggr. u. Graf 

zu Dohna den 29 Nov. 1713 
Major Caspar Defresin 7 Febr. 1711 
Major Georg Adrian von Malsau den 6t; Febr. 1712 
Capitain Mattheus Wagner den 11. April 1705 
Capitain Carl Ludwig Petersen Febr. 1706. 
Capitain Christoff Friederich Hagemeister den 10. Jan. 1709 
Capitain Achatius Sigismund von Hobeck Jan 1711 
Capitain Joachim Wotzislaf von Wobeser 1711 
Capitain Friedrich Ernst von Jeschke den 2. April 1712 
Capitain Daniel Albrecht von Glasau dito 


1) Schlob. Arch. Danach betrug das Dienfteinfommen Dohnas, welcher aus 
beſonderer Königlicher Gnade „im Genuſſe“ zweier Leib-Kompagnien war, zu dieſem 
Zeitpunkte etwa 7000 Thaler jährlich. Siehe Anlage 15. 

2) Schlob. Arch. 
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Capitain Johann Augustin Schultz den 15. April 
Premier Lieutenant Ernst Wiebrecht von Biehren den 8. Juny 
Premier Lieutenant Johann Ernst Ringell den 15. Jun. 
Lieutenant Johann Reichenbach den dito 
Lieutenant Johann Augustin Schäffer den 12. Mart. 
Lieutenant Casimir von der Ölschnitz den 12. Marty 
Lieutenant Jacob Rütsch den 20. Marty 
Lieutenant Heinrich Ernst Mehrbeck Jan. 1711 


Lieutenant Gaston Heinrich Mogge (de Mogy) den 2. April 
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1712 
1708 
1705 
1710 
1710 
1710 


1712 


Lieutenant Jacob Philip Abraham v. Venediger den 19. April 1712 


Lieutenant Albrecht des Glereaux den 1t; Marty 1713 
Lieut. Caspar Gäbler den 1. Juny 1713 
Lieutenant Gottfried von Somnitz dito 

Fähnrich Chriſtoph Friederich Münchenberg den 13. Nov. 1711 
Fähnrich Johann Friederich Schwäntzner den 9. April 1712 
Fähnrich Jacob Ernst Laudien den 3. Febr. 1713 
Fähnrich Hyob Ernst von der Wiese den 8. Mart. 1713 
Fähnrich Frantz Otto Ludwig de le Jeune den 23. Juny 1713 
Fähnrich Johann Georg Strippelmann den 1. Juny 1713 
Fähnrich Martin Daniel von Volekmann dito 

Fähnrich Christoff Rentell dito 

Fähnrich Christoff Ernst von Rädern den 2. Nov. 1713 


Gefr. Corp. Chriſtoph Siegmund von Diehren 
desgl. George Christoff von Schätzell 


Die Officirer ſtehen folgender geſtalt bey denen Compagnien: 


Bey dem andern Battaillon in Pillau 


bey der Leib Compagnie 


Capitain Wagner, Lieutenant Reichenbach, Fähnrich Strippel- 


mann. 
General Major von Wobeser 
Capitain Schultz, Lieutenant Gäbler, Fendrich v. Diehren. 


Obriſt Peterſen. 


Capitain von Hobeck, Lieutenant Meerbeck, Fendrich Volck- 


mann. 


Obriſt Lieut. Baron de Bondely. 


Haubtmann Hagemeister, Lieutenant v. Venediger, Fähnrich 


Rentell. 


1713. 
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1713. Major von Malsauen. 


Premier Lieutenant Ringell, Lieut. Somnitz, Fähnr. Schätzell 


(ohne Patent), 
Bey dem erſten Battaillon. 
Bey der Leib Compagnie 
Capitain Wobeser, Lieutenant Schäffer, Fähnrich von Rädern. 


Brigadier von Rädern. 
Capitain von Glasau, Lieutenant Mogge (de Mogy), Fähnrich 
Münchenberg. 
Obriſter du Builson. 
Capitain Petersen, Fähnrich Laudien, Fähnrich Le Jeune. 


we 


| 


Obriſt Lieut. Graf zu Dohna. 


Premier Lieutenant von Bühren, Lieutent. Olschnitz, Fähnrich 
v. d. Wiese. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Major De fresin 
| Capitaäin Gäschke, Lieutenant des Glereaux, Fähnrich 
Schwäntzner, 
Lieutenant Rütsch Regiments-Quartier Meiſter. 9 
An der Spitze dieſer Liſte ſehen wir unſeren Regimentschef bereits 
in der Würde eines preußiſchen Generalfeldmarſchalls. Nachdem der 
König bereits am 25. März d. Is. Dohna zum General der Infanterie 
| und Etats⸗Miniſter ernannt, ließ er am 5. September dieſen neuen Gnaden- 
| beweis folgen. 
| Dohna iſt der erſte unter den fünf Feldmarſchällen, welche an der 
| Spitze des Regiments geftanden, bezw. aus feinen Reihen hervorgegangen 
ſind. Er blieb ſeinen Untergebenen, welche in ihm das Muſter eines 
| Soldaten ſahen und welche ihn zugleich wie ihren Vater verehrten, noch 
| eine lange Reihe von Jahren erhalten und wird fein ſegensreiches Wirken 
| noch auf manchem folgenden Blatte unſerer Geſchichte, mit welcher ſeine 
| Perſon und fein ausgezeichnetes Geſchlecht unzertrennlich verbunden iſt, 
Erwähnung finden. 
! Tod Friedrichs I. Friedrich J. hatte nicht mehr den abgeſchloſſenen Frieden zu Utrecht 
| erlebt, er war am 25. Februar geftorben, beweint und aufrichtig betrauert 
von ſeinen getreuen Unterthanen. 


| ) Schlob. Arch. Oberſtlieutenant de Bondely ſtarb Anfang 1714, und Oberſt 
1 Peterſen ſchied Ende 1713 aus. 


— — - rn — ͤ ↄ3.—— 
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Die 25 Jahre ſeiner Regierung hatten den erhabenen Thaten ſeines 
großen Vaters neue und ebenbürtige zur Seite geſtellt. Die gebrachten 
Opfer in den faſt ununterbrochenen Kriegen waren kein zu hoher Preis für 
den Ruhm des Heeres und den Glanz der Königskrone geweſen. 

Wie wechſelvoll hatten ſich doch in dieſer bewegten Zeit die Geſchicke 
unſeres Regiments geſtaltet. 

Auf drei, ſtellenweiſe vier Kriegsſchauplätzen, in Flandern, Ungarn, 
Italien und am Oberrhein, hatten ſeine Fahnen geweht und überall mit 
Ehren. 

Dann ſah es, inmitten einer kurzen Pauſe in den gewaltigen Kämpfen 
jener Tage, den glänzenden Krönungszug des erſten preußiſchen Königs an 
ſeinen Reihen vorüberziehen, faſt als der einzige Truppenkörper unſerer 
glorreichen Armee, welcher dieſem weltgeſchichtlichen Akt beigewohnt hat. 

Achtzehn Feldzüge in 25 Jahren! Heute in dem geſegneten Flandern 
gegen die Franzoſen kämpfend, wo ein ritterlicher, faſt romantiſcher Geiſt 
die geſammte Kriegführung durchwehte, wo die Sorge um die Verwundeten 
und Elenden zu einem nachahmungswerthen Beiſpiel für alle Zeiten geübt 
wurde, trug das Geſchick im Jahre darauf unſere Fahnen den fanatiſchen 
Türken entgegen, die, im ſchroffſten Gegenſatz, mit ihrer Geſammt⸗Krieg⸗ 
führung ſtets den Vernichtungsgedanken vereinten und weder Verwundete 
noch Wehrloſe ſchonten. 

Solche Wechſel, ſolche anhaltenden Strapazen und Gefahren konnten 
wohl geeignet ſein, die Spannkraft des Einzelnen, wie der Armee, auf eine 
harte Probe zu ſtellen. 

Und im Ganzen haben unſere Vorfahren dieſe Probe beſtanden. 

Wir haben verſucht, den Geiſt derſelben hin und wieder zu ſkizziren 
und kommen zu dem Schluß, daß dieſes Geſchlecht, bei all ſeiner Eigenart 
und ſeinen inneren Widerſprüchen, viel des Anziehenden darbietet. 

Man rüſtete ſich zum Feldzuge, wie zu einer Jagdparthie, zu einer 
Forſchungs⸗ oder Erholungsreiſe. Alle Mitglieder der Familie des Kriegers 
hatten ein gleiches Anrecht und ein gleiches Intereſſe daran. 

Weib, Kind und Geſinde verließen die Garniſon, der Hausſtand 
wurde nicht bloß aufgelöſt, ſtellenweiſe ſogar im Lager begründet, wie das 
Beiſpiel des Majors de Freſin und Anderer zeigt, welche als das Ziel 
ihrer Hochzeitsreiſe das Feldlager erwählten. 

Erwägt man, daß jenes Geſchlecht oft ein Jahrzehnt hindurch und 
länger mit der ganzen Familie im Lager zubrachte, bei kärglichem Gehalt 
und Entbehrungen aller Art, während dieſer Zeit in den meiſten Fällen 
die Heimath nicht wiederſah, ſo dürfte manche ſich zeigende Entartung in 
Sitte und Dienſtauffaſſung milder beurtheilt werden. 

Was die Ungebundenheit des Willens, der Mangel an Ordnungs— 
finn, der freiere Ton des Feldlebens an weniger guten Seiten an die 
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Oberfläche brachte, das wurde wieder gut gemacht durch treffliche ſoldatiſche 
Eigenſchaften, zu welchen ſchon der Große Kurfürſt den Grund gelegt. 
Dieſes Kapital, obgleich in den langen Kriegen ſtark angegangen, war noch 
nicht ganz verbraucht, und der Soldatenkönig fand ein gut erhaltenes 
Fundament, auf dem er weiterbauen konnte. 

Die perſönliche Hingebung, Aufopferung und über alles Lob erhabene 
Tapferkeit der Offiziere und der Soldaten in jenen Jahren, gaben dem 
Preußennamen von Urſprung an den ehrenvollen Klang, den er bisher in 
der Weltgeſchichte behauptet hat. 


= 
= 
or 
o 
— 
= 
an 


Anlage 1. 
—ͤ — 


Nachweis der Offiziere.) 


1. Oberſt Pillebrand v. Kracht. 20. 12. 1573 geb., 1. 5. 1626 Eint., 28. 11. 1629 
ausg. War 1585 Page beim Kurf. v. Sachſen, 1593 bei Villek ſchwer ver⸗ 
wundet. 1609 Brandenb. Kriegsrath u. Oberſt, 1. 5. 1626 bis 28. 11. 1629 
Kommandeur des Regts. T 19. 8. 1638 zu Cüſtrin. 

2. Oberſt Johann Streiff v. Cauenſtein. 1. 5. 1626 Eint., 29. 11. 1626 Ob. Lt., 
28. 11. 1629 ſtellvertretender, 19. 2. 1630 wirkl. Kommandeur des Regts. 
T als ſolcher 4. 2. 1632. 

3. Major Caspar v. Lindholz. 1. 5. 1626 Eint. Zwiſchen 1628 bis 1630 ausg. 

4. Kapitän Adam Ehriſtoph Gans Edler zu putlitz. 1. 5. 1626 Eint. Zwiſchen 
1628 bis 1630 ausg. 

5. Kapitän Joachim v. Winß. 1. 5. 1626 Eint. Zwiſchen 1628 bis 1630 ausg. 

6. Kapitän Burchard v. Goldacker. 1. 5. 1626 Eint., 9. 7. 1631 ausg. „Sein 

Fähnlein wurde unter die andern geſtochen.“ 

. Kapitän Beino v. Ribbed. 1. 5. 1626 Gint., 4. 8. 1631 ausg. Seine Komp. 

wurde abgedankt. 

8. Kapitän Joachim v. Möhlen. 1. 5. 1626 Eint., 15. 12. 1635 ausg., zum Regt. 
von Redern. 

9. Kapitän Jakob Morß. 1. 5. 1626 Eint. Wird 1. 2. 1645 Stellvertreter des 
Kmdt. von Pillau. Am 14. 4. 1647 „ der im Dienſt „ergraute Morſen, 

ſeine Wittibe macht 90 000 Gulden Tractaments resta geltend“. 

10. Kapitän Caspar Graf v. Eberſtein. 1. 5. 1626 Eint. Zwiſchen 1628 bis 1630 
ausg. Seine Komp. wurde abgedankt. 


~J 


) Wir geben in Folgenden eine möglichſt vollſtändige Lifte aller Offiziere, die je dem Regiment 
oder feinen Stämmen angehört haben, geordnet nach ihrem Eintritt in das Regiment oder in ſeine 
Stammtheile. Bei Abſchluß derſelben wird eine alphabetiſche Ueberſicht angehängt werden. Das Datum 
des Dienſteintritts bezieht ſich, wenn nicht anders erwähnt, auf das erſte Auftreten der betreffenden 
Perfönlichleit in den Liften des Regiments. Nachrichten über den Verbleib ausgeſchiedener Offiziere ſind 
für die ganze erſte Zeit des Regimentsbeſtandes recht ſpärlich, überhaupt zeigt der Perſonennachweis aus 
dem 17. Jahrhundert manche Lücke. Von 1693 ab ſind die Nachrichten ſicherer und geſchloſſener. 


1 


— 


12. 
13. 


16. 


20. 


Anlagen. 


Kapitän Philipp Ehriftopp Hans Gans Edler zu Putlitz. 1. 5. 1626 Eint. 


28. 6. 1632 wird ſeine Komp. abgedankt, er erhält die Komp. Streiff. 
19. 5. 1636 zum Stellvertreter des Kmdt. in Pillau ernannt. F Oktober 1644. 

Kapitän Rudolf v. Ihlow. 1. 5. 1626 Eint. T 14. 7. 1633. 

Kapitänlieutenant Johann Böppe. 1. 5. 1626 Eint., 1634 Lt. War 1646 
Kpt. Lt. 8. 5. 1646 erhält ſein kleiner Sohn eine Monatsgage, „obwohl Wir 
nicht wollen, daß in Unſerer Veſte Pillaw von dero Compagnien jo jungen 
Leuten ordre pariret werde“. Am 20. 10. 1647 entlaſſen, „weillen er feine 
Hausfrau zu ſeiner Religion überredet, auch ſonſten widerſpenſtig und ſich ins 
Fäuſtchen lacht“. 


„Lieutenant Ehriſtoph Vater. 1. 5. 1626 Gint. War Sergeant bei der Komp. 


Möhlen. 23. 10. 1632 Lt. 


Fähnrich Thomas (Johannes) Eichboltz. 1. 5. 1626 Gint. War Sergeant. 


23. 10. 1632 Fähnr. + 11. 1. 1655 nach 30 jähriger Dienſtzeit. 
Lieutenant Werbelow. 1. 5. 1626 Gint. 7 29. 11. 1634. 


„Lieutenant Ehrenreich v. Erxleben. 1. 5. 1626 Gint., anſcheinend 9. 7. 1631 


abgedankt. 


„Lieutenant Caspar Rückert. 1. 5. 1626 Gint., 20. 8. 1635 Fähnr. 8. 2. 1648 Lt., 


petitionirte, „habe 22 Jahre S. Kurfl. Dchl. hohem Hauſe gedienet, daß der 
liebe Gott biß zum jüngſten Tage in gutem flor erhalten möge“. F Ende 1648. 


. Kapitänlieutenant Ernſt Wolff v. Sabeltitz. Juli 1627 Gint. als Kpt. Lt. bei 


der Leib⸗Komp., bald darauf ausg. 
Fähnrich Benning Ehriſtoph v. Slang. War 20. 3. 1628 Fähnr. bei der Leib- 
Komp. 


. Oberft Benning v. Götz. 14. 11. 1629 Eint., 9. 2. 1632 ſtellvertretender 


28. 12. 1632 wirklicher Kommandeur des Rgts. f als folder 17. 4. 1634. 


„Fähnrich Joachim Friedrich v. Götz. War 16. 5. 1632 Fähnr. bei der Komp. 


Möhlen. Vetter des Oberſten. 


Kapitän Valtin v. Banſen. 22. 7. 1633 Gint., 15. 12. 1635 ausg. zum Regt. 


von Redern. f Ende 1638. 


4. Oberſt Adam Valtin v. Redern. Erhält 15. 7. 1634 als Oberſt das Regt. 


15. 12. 1635 Gouv. von Memel. F als ſolcher 1653. 


„Oberſt Melchior v. Dargitz. Wird 15. 12. 1635 Gouv. von Pillau, 1. 6. 1636 


ausg. und als Kommandeur eines Regts. kaſſirt. 


Major Heinrich Groß⸗pfersfelder. 1. 6. 1636 Kmdt. von Pillau. Anſcheinend 


Juli 1641 geſtorben. 


Lieutenant Pans Seher (auch v. Seher). Nur von 1639 bis Ende 1644 nach⸗ 


weisbar. 


„Lieutenant Bans Dietrich Raullos. Vor 1639 eingetreten. F Januar 1648. 
Fähnrich Julius Erdmann Paß. Nur 1639 nachgewieſen. 
Oberſt Otto wilhelm v. Podewils. 5. 8. 1641 Gouv. von Pillau. Erhielt 


Penſion aus Holland, wo er im Dienſt dieſes Landes ein Auge verloren. 
Erhält am 17. 9. 1653 die Anwartſchaft auf das Regt. von Redern. F Auguſt 1657. 


Fähnrich Panſen von der Scheune. Vor 1641 eingetreten. Blieb 1642 von 
Urlaub aus oder deſertirt. 


32. Fähnrich Friedrich v. prehwitz. Februar 1642 Eint. Bald ausg. 


Anlagen. 32 


. Kapitän Johann Siegmund v. Ribbed. 18. 1. 1645 Gint. 1652 im Dezember 


in der See ertrunken. 


34. Fähnrich Moritz v. Podewils. Etwa 1647 Eint. Sohn des Gouv. 21. 12. 1647 


zur Leibgarde de la Caves verſetzt. 


. Major Stephan Brade. 15. 6. 1647 Gint. F Mai 1649. 


36. Kapitänlieutenant Pans Ernſt v. Rippe. 21. 12. 1647 Eint. Kam von der 


Leibgarde. 23. 3. 1653 „in Gnaden“ entlaſſen. 


. Lieutenant v. Polenz. 5. 6. 1648 Gint., bald ausg. 


38. Fähnrich v. Knobloch. 5. 6. 1648 Eint., bald ausg. Erhielt ſpäter eine Komp. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


48. 


49. 


D 


50. 


bei der Leibgarde. 

Fähnrich Truchſeß Freiherr zu Waldburg. 5. 6. 1648 Eint. Erhält am 19. 3. 1649 
und 23. 7. 1652 mehrjährigen Urlaub nach Frankreich mit Traktament, „umb 
alldort in dehnen Waffen ſich zu verſuchen“. Nicht weiter nachweisbar. 

Major Levin v. Nolde. In Kurland geb. 3. 6. 1649. Eint. 10. 10. 1657, ausg. 
zur Leibgarde in Memel, nahm 24. 8. 1665 den Abſchied, erhielt aber 1. 2. 1669 
die preuß. Leibgarde. 

Kapitänlieutenant Philipp Sterelius. War 1650 Lieutenant. Am 18. 4. 1651 
wird ſeinen Söhnen ein Soldatentraktament gutgethan. Etwa September 1660 
Kapt. Lt., bald darauf ausg. 

Kapitän Otto Wilhelm Dirtlof Friedrich v. Barfuß. 20. 12. 1652 Gint. mit 
der Anwartſchaft auf den Gouv. Poſten, doch am 20. 2. 1653 nach Cüſtrin 
verſetzt. 

Obriſtwachtmeiſter und Kammerjunker Abraham Wilhelm v. Aulock. 20. 2. 1653 
Gint. + 1657. Seine Traktamentsreſte erhielt feine Schweſter, eine verz 
heirathete v. Bronſart. 


. Kapitänlieutenant Peinrich Zephyrius Cuylla. 25.3.1653 als Rapt. Lt. von der 


Leibgarde angeſtellt. Weiteres unbekannt. 


5. Oberſt Ehriſtoph Peinrich (Friedrich) v. Canitz. War ſchon 1653 Lt. in Pillau. 


1657 Rapt. + etwa 1680 als Oberſt. 


>. Fähnrich Peinrich v. Leps. 12. 1. 1655 als Fähnrich d. d. Cölln a. Sp. 


beſtallt. 


„Generalmajor, Oberſtallmeiſter, Obriſter der Leibgarde, Kämmerer, des St. Mihaels- 


Ordens Ritter, pierre de la Cave. 24. 12. 1605 geb. 28. 9. 1657 als Gouv. 
von Pillau beſtallt, F als ſolcher 8. 5. 1679. War 1632 Fähnrich bei der 
Leibgarde, 24. 3. 1637 Rittmeiſter, Vize- und Unterſtallmeiſter, 20. 12. 1640 
Stallmeiſter, 1. 6. 1646 Chef der Leib⸗Komp., 1. 3. 1652 Kommandeur der 
Leibgarde, 1659 Oberſt, 1. 2. 1669 Gen. Maj. 


Oberſt Otto v. prömok. 10. 10. 1657 Kmdt. von Pillau und Chef einer 
Komp., 23. 8. 1669 Oberſt, + Anfang 1679 und „fol nach feinem Tode hinter 
dem Laboratorio der Schildwacht erſchienen ſein. Auch hat er bei Lebzeiten 
einen Mußketirer auf Poſten abgelöſt und ihm ein Maaß Bier gegeben.“ (Pill. 
K. Chr.) 

Lieutenant v. Falkenhayn. War ſchon 1665 Fähnr. in Pillau, März 1675 
Lieutenant, „weilln er ſchon 10 Jahre dient aber keine Patronas bei Hoffe hat 
wegen der Gerechtigkeit“. Bald darauf ausg. 

Major du Faur de Pibrac. 23. 3. 1675 Eint., F etwa 1680. 
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52. 


54. 


55. 


Kapitän v. pilgramb. 23. 3. 1675 Gint. als Lt. Schwiegerſohn des Komman⸗ 
danten v. Prömok. Nicht weiter nachweisbar. 


Generalmajor Wolfgang Ehriſtoph des heiligen römischen Reiches Erbtruchſeß 
Graf zu waldburg. 11. 2. 1643 geb., 1. 3. 1679 Cint. als Kmdt., 
2. 12. 1679 Gouv. von Pillau, 20. 6. 1684 Gen. Major, F 26. 1. 1688. 
Wurde am 15. 3. 1686 vom Kaiſer in den Grafenſtand erhoben, beſtätigt der 
Familie durch Friedrich III. am 7. 9. 1700. 

. Oberftlieutenant Benedictus Steffen. 12. 11. 1679 Cint. als Kmdt. von Pillau 
Kam aus Peitz, 7 1684 im Sommer. 

Oberſtlieutenant Chriſtoph Albrecht v. Canitz. 1653 geb., erhielt etwa 1680 die 
Komp. ſeines Vaters in Pillau, 1688 ausg. zum Regt. v. Belling, dort 1702 
Kommandeur, 1703 Brigadier; 13. 8. 1704 bei Hochſtädt verwundet, desgl. 
vor Landau; 3. 1. 1705 Gen. Maj. f 18. 11. 1711 im Felde. 

Oberſt Prinz Alexander von Kurland. 1658 geb., Schweſterſohn des „Großen 
Kurfürſten“, Eint. Frühjahr 1683 als Chef des Regts., 6. 6. 1684 Oberſt, 
fiel als ſolcher am 17. 7. 1686 im Sturm auf Ofen. 

Kapitän v. Sitzewitz. Frühjahr 1683 Gint., etwa 1685 ausg. 

. Kapitän Otto Ernſt v. Rauter. Frühjahr 1683 Eint., etwa 1686 ausg.; diente 

anſcheinend ſpäter im Regt. v. Heyden. 

Kapitän Johann Jakob v. Rikol. Frühjahr 1683 Eint., 1. 3. 1688 ausg. zum 

Regt. v. Heyden. 
Fähnrich Stephan Monnot. 1683 Eint. Gefr. Korporal, 1695 Fähnr., etwa 
1697 ausg. 

. Oberſt Ehriftian Ludwig peterſen. 1645 geb. in der Altmark, Frühjahr 1683 
Eint. 1687 Rapt. Lt., 1694 Kapt, am 30. 8. 1695 vor Namur ſchwer ver- 
wundet, erhält am 12. 8. 1701 eine Komp., 1701 Major, April 1707 Oberſtlt., 
22. 2. 1712 Oberſt, 1713 ausg. Lebte noch 1721 auf ſeinem Gute in Oſt⸗ 
preußen. s 

Oberſt Chriſtian Ewald v. Kleiſt. Frühjahr 1683 Cint., kam vom Warſchauer 


61. 
Regt. Kurland als Kapt. Lt., 20. 6. 1688 Kapt. und erhält eine Komp., zeichnet 
ſich 1694 vor Huy aus, 30. 1. 1695 Major, 1696 Oberſtlt., 12. 8. 1701 
Kommandeur des Feld-Bataillons, 6. 2. 1704 Oberſt, F 9. 12. 1706 in den 
Winterquartieren zu Aachen. Sein Vater war Kommandeur des Regts. v. Goltz 
geweſen. 

62. Lieutenant Ahasver von der Mülbe. Frühjahr 1683 Eint., 1. 3. 1689 zum 
Regt. v. Heyden ausg., wo er noch 1694 als Kapt. ſtand. 

63. Lieutenant Andraeas v. Guoos. Frühjahr 1683 Eint., 1. 3. 1689 zum Regt. 
v. Heyden ausg. 

64. Lieutenant v. Schriek. Frühjahr 1683 Eint., von 1685 ab nicht mehr nad- 
zuweiſen. 

65. Lieutenant v. Beeren. Frühjahr 1683 Eint. Fiel am 17. 7. 1686 im Sturm 
auf Ofen. 

66. Lieutenant Caspar Göbell (Gäbler). 1661 geb. Pr., 1683 Eint. als Gem., 
16. 1. 1709 Fähnr., 1. 6. 1713 Lt. 

67. Kapitän Michael Göbell (v. Göbell). Frühjahr 1683 Eint., 1701 Kapt. und 


erhält eine Komp. + 1704. 


| 
| 


OR 
1 
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Lieutenant Röbell (v. Röbell). Frühjahr 1683 Eint., von 1685 ab nicht mehr 
nachzuweiſen. 


Fähnrich Melchior Ernſt v. Canik. Frühjahr 1683 Cint., 1. 3. 1689 zum Regt. 


v. Heyden ausg. 


„Fähnrich Jardin. Frühjahr 1683 Eint., am 17. 7. 1686 im Sturm auf Ofen 


verwundet, anſcheinend an Wunden geſtorben. 


Fähnrich v. perbandt. Frühjahr 1683 Eint. Fiel am 17. 7. 1686 im Sturm 


auf Ofen. 


„Fähnrich Carotki. Frühjahr 1683 Eint., 1685 nicht mehr nachzuweiſen. 
Lieutenant Heinrich Ernſt Merbeck (auch v. Merbeck). Geb. 1668. 1684 Eint. als 


Gemeiner. 1705 Fähnr. 1711 Lt. 20. 9. 1716 nach Pillau zu „die Kadets“ 
verſetzt. 


4. Obriſt Rütger de Teyler. Seit 1684 als Chef einer Komp. nachweisbar. Nov. 1697 


als Oberſtlt. zum Bat. Truchſeß verſetzt. F als Oberſt 1702. 


5. Kapitän Ehriſtian v. Manteuffel. Seit 1684 als Lt. nachweisbar. Erhält 1692 


eine Komp. als Kapt. 20. 11. 1697 ausg. Seine Komp. abgedankt. 


. Oberftlieutenant Joachim Ehriſtoph v. Götzen. 28. 8. 1684 Eint. als Komdt. 


von Pillau. Schied kurz darauf aus. Wurde 1686 Oberſt. 18. 3. 1692 Gen. 
Major. 10. 2. 1701 Gouv. v. Küſtrin. T 6. 8. 1703. 


Oberſtlieutenant Gottfried Eberhard v. Eberſchwein. 29. 1. 1685 Eint. als 


Komdt. von Pillau. Kam vom Leib-Regt. Kurfürſtin. Nahm 1689 den Abſchied, 
„weil es ihm der Obriſt Bellingk gar ſo ſauer macht“. Erhielt am 20. 1. 1690 
das Patent als Oberſt. 


„Generalfeldmarſchall Alexander Burggraf zu Dobna- Schlobitten, Freiherr 


von Wartenberg. Wirklicher Geheimer Etatsminiſter, Gouv. von Pillau, 
Chef eines Negts. zu Fuß, Ritter des Schwarzen Adler-Ordens, Hauptmann von 
Mohrungen und Liebſtadt, Erbherr auf Schlobitten p. p. 25. 1. 1661 geb. 
24. 2. 1685 Eint. als Oberſtwachtmeiſter. 3. 10. 1686 Oberſt und Komman⸗ 
deur. 11. 3. 1689 Chef des Regts. 9. 10. 1680 vor Bonn zweimal verwundet. 
9. 10. 1689 Gen. Major. 1. 4. 1692 Gouv. von Pillau. Geheimer Rath. 
1694 Oberhofmeiſter des Kurprinzen. Geh. Kriegsrath. 25. 1. 1695 Gen. Lt. 
17. 1. 1701 Schwarzen Adler: Orden. 25. 3. 1713 Gen. der Infanterie und 
Etatsminiſter. 5. 9. 1713 Gen. Feldmarſchall. F 25. 2. 1728. 


79. Kapitän peter Ehriſtian v. puttkamer. 24. 2. 1685 Gint. als Kapt. 1. 3. 1689 


zum Regt. von Heyden ausg. 


. Kapitän v. Tettau. 24. 2. 1685 Gint. Schon 1686 ausg. 
Oberſtlieutenant Ehriſtian Penning v. Blankenſee. 24. 2. 1685 Gint. als 


Major. 17. 7. 1686 im Sturm auf Ofen verwundet. 1687 Oberſtlt. 
1. 3. 1689 zum Regt. von Heyden ausg. und am 7. 9. 1693 tödtlich vor 
Belgrad verwundet. 


2. Major Chriſtian v. Rippe. 24. 2. 1685 Cint. als Kapt. Anſcheinend Anfang 


1686 Major. Bald darauf ausgeſchieden oder geſtorben. 


3. Lieutenant wilhelm Reh (auch v. Rebe). 1685 in den Liften vorhanden, dann 


verſchwunden. 


Kapitän v. Broſen. 1685 als reformirter Rapt. im Regt. angeſtellt. Gleich darauf 


ausgeſchieden. 


„Kapitän⸗Lieutenant de la Palme. 1685 Gint., etwa 1690 als Kapt. Lt: ausg. 


Kopka v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 16 
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| 86. Fähnrich M. Rüchenmeiſter v. Sternberg. 1685 in den Liften erwähnt, dann 
verſchwunden. Kann vor Ofen gefallen ſein. 


Kapitän de Schaffhouſe. 24. 2. 1685 als reformirter Kapt. im Regt. angeſtellt 
mit dem Verſprechen, „Rapt. von die Granadir“ zu werden. Als folder 
1686 beſtätigt. 1689 ausg. War ſehr wahrſcheinlich noch im Oktober 1695 
Komdt. von Mitau. 


88. Major Karl v. Soller. 1685 vom Regt. Anhalt überwieſen, gleich darauf ausg. 

89. Kapitän v. Trütſchler. Hatte 1685 eine Komp. im Regt. Wurde ins Regt. 

| Dönhoff verſetzt und fiel anſcheinend 1686 vor Ofen. 

| 90. Lieutenant Hazard. 1685 Lt. im Regt. Bald darauf ausg. 

| 91. Lieutenant Daniel Gilbert. 24. 2. 1685 Eint. 1. 4. 1692 zum Regt. von 
Brandt ausg., wo er 1694 als Kapt. ſtand. 


92. Lieutenant Weltz. 1685 Eint. Bald darauf ausg. | 
93. Fähnrich v. Raab (auch Rabe). 1685 Eint. 1686 nicht mehr nachzuweiſen. 

| 94. Kapitän Klauß Dietrich v. Redern. 24. 2. 1685 Cint. als Fähnr. 17. 7. 1686 | 
|| vor Ofen verwundet. 1. 3. 1689 als Lt. zum Regt. v. Heyden ausg. Kam 

| dann zum Regt. zurück und trat 1. 4. 1692 zum Regt. v. Brandt über. 

95. Fähnrich Stelin. 1685 Eint. 1686 nicht mehr nachzuweiſen. | 
96. Lieutenant v. Langen. 1685 Fähnrich, war 1688 Lt. Bald darauf ausg. 

| 97. Kapitänlieutenant Ludwig Karl v. Jack. 1685 Eint. als Fähnr. 17. 7. 1686 

| vor Ofen verwundet. 1. 4. 1692 zum Regt. v. Brandt ausg., wo er 1694 


| als Kapt. eine Komp. inne hatte. (Schreibt ſich dort v. Saden.) 


|| 98. Fähnrich v. Ditmar. 1685 Eint. 1. 3. 1689 zum Regt. v. Heyden ausg. 

99. Fähnrich Ehriſtian Ludwig v. Grumbkow. 1685 Eint. 1686 nicht mehr nad: 
zuweiſen. 

100. Oberſt Jean du Buiſſon. Anſcheinend 1666 geb. 24. 2. 1685 Cint. als reform. 
Fähnr. Etwa 1690 Lt. 30. 8. 1695 Kapt. und Chef einer Komp. 1695 vor 

Namur einmal ſchwer und einmal leicht verwundet. 4. 2. 1700 Major. 

11. 6. 1705 Oberſtlt. Oktober 1709 vor Mons verwundet, 1711 vor 

Bouchain wieder ſchwer verwundet. 5. 9. 1713 Oberſt. 27. 12. 1717 Kom⸗ 

mandeur des Regts. 9. 3. 1721 ausg. und erhält das Regt. „vac. v. Auer.“ 

1. 6. 1721 Gen. Major. 7 21. 7. 1726. 


101. Fähnrich Ehriſtian Winkler. 1685 Eint. 1. 3. 1689 zum Regt. v. Heyden ausg. 

102. Generallieutenant Herzog Ferdinand von Kurland. 2. 11. 1655 geb. 
Schweſterſohn des Großen Kurfürſten. 30. 12. 1686 Chef des Regts. 
18.6.1689 verabſchiedet. Wurde polniſcher General-Feldzeugmeiſter. f 4. 5. 1737 
als Herzog von Kurland. 


I) 103. Kapitän v. Kroſigk. 1686 Cint. 1. 3. 1689 zum Regt. v. Heyden ausg. f 
|] 104. Kapitän la Caſſine. 1686 dem Regt. überwieſen. 17. 7. 1686 vor Ofen ver- 

I wundet. 1687 ausg. 

| 105. Fähnrich Nikolaus v. Sitzewitz. 1686 Cint. als Fähnr. Etwa 1692 Lt. 

|| 1695 ausg. 

! | 106. Kapitän v. Carnitz. 1687 Cint. als Rapt. p 1688. 

|| 107. Fähnrich v. Perbandt. 1687 Cint. Gleich darauf ausg. Anſcheinend im 

I Garniſondienſt in Pillau verwendet und 1704 entlaſſen. | 


108. 


109. 


110. 


114. 
115. 


116. 


119. 


120. 
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Kapitänlieutenant Johann Auguſtin Schulz. 1668 geb. 1687 Eint. als 
Gemeiner. 1696 Fähnr. 16. 1. 1709 Lt. 15. 4. 1712 Stabskapt. 1715 
ausg. 


Premierlieutenant Johann Reichenbach. 1665 geb. 1688 Gint. als Gemeiner 
beim Durchmarſch des Regts. in Erfurt. 1701 Fähnr. 16. 1. 1709 Lt. 
1716 Pr. Lt., bald darauf ausg. 

Kapitän Beatus Jaques Baron de Bondely. 1688 als reformirter Fähnr. 
angeſtellt. 1690 Fähnr. 1694 Kapt. Lt. 24. 7. 1695 Kapt. und Chef einer 
Komp. Fiel am 30. 8. 1695 im Sturm auf Namur. 


Major v. Birkholz. Eint. 20. 6. 1688 als Ob. Wachtmeiſter und Chef einer 


Komp. Kam vom polniſchen Regt. Kurland. Etwa 1692 ausg. 


2. Lieutenant v. Colrep. 20. 6. 1688 Eint. Kam vom polniſchen Regt. Kurland. 


Etwa 1690 ausg. 


3. Kapitänlieutenant Conrad wilhelm (Peinrich) v. Moſel. 20. 6. 1688 Eint. 


Kam vom polniſchen Regt. Kurland. 1. 3. 1689 zum Regt. v. Heyden ausg. 
Wurde ſpäter 24. 9. 1709 Ob. beim Regt. Prinz Georg von Heſſen. 4. 6. 1721 
Gen. Maj. April 1733 Gen. Lt. + 1734 als Gouv. von Weſel. 


Lieutenant v. Fehr (v. Fehren). 1688 Eint. Bald darauf ausg. 


Oberſt Paul Thévenin des Gléreaux. 1688 Eint. anſcheinend als reformirter 
Major. Erhält 1689 eine Komp. als Ob. Lt. 16. 1. 1794 Ob. und Komdr. 
Fiel den 8. 7. 1695 vor Namur. 


Generalmajor. Pans Georg v. Belling. 11. 7. 1688 Eint. als Gouv. von 
Pillau und Ob. 21. 4. 1689 Gen. Maj. 1686 vor Ofen ſchwer verwundet, 
am 9. 10. 1689 vor Bonn tödtlich verwundet. Zugleich Chef des Regts. Nr. 14 
(heute Grenadier-Regt. Nr. 4). 


. Oberftlieutenant Pans (Wilhelm) v. Schönebeck. 15. 10. 1689 Eint. als Komdt. 


von Pillau. 8. 6. 1691 ausg. Wurde Komdt. von Colberg. 


3. Generallieutenant Wilhelm v. Brandt. 29. 9. 1644 geb. in der Neumark. 


1689 Gint. als Gouv. von Pillau. 1. 4. 1692 ausg. als Gouv. von Magde 
burg. War zugleich Chef des Regts. Nr. 14 (heute Grenadier-Regt. Nr. 4). Wurde 
1665 Kornet. 1670 Kammerjunker. 1678 Ob. Lt. im Regt. Derfflinger. 21. 6. 1683 
Kammerherr. 21. 1. 1685 Ob. beim Regt. Prinz Philipp Wilhelm. 1686 
Gen. Adj. in Ungarn. 1692 Gen. Lt. 1701 Gouv. von Cüſtrin. + 18. 12. 1701. 

Oberſtlieutenant Ehriſtoph Georg v. Bothmer. 1.3.1689 Eint. als Maj. und 
Chef einer Komp. Fiel den 8. 7. 1695 vor Namur als Ob. Lt.; mit ihm 
ein jüngerer Bruder in hannöverſchen Dienſten. 

Oberſtlieutenant Adam Ernſt v. pannwitz. 1689 Cint. als Kapt. und Chef 
einer Komp. 21. 2. 1695 Maj. 18. 8. 1695 vor Namur ſchwer verwundet. 
1699 Ob. Wachtmeiſter. 11. 12. 1699 Ob. Lt. + im Auguſt 1701. 


Kapitän v. Troſchke. 1689 Cint. als Kapt. und Chef einer Komp. Bald darauf 


ausg. 


. Oberjtlieutenant Friedrich Ehriſtoph Pagemeiſter. 1674 geb. 1689 Eint. als 


Gemeiner. 1699 Fähnr. 14. 6. 1703 Lt. 1. 10. 1709 Kapt. Erhält 12. 8 
1714 eine Komp. als Maj. 4 7. 1721 Ob. Lt. mit Anwartſchaft auf eine 
Komp. in Pillau. Lebte von 1721 an auf ſeinem Gute in Preußen, noch 
„dienſtfahig“. 
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144. 


145. 
146. 
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Kapitän Michael v. Löbnitz. Erhält 1689 eine Komp., am 1. 4. 1692 zum 


Regt. v. Brandt verſetzt, dort 1694 Maj. 


Lieutenant v. Zütſchkow. 1689 Eint. Gleich nach 1690 ausg. 
5. Kapitän Joſt Rudolf Voß auch v. Voß. 1657 geb. Ravensberg. 1675 Gint. 


in die Armee. 1. 3. 1689 Fähnr. in Pillau. 1694 Lt. April 1707 Kapt. Lt. 
16. 1. 1709 Rapt. + 9. 1. 1711 in Pillau an der Schwindſucht. 


3. Premierlieutenant Johann Ernſt Ringell. 1668 geb. Mark. 1688 Eint. als 


Gemeiner. 1707 Fähnr. 16. 1. 1709 Lt. 1716 Pr. Lt. 


. Oberftlieutenant Ehriſtoph Friedrich v. Adelsheim. 1.3. 1689 Gint. als Fähnr. 


1694 Rapt. in einer Lts. Stelle, erhält 22. 9. 1695 eine Komp. 11. 7. 1705 
Maj. 1706 ſchwer verwundet vor Ath, anſcheinend 1710 Ob. Lt. 2. 10. 1712 
Abſchied genehmigt „wegen feiner großen Bleſſuren“. 


. Lieutenant du Sableau. 1. 3. 1689 Gint. Schon vor 1694 ausg. 
29. Lieutenant Schmiedeberg. 1 3. 1689 Eint. Bald darauf ausg. 
„Lieutenant v. Schlotterbach. 1. 3. 1689 Gint. Anſcheinend 1. 4. 1692 zum Regt. 


v. Brandt ausg. 


„Fähnrich Ludwig (Johann Georg) v. Bolſchwing. 1. 3. 1689 Eint. Bald 


nach 1. 4. 1690 ausg., anſcheinend zum Regt. v. Heyden. 


2. Fähnrich Chriſtian Dertwig Reinhardt v. Burghagen. 1. 3. 1689 Eint. 


Stand noch 1. 4. 1690 im Regt. Anſcheinend 1. 4. 1692 zum Regt. v. Brandt 
ausg. 


3. Fähnrich v. Krämer. 1. 3. 1689 Eint. Bald nach 1690 ausg. 
4. Fähnrich v. Unruhe. 12. 4. 1689 Eint. Anſcheinend ſchon 1685 im Regt. Kurland 


gedient. Etwa 1690 ausg. 


. Kapitän Theodor Aemily v. Belling. Hatte 1689 eine Komp. in Pillau. Trat 


1692 zum Regt. v. Brandt über. 


Fähnrich v. Bende. 1690 Fähnr. in Pillau. Gleich darauf ausg. 
. Kapitän Karl Friedrich v. Bornſtedt. Hatte 1689 eine Komp. in Pillau, trat 


1692 zum Regt. v. Brandt über. 


8. Kapitän Johann Friedrich Hoffmann. Stand 1689 bei der Leib-Komp. in 


Pillau. Trat 1692 zum Regt. v. Brandt über. 


Major Henning Erdmann v. Maſſau. Stand Dezember 1689 in Pillau. 
Erhielt März 1691 eine Komp. im Regt. 1692 zum Regt v. Brandt ausg. 


Lieutenant Grolack. 1680 Gint. in Pillau. Schon vor 1692 ausg. 
Lieutenant Albrecht Bernhard v. Padmohr. 1689 als St. in Pillau. 1692 


zum Regt. v. Brandt ausg. 


Fähnrich Wolf Dietrich v. Packmohr. 1689 Fähnr. in Pillau. 1692 zum Regt. 


v. Brandt ausg. Dort 1694 nicht mehr in den Liſten. 

Lieutenant Ludwig Ernſt v. Quoos. 1689 Lt. in Pillau. 1692 zum Regt. 
v. Brandt ausg. 

Fähnrich Beinrich Schultz. 1689 Fähnrich in Pillau. 1692 zum Regt. v. Brandt 
ausg. 


Lieutenant Wildenſon. 1689 Lt. in Pillau. 1692 zum Regt. v. Brandt ausg. 
Oberſtlieutenant v. Scholten. 1. 4. 1691 zum Komdr. des für den türkiſchen 
Feldzug beſtimmten Bataillons des Regiments ernannt. 1692 ausg. 
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Kapitän Mathes v. Hamilton. 1. 4. 1691 Eintritt als Lt. 1. 8. 1704 St. Rapt. 
20. 4. 1711 zum Regt. v. Grumkow verſetzt. 

Kapitän Friedrich Ernft v. Jästy. 1676 geb. 1. 4. 1691 Gint. als Sergeant 
14. 6. 1703 Fähnr. 3. 5. 1707 Souslt. 3. 4. 1722 Kapt. 2. 10. 1724 
Abſchied bewilligt. Lebte 1724 in Königsberg, noch „dienſtfähig“. 

Oberſtlieutenant Daniel Albrecht v. Glaſau. 1670 geb. in Pommern. 1. 4. 1691 
Eint. als Sergeant. 7. 2. 1705 Fähnr. 1. 7. 1708 Lt. 2. 4. 1712 Kapt. 
Anſcheinend 1718 Maj. und bald darauf als Oberſtlt. verabſchiedet. Lebte 1724 
als Ob. Lt. auf ſeinen Gütern in Preußen. 

Oberſt Martin v. Dittmansdorf, auch v. Ditmar. 8. 6. 1691 Gint. als Komdt. 
von Pillau. Kam von Colberg. 7. 10. 1697 Abſchied bewilligt mit der 
Erlaubniß, auf feine Güter zu gehen. „War Musketirſohn, und verſchwor fih, 
nicht eher, wie als Komdt., nach Pillau zurückzukehren.“ (Pill. K. Chr.) 


. Kapitän Ernſt Bogislav v. Riegen. April 1692 Gint. als Rapt. 30. 3. 1695 


vor Namur ſchwer verwundet. Anſcheinend 1695 an den Wunden + oder 
verabſchiedet. 


2. Lieutenant Georg Förſter. 1692 Eint. 20. 11. 1697 bei Gelegenheit der Abdankungen 


„vom Halſe geſchafft“. 


Lieutenant Andreas am Ende. 1692 Eint. 20. 11. 1697 abgedankt. 
Oberſt Graf Auguftus v. Wittgenſtein. 1692 Gint. als Kapt. Bald darauf 


Maj. 8. 7. 1695 Oberſtlt. u. Kommandeur. Juli 1695 vor Namur verwundet. 
11. 12. 1699 als Oberſt Abſchied genommen. 


. Kapitän Conrad v. Peng. 1. 4. 1692 Eint. als Fähnr. 1701 Lieut. 3. 5. 1707 


Stabskapt. Etwa 1799 Kapt. in einer Lieut.⸗Stelle. 1710 ausg. 


Fähnrich Johann Siegmund v. Wallenrod. 1. 4. 1692 Gint. als Fähnr. 


1695 ausg. Entweder von Urlaub ausgeblieben oder deſertirt. 


Fähnrich Ewald Friedrich v. Poym. 1. 4. 1692 Eint. als Fähnr. Etwa 


1696 ausg. 


8. Stabskapitän de Schorſe. 1692 Eint. als Gemeiner. 1695 vor Namur ſchwer 


verwundet. 1696 Fähnrich. 1703 Lieut. 3. 5. 1708 ausg. „wegen ſeiner 
ſchweren Bleſſuren“ mit Patent als Stabskapitän. 


Kapitän Friedrich Ehriſtoph v. Bernhardy. 1. 4. 1692 Eint. als Lieut. 


1695 Kapitänlt. 30. 8. 1695 vor Namur verwundet. 30. 5. 1704 als Kapt. 
zu Oberſt Friedeborns Komp. nach Frankfurt a. O. verſetzt. 


= 2 cy 0 =e D >: \ 
Lieutenant Kaspar Ludwig v. Sack. 1692 Gint. als Fähnr., etwa 1696 Lieut. 


26. 7. 1698 wegen einer Mißheirath verabſchiedet. 

Fähnrich Tobias Sylveſter v. Pertzberg. 1692 Gint. Etwa 1696 ausg. Von 
Urlaub ausgeblieben. Anſcheinend verunglückt. 

Oberſt Kaspar de Fréſin. 1667 geb. 1688 in die Armee, 1692 im Regt. als 
Fähnr. eingetreten. 1698 Lieut. 30. 8. 1695 vor Namur verwundet. 1702 
zum Regt. v. Sydow verſetzt. 7. 2. 1711 Maj. und ins Regt. zurück. 7. 5. 1718 
Oberſtlt. 8. 7. 1724 bei der Revue Oberſt und zum Bat. de Brion verſetzt. 
Lebte feit 1724 auf feinen Gütern in Preußen. + 1743. 

Fähnrich Andreas Penning v. Bergen. 1692 Eint. als Fähnr. Etwa 1700 
Lieut. + 1706. 

Kapitän Philipp Ehriſtian v. Dudersberg. 1692 Eint. 30. 8. 1695 vor 
Namur verwundet. 1701 Lieut. 16. 1. 1709 Kapt. 1712 ausg., zur Garniſon 
Friedrichsburg. 


181. 
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Fähnrich Kaspar Ernſt v. Byla. 1692 Gint. Nahm 1697 den Abſchied. 
Lieutenant Felix Moritz v. Kleift. 1692 Gint. Etwa 1695 Lieut. 30. 8. 1695 


vor Namur verwundet. 1698 ausg. 


Lieutenant Gideon d' Orville. 1692 Gint. September 1696 Lieut. Etwa 


1703 ausg. 


8. Kapitän Georg wilhelm v. Bernewitz. 1692 Eint. als Lieut. 1695 Kapitänlt. 


25. 1. 1696 Kapt. in einer Lieuts.⸗Stelle. 20. 11. 1697 abgedankt. 


Fähnrich Gerhard de Teyler. 1. 4. 1692 Eint. als Fähnr. Etwa 1695 ausg. 
Lieutenant v. Adelsheim. 1693 Gint. „als Volontär“. 1695 Lieut. Fiel bei 


Lüttich 25. 2. 1694 als Führer von Freiwilligen. 


Lieutenant Ehriſtoph Rentell (v. Rentell). 1673 geb. Pr. 1693 Eint. 1. 6. 1713 


Fähnr. 1. 6. 1716 Lieut. 28. 2. 1719 als Wachtmeiſterlt. nach Pillau 
verſetzt. 


2. Oberſtlieutenant Achatius Siegmund v. Pobeck. 1671 geb. Mark. 1693 Eint. 


1699 Fähnr. 7. 2. 1705 Lieut. 1709 vor Mons ſchwer verw. Januar 1710 
Rapt. 29. 3. 1713 Chef der Leib⸗Komp. 2. 2. 1723 nach Stettin als Oberſtlt. 
verſetzt. 


„Fähnrich v. Huet. 1694 Cint. Fiel 30. 8. 1695 im Sturm auf Namur. 


„Fähnrich Friedrich Carl v. Pertzberg. 1693 Gint. als Gemeiner. 7. 2. 1705 


Fähnr. 1706 ausgeblieben. 


. Kapitän Mathäus Wagner. 1666 geb. in der Grafſchaft Hanau. 1694 Eint. 


als Gemeiner. 11. 7. 1705 Kapitänlt. 1707 Kapt. in einer Lieuts.⸗Stelle. 
1. 10. 1716 zum Fehrſchen Korps verſetzt. 


76. Kapitän wilhelm Peinrich de Teyler. 1695 Cint. als Kapt. in einer Lieuts.- 


Stelle. Anſcheinend Februar 1698 aus dem Arreſt deſertirt. 


„Kapitän Adolf Chriſtian v. Dittmansdorf. 1695 Gint. als Lieut. 1701 


Kapt. in einer Lieuts.⸗Stelle. Erhält 1702 eine Komp. im Regt. v. Sydow. 


Fähnrich v. Packe. 1695 nachgewieſen. Fiel 8. 7. 1695 vor Namur. 
Fähnrich v. Nenau.!) 1695 nachgewieſen. Fiel 30. 8. 1695 im Sturm auf 


Namur. 


Major en second Levin Dietrich v. Bahn. Erhält 6. 11. 1695 eine Komp. 


im Regt. 20. 11. 1697 Komp. abgedankt und v. Hahn als reformirter Offizier 
vorläufig beibehalten. 

Oberſtlieutenant Johann Erhard (Ernſt) Baron de Bondely. 1668 geb. 25. 5. 
1696 Gint. als reformirter Kapt. in einer Lieuts.⸗Stelle. Anſcheinend bald 
darauf ſchwer verwundet, verlor einen Arm. Erhält 30. 1. 1699 eine neu 
geworbene Komp. 22. 1. 1707 Maj. 22. 2. 1712 Oberſtlt. 1714. 


Lieutenant Ehriſtian Friedrich v. Burgsdorff. 1696 Gint. als Fähnr. 1699 


Lieut. Etwa 1702 ausg. 


3. Fähnrich Samuel v. Rengel. 1696 Eint. als Fähnr. November 1697 wegen 


Duells kaſſirt. 


Fähnrich Philipp Peinrich v. Kleiſt. 1696 Gint. als Fähnr. Am 28. 10. 1699 


wegen Duels mit Lieut. l' Herber kaſſirt. Deſertirte, fein Bildniß wurde an 
den Galgen geſchlagen. 


1) Die Schreibart des Namens kann nicht mit Beſtimmtheit als richtig angenommen werden. 
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Anlagen. Eee 


Lieutenant Samuel l' Herber. 1696 Gint. als Fähnr. Etwa 1698 Lieut. 
28. 10. 1699 wegen Duells mit Lieut. v. Kleiſt kaſſirt, dann ſich ſelbſt 
„entleibt“. 


Stabskapitän Johann Dietrich v. Raab (auch v. Rabe). 1696 als Regts. 
Quartiermeiſter eingetreten. 1697 zum Bat. Mierander verſetzt. 30. 5. 1704 


als Stabskapt. dem Regt. einrangirt. März 1711 ausgeblieben. 

Fähnrich Dreßler. 1696 Eint. Bald darauf ausg. 

Generalmajor Georg Bogislav v. Wobeſer. 1654 geb. 1669 Gint. in die 
Armee. 4. 12. 1697 Komdt. von Pillau. 7. 10. 1697 Oberſt. 18. 9. 1709 
Gen. Major. 1712 Ritter des Ordens de la Generoſité. 27. 2. 1717 ausg., 
erhält ein Invaliden-VBat. Wurde hier 17. 7. 1718 Gen. Lt. 7 1724. Bei 
ſeinem Tode vergoß Alles Thränen. (P. K. Chr.) 

Oberſt Jacob v. Rüts. 1683 geb. Pr. 1688. Eint. anſcheinend als Gemeiner. 
1710 Regts. Quartiermeiſter. 20. 3. 1710 Lt. 1. 6. 1716 Stabskapt. 9. 3. 1721 
Kapt. 8. 7. 1724 Major bei der Revue. 30. 12. 1737 Oberſtlt. 28. 5. 1742 
Oberſt und Komdr. des Regts. Hautcharmoy. 

Stabskapitän Franz Ludwig Guider. War Korporal bei den Schweizergarden. 
11. 7. 1699 von dort übernommen. 1700 Lt. 8. 3. 1706 Stabskapt. und zum 
Regt. Holſtein verſetzt. 


Fähnrich v. Aten. 1700 Gint. 1703 ausg. 
„Kapitän Peinrich Philipp v. Adelsheim. 1700 als Kapt. beim Regt. beſtallt. 


14. 6. 1703 Rapt. Chef. Dann meiſt „absens“. 30. 1. 1711 dimittirt. Auch 


* 


„Jung Adelsheim oder Hofmarſchall“ genannt. 


3. Fähnrich Otto Wilhelm v. Perbandt. 1700 Eint. als Fähnr. 1702 zum Regt. 


v. Sydow (holländ. Hülfskorps) verſetzt. 


Lieutenant Johann Franz de la ondhe. 1700 Eint. als Fähnr. 7. 2. 1705 


Lt. Fiel 26. 2. 1707 im Gefecht bei Stotzheim. 


Fähnrich Carl Aemilius Graf zu Dobna:Samrod. 1700 Eint. Fähnr., erh. 


17. 4. 1704 die erbetene Entlaſſung, da ihm in Heſſen-Kaſſel eine Komp. an 
geboten. 

Oberſt Caſimir Reinhold von der Oelsnitz. 1681 geb. Preußen. 1700 Eint. 
als Gemeiner. 1703 Sergeant. 7. 2. 1705 Fähnr. 17. 3. 1710 Lt. Dann 
heißt es „machte alle Feldzüge mit, bis er 1739 zu die Cadets als Chef kam“. 
Mai 1750 Oberſt. 23. 2. 1751 „wegen hohen Alters Abſchied“. 7 1753 auf 
feinem Gut Freudenthal in Oſtpr., verh. mit Louiſe v. Mühlheim. 

Fähnrich Stephanus Etienne de Montaigut. 1683 geb. Frankreich. 1700 Eint. 
als Gemeiner. 25. 5. 1708 Fähnr. Darauf ausg. 

Kapitän Jacob Philipp Abraham v. benediger. 1686 geb. Pr. 1700 Fähnr. 
1708 vor Lille verw. 15. 4. 1712 Lt. 20. 6. 1718 Stabskapt. 1723 als 
Kapt. zum Regt. v. Moſel. 

Generalmajor Joachim Wencislaus v. Wobeſer. 1682 geb. 1700 Eint. 1705 Lt. 
9. 11. 1711 Kapt. (1. 2. 1711). 27. 2. 1717 Komp. Chef. 7. 5. 1720 Major. 
13. 7. 1728 Oberſtlt. 30. 12. 1737 Oberſt und Komdr. des Regts. v. Doſſow, 
Füſilier. Oktober 1745 Gen. Major. Wegen Krankheit Abſch. F 14. 7. 1746. 
Erhielt die Droſtei Moeurs. War ſehr „gefürchtet“ im Dienſt. Frau geb. 
Heringen aus Moeurs. 
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Lieutenant Johann Friedrich Schwäntzner. 1683 geb. Pr. 1700 Eint. als 
Gemeiner. 29. 10. 1711 Fähnr. (als braver und capabler Sergeant). Patent 
vom 7. 4. 1712. Febr. 1716 Lt. 

Kapitän Reinhold Albrecht Frank (v. Franken). 1701 als Kapt. verſetzt. 
+ 1 3. 1707 


Oberſtlieutenant Martin Daniel v. bolkmann. 1685 geb. Pommern. 1701 


Gint. anſcheinend als Gemeiner. 1. 6. 1713 Fähnr. 20. 9. 1716 Lt. (13. 4. 1721) 
8. 7. 1724 Stabskapt. bei der Revue. 30. 5. 1728 Kapt., wo es heißt „hat 
9 Campagnen 2 Bataillen 5 Belagerungen mitgemacht“. 19. 3. 1734 als 
Oberſtlt. in das Bat. Natalis verſetzt. 

Fähnrich Ehriſtoph Friedrich Münchenberg. 1683 geb. 1702 Eint. als Gemeiner. 
29. 10. 1711 Fähnr. (als braver und capabler Sergeant). 1714 Abſchied. 
Kapitän Paul Albrecht des Glereaux. 1689 geb. Pr. 1703 Eint. Sohn des 
vor Namur gefallenen Kommand. 3. 5. 1708 Fähnr. 6. 6. 1713 Lt. 20. 6. 1718 

Stabskapt. 17. 1. 1721 als Rapt. in das Regt. Forgade. 

Lieutenant „en second“ Euſtachius Freiherr zu Peydeck. 14. 6. 1703 Fähnr. 
7. 2. 1705 Lt. en second. 3. 5. 1708 dimittirt, „wegen ſeines bisherigen 
Abſein und dazu gehabten Urlaubs“. 

Oberſtlieutenant Graf Simon Beinrib zu Dohna. 17.4.1704 Fähnr. 7. 2. 1705 
Lt. 16. 1. 1709 Stabskapt. anſcheinend Sergeant. 1711 vor Bouchain verw. 
2. 4. 1712 Oberſtlt. „obgleich jung, in Betracht feiner in verſchiedenen occasionen 
und noch zuletzt bei dem feindlichen Einfall zu Lüttich erwieſene erhebliche 
conduite und Tapferkeit, auch weil er bereits zwei Brüder vor dem Feinde 
verloren zum Ob. Lt. allergnädigſt beſtallt“. + 1713 im Felde. 

Oberſtlieutenant Johann Auguſt Schäffer. 1680 geb. Halle. 1704 Cint. 26. 3. 1705 
Fähnr. 17. 3. 1710 Lt. Febr. 1716 Pr. Lt. 20. 6. 1718 Stabskapt. 3. 11. 1726 
Kapt. 12. 7. 1728 Major. 10. 2. 1740 Oberſtlt. und zum Bat. Natalis. 

Stabskapitän Gottfried v. Somnitz. 1687 geb. Pommern. 1704 Eint. 2.4.1712 
Fähnr. „Braucht kein Gehalt, hat Mittel und kann polniſch. Wird oft zu 
den Moskowitern geſandt.“ 1. 6. 1713 Lt. 4. 7. 1721 Stabskapt. 21. 7. 1721 
zum Bat. Sack nach Colberg. 

Stabskapitän Johann Georg Strippelmann. 1686 geb. Pr. 1704 Eint. 
1. 6. 1713 Fähnr. 1716 Lt. 22. 9. 1717 Pr. Lt. 4. 8. 1721 Stabskapt. 
14. 8. 1721 zum Bat. v. Wobeſer verſetzt. 


Fähnrich Ernſt Rafimir de la Tour. 13. 9. 1704 Fähnr. 3. 5. 1708 Abſchied 


nachgeſucht. 


Kapitän Marcade de Bethune. 7. 2. 1705 als reformirter Stabskapt. angeſtellt. 


That keinen Dienſt, „da er kein Deutſch verſtand“. 


2. Stabskapitän Georg Wieprecht v. Bühren. 1684 geb. Mark. 26. 3. 1705 


Fähnr. 1. 7. 1708 Lt. Juli 1709 bei Warneton gefangen. 1. 10. 1716 
Stabskapt. 24. 10. 1723 nach Cüſtrin verſetzt. 

Fähnrich Gottfried Bartis (Bartifius). 1704 Fähnr., ſchon 1706 ausg. 

Stabskapitän Comères. 8. 8. 1705 Lt. War vorher „Sous Ingenieur“ geweſen. 
1709 Char. als Stabskapt. Am 21. 6. 1710 feinen vor Douai erhaltenen 
Kopfwunden erlegen. 

Fähnrich Jacob Ernſt Laudien. 1688 geb. Pr. 1705 Eint. 10. 3. 1713 Fähnr. 
Febr. 1716 Abſchied. 

Kapitän Hiob Ernſt von der Wieje. 1685 geb. Schleſien. 1705 Eint. 10. 3. 1713 

Fähnr. 1716 Lt. 10. 7. 1723 als Kapt. zum Regt. v. Wuthenow verſetzt. 
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Lieutenant Peinrich Gaſton de Mogy. 1686 geb. Elſaß. 1706 Eint. 28.3.1707 


Fähnr. 2. 3. 1712 Lt. f Nov. 1717. 


3. Oberſtlieutenant Georg Adrian v. Mafian. 1670 geb. Pommern. 1687 Eint. 


in die Armee. Kam 8. 3. 1706 als Kapt. vom Regt. Holſtein. 1709 vor 
Mons verw. 22. 2. 1712 Major. Erhält ſeiner Wunden wegen 11. 3. 1717 
als Oberſtlt. „Allergnädigſt die Dimiſſion, wegen ſeines Wohlverhaltens und 
jedesmal erwieſenen guten conduite“. 

Fähnrich Karl Albrecht de la Cave. April 1707 Fähnrich. „Obgleich 7 Thlr. 
Gehalt macht er Schulden rechts und links und ſeinem Vater (Gen. Wilh. 
de la Cave) viele Sorgen, fein esprit ift nicht ſchlecht und in der Campagne 
vor Tournay war er nicht übel.“ “ 10. 3. 1713, anſcheinend an den vor 
Sandrecy erhaltenen Wunden. 


20. Generalfeldmarſchall Erhard Ernſt v. Röder. 26. 7. 1665 geb. 1681 Gint. 


7 


1685 in franz. Dienſten. 1689 Kapt. im preuß. Regt. Kurprinz. 1689 vor 
Bonn verw. 1696 vor Gent ſchwer verw. 1703 Oberſtlt. 10. 1. 1707 
Oberſt und Komdr. des Regts. „aus beſonderem Vertrauen und wegen feiner 
guten qualitet“. 30. 1. 1711 Brigadier. 1. 10. 1714 Gen. Major. 27. 12. 1717 
Chef des Regts. Dönhoff. 1724 Gen. Lt. 1734 Schw. Adl. Ord. 5. 8. 1739 
Gen. Feldm. 7 1743. 


„Fähnrich v. Auer. 3. 5. 1708 Fähnr. 12. 10. 1711 an den vor Bounchain 


erhaltenen Wunden +. 

Kapitän Franz Otto Ludwig le Jeune. 1693 geb. Mark. 1709 Eint. 
23. 12. 1713 Fähnr. 1. 6. 1716 Lt. 26. 2. 1721 Pr. Lt. 8. 7. 1724 Kapt. 
bei der Revue. 30. 5. 1728 am Fieber. 


3. Major v. Botzheimb. 1711 vom Regt. Grumbkow verſetzt. Gleich darauf 


zurückverſetzt. 


Lieutenant v. Brarein. 1711 Fähnr. 2. 4. 1712 als Lt. Abſch. „weil er in 


Preußen eine gute mariage macht und ſich dadurch aufhilft“. 


5. Oberſt Ehriſtoph Ernit v. Röder. 1694 geb. Pr. 1712 Eint. 20. 11. 1713 


Fähnr. 1. 6. 1716 Lt. Nach einer Nachricht + 1718. Anders heißt es: 
wurde wegen feiner Leibesgröße zum Königs-Regt. verſetzt. Dort 6. 8. 1735 
Rapt., bald darauf Major. 1740 Abſch. als Oberſt. 1743 wieder angeſtellt, 
erh. das Bat. Schulenburg, ſpätere Garn. Regt. v. Pirch, und Kommandant 
von Pillau. 7 27. 7. 1754. 

Generalfeldmarſchall Graf Friedrich Ludwig zu Dohna. 1694 geb. 1709 Gint. 
in das Regt. Dönhoff. 2. 2. 1710 Kapt. in kurſächſiſchen Dienſten. 28. 11. 1713 
Oberſtlt. im Regt. 9. 3. 1721 Kommandeur. „Das Regiment ſoll der Ob. Lt. 
Graff v. Dohna kommandiren“, ſchreibt der König eigenhändig. 14. 6. 1721 
Oberſt. 14. 9. 1733 Chef des Regts. 28. 7. 9. 1737 Gen. Major. 30. 1.1742 
Chef des Regts. 44. 1742 Gen. Lt. Patent 9. 6. 1741. 11. 6. 1745 Gen. d. 
Inf. 1746 Schw. Adl. Ord. 24. 5. 1747 Gen. Feldm. f 6 1. 1749. 


„Fähnrich Ehriſtoph Siegmund v. Düren (Diebren). 23. 12. 1713 Fähnr. 


1716 zum Regt. Prinz George verſetzt. 


z. Stabskapitän Georg Ehriſtoph v. Schätzell. 1713 Cint. 15. 6. 1714 Fähnr. 


29. 3. 1713 Lt. 4. 8. 1721 Pr. Lt. 8. 7. 1724 Stabskapt. bei der Revue. 
13. 11. 1726 an Schwindſucht +. 
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Anlage 2. 


Geſchichte 


der Fahnen des 4. Oſtpreußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 5. 


Die Geſchichte eines Regiments knüpft ſich unzertrennlich an ſein ehrwürdigſtes 
Kleinod, an ſeine Fahnen. Der erſte Schritt des jungen Soldaten führt ihn vor 
dieſes Heiligthum. Auf die Fahne ſchwört er ſeinem angeſtammten Kriegsherrn 
unverbrüchliche Treue, um die Fahne ſchaart er ſich in ernſter Lage, gewärtig des 
Sieges oder Todes. 

Während des 200 jährigen Beſtehens des Regiments ift niemals eine Fahne 
deſſelben von Feindes Hand angetaſtet oder genommen worden. 


Die Fahnen der Stämme. 


1. Pillauer Garniſon. 

Im 17. Jahrhundert entſchied faſt ausſchließlich der Chef eines Regiments, oft 
nach Laune und Willkür, über das Ausſehen der Fahnen. Die gewählten Sinnbilder 
waren häufig grotesker Art. 

Nach Anordnung des Landesherrn mußte aber jede Kompagnie eine Fahne 
führen, die bei der Werbung als Sammelzeichen galt. Mit der Abdankung oder 
Auflöſung einer Kompagnie wurde das Tuch von der Stange geriſſen und die 
Fahne vernichtet. 

Die Kompagnien wurden vielfach ſelbſt als „Fähnlein“ bezeichnet.!) 

Abgetragene Fahnen wurden erneuert, in den häufig wiederkehrenden Geld. 
Anweiſungen auf Fahnentuche fehlt in der älteſten Zeit faſt jeder Hinweis auf das 
Ausſehen der Fahnen.) 

Nur eine Notiz aus dem Jahre 1627 über das Regiment Hillebrand v. Kracht 
läßt erkennen, daß deſſen Fahnen von blauer Grundfarbe geweſen ſind, eine weitere, 
vom Oberſt v. Kreutzen, dem Chef der preußiſchen Landesdefenſion, aus faſt derſelben 
Zeit, lautet: „Die Fähnlein ſind ſo groß wie die letzte alle Schwartz Undt weiß mit 
einem Preußiſchen Adler, unter dem Randt herumb Aber immer eine ander farb Alß 
das Andere Undt oben nach der Spitz der Stang Buchſtaben eingenäht.“ 


1) Geh. St. Arch. B. R. 9. 
2) Geh. St. Arch. B. R. 7. 150. 1—3. 
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Iſt hier der preußiſche Adler beſonders erwähnt, jo verdient bemerkt zu werden, 
daß andere Truppentheile, namentlich märkiſchen Urſprungs, auch den rothen Adler 
im Fahnentuche führten.!) 

In den folgenden Jahrzehnten finden wir häufig für die Pillauer Garniſon 
neue Fahnen angewieſen, ſo am 15. 2. 1679 bei Errichtung einer neuen Kompagnie. 
Das Ausſehen derſelben ſcheint aber oft gewechſelt zu haben, nur die Leibfahne war 
wohl durchweg von weißer Grundfarbe und führte den preußiſchen Adler.) 


2. Regiment Kurland. 

Am 27. 9. 1687 befahl der Chef des Regiments, Prinz Ferdinand 
von Kurland, dem Kommandeur deſſelben, Oberſt Graf zu Dohna, über die 
Anfertigung der Fahnen Folgendes: „Je vous prie Monsieur d'avoir la bonté de 
faire faire les Drapeaux celuy de la Compagnie Colonelle d'un taffetas blanc 
et les autres d'un beau rouge et d’y faire mettre à tous L'aigle de Son Altesse 
Electorale de Brandebourg d'un coté, et mes armes de l'autre“. 

Anſcheinend befand ſich in der Fahnenſpitze der Namenszug Kurlands und in 
den vier Ecken waren flammende Granaten oder nur Flammen.) 


3. Die Regimentsfahnen. 

Durch Kurfürſtliche Ordre vom 28. 2. 1699 aus Cölln a. Sp. erhielt der Chef 
des Regiments, Generallieutenant Graf zu Dohna, Befehl, „ohnverzüglich zu 
berichten undt einzuſchicken, welchergeſtalth die Fähnleins beſchaffen ſein und wie viele 
vorhanden ſeyn? Wie auch wann oder zu welcher Zeith die letzteren angeſchaffet 
worden“. 

Graf Dohna berichtet am 20. 4. 1699: „Auf E. Ch. D. Gnädigſte order vom 
28. February der fehnlein betreffend ſo berichte ich gans unter thenig das die ſo bey 
meinem unter haben den Batalion gehören ganſ verbraucht und nunmero undäutlich 
ſind. Es haben E. Churfl. D. ſolche das Jahr da dieſelbe Bonne eingenommen 
(Sommer 1689) meinem Regiment gegeben und iſt das Fänlein von der Leib 
Compagnie weiſ geweſen mit ein dupelltes Hirjchgeweid!) und dieſer inscription 
„arma ulus firmat et auget“. Die ander aber find firſichen blüte farbe geweſen 
mit einer ſteigenden racquette und folgender inscription: „Exaltata perit“ s?) es 
befinden ſich 2 fänleins bei der in Elbing liegenden Batalion die übrige 3 find mit 
viehl andern von der armée anno 1695 in vesel geblieben“. ö) 

Wir erfahren weiter aus einem Bericht des Bataillonskommandeurs Major 
v. Pannwitz, auf welche Weiſe die drei Fahnen nach Weſel gekommen waren. 

) St. Arch. Kbg. 836. Andere brandenburgiſche Regimenter, die in Kaiſerlichen Sold gingen, 
führten den Kaiſerlichen Doppeladler in ihren Fahnen. Als Oberſt Melchior v. Dargitz am 4. Auguſt 
1637 Befehl erhielt, ſein, im Herzogthum Preußen geworbenes, 10 Kompagnien ſtarkes Fußregiment 
nach den Marken zu führen, ordnete der Kurfürſt Folgendes an: „auch ſollen die Fähnlein angefertigt 
werden. Neun Fähnlein mit ſchwartz und weißen Flammen, das Zehende aber, alß das Leib-Fähnlein, 
ſo weiß ſein muß, mit dem Kayſerlichen doppelten Adeler uf einer uf der anderen ſeiten aber mit Unſerem 
Rohten Adeler, ſammbt dem Scepter gemahlet.“ 

) Geh. St. Arch. B. R. 7. 

) Schlob. Arch. 

) Das Dohnaſche Wappen. 

5) Exaltata perit wurde uns überſetzt „Triumphirend (nur) geht ſie unter“. 

) Schlob. Arch. Eine Fahnenſtange, wahrſcheinlich die der Leib-Kompagnie und aus dieſer Zeit 
herrührend, befindet fih im Speiſeſaal des Regiments aufbewahrt, als ein Geſchenk Sr. Exeellenz des 
Herrn Landhofmeiſters Burggrafen zu Dohna-Schlobitten. Die Spitze, an der noch Reſte von 
Vergoldung erkennbar, trägt den Kurhut, darunter den Namenszug Dohnas, von einem Hirſchgeweih 
umrahmt. An der Nagelung ſind Reſte von weißem Seidenzeug vorhanden. 


Un 
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Danach hatte bei Beginn des Feldzuges von 1695 der Generalfeldmarſchall 
v. Flemming befohlen, daß jedes Bataillon der Armee nur mit 2 Fahnen, jede 
Schwadron mit 1 Standarte ins Feld rücken ſolle, „die übrige aber nacher Maſtricht 
einzulieffern, dabey vermeldet wurde, daß ſchon Voranſtalt währe, daß ſie von da auß 
ſofort nacher Weesell gebracht würden; in ſolcher Meinung nun haben ſich die 
Regimenter bey dem Rückmarſch dieſerwegen nicht ehender alß zu Weesell gemeldet, 
da dann die Cavallerie die Ihrigen zwar gefunden alle die Fähnell aber von der 
Infanterie wahren in Maſtricht vergeßen worden; an wehm dieſelben in Maſtricht 
eingelieffert worden kann ich nicht melden, weillen die Fähnell insgeſammt von der 
Armee durch eine dazu auß der Armee eommandirten officier undt escorte von 
Viset ab dahin gebracht wurden“. 

Dieſe Maßregel Flemmings entſprach einem Reſkript des Kurfürſten an den 
Generalfeldmarſchall vom 20. April 1695, worin befohlen wurde, „daß nach dem 
exempel der Alliirten, welche bei jedweden Bataillon nur zwei Fähnlein haben, es 
alſo bei Unſerer Infanterie hinfüro geobſerviret werde und bei derſelben per Bataillon 
ebenfalls nicht mehr als 2 fähngens ſein ſollen, jedoch wollen wir dieſes nur bei 
denen im felde zwiſchen Maas und Rhein ſtehenden Bataillons verſtanden haben.“ 1) 

Weiter hatte Pannwitz gemeldet „Wegen der Fähnell gehet die Specification 
anbey, es iſt an denenſelben nichts alß die Bloße ſtangen“. Demnach wurde, zugleich 
mit der Anfertigung neuer Mundirung auch diejenige neuer Fahnen für das Regiment 
nach Eingangs-Vermerk vom 29. 12. 1699 angeordnet.) 

Mit Reſkript vom 26. Auguſt 1701 befahl der König an alle Regimenter und 
Garniſonen, „daß wenn in der Regimentsfahne der Kurhut noch etwa geführet werden 
mögte, zu veranſtalten, daß derſelbige in eine Königliche Krone verwandelt würde“. ) 

Im Jahre 1706 wurden für die ausgetragenen Fahnen neue beſchafft. Wie die 
Anfertigung geſchehen ſollte, befahl der Kronprinz, wohl auf Grund ſeiner nahen 
Beziehungen zum Regiment und insbeſondere zu deſſen Chef. 

Danach erhielten dieſelben folgendes Ausſehen: „Der Leib Compagnie Fahne 
iſt weiß die andern ſind blau mit Güldenen Flammen beworffen in der Mitten iſt 
ein Weiß Feld, worinnen ein Schwartzer fliegender Adler in der Rechten einen Scepter 
Haltend mit dieſer Subseription: In hujus Triumpho mortem gloriamur. In der 
Leib Compagnie Fahne aber ſtehet in allen Vier Ecken der Buchſtaben % (d. h. 
Alexander] D [ohna] verſchlungen) im Zuge ſonſten ift fein unterſcheidt die Spitzen 
find verguldet und find die Buchſtaben ) in denſelben Blau einge Ertzt. Die Tollen 
find bei der Leib Compagnie weiß und Gold bey den andern Blau und Silber.“ 4) 


1) Mittheilung des Geheimen Kriegsraths G. Lehmann. Die Fahnen find von Maſtricht ab 
gefordert und empfangen worden. Reſkript an General der Infanterie Freiherrn v. Heyden vom 
29. November 
9. Dezember 
holländiſchen Trouppes nach Weſel überbracht, falls dies aber nicht practicable zu Waſſer nach Gennep 
und von da nach Wesel zu Lande geſchafft werden”). 

2) Schlob. Arch. 

) Mittheilung des Geheimen Kriegsraths G. Lehmann. Protokoll des Geheimen Kriegsraths 
(St. A. Berlin) vom 23. Auguſt 1701. 

Ob. v. Wulffen: ob die Fahnen wegen der Adler ſollen geändert werden: 

Es ſoll die rechte natürliche Farbe dem Adler gegeben werden mit einer Krone. 

NB. S. K. M. befehlen, daß dergleichen bei allen Regimentern geſchehen ſoll. 

) Schlob. Arch. Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir über die „Fähnlein“ von Ihro Königl. 
Hoheit des Crohn Printzen Regiment Folgendes: „Der Leib Comp. Fähnlein iſt Weiß, die Andern ſind 
Blau mit Kleinen Schwartzen und Rothen Adlern Beworfen in den vier Ecken ſteht der Nahme 
Frid. Wilhelm im Zuge. Mitten iſt ein Weiß Feld worinnen ein Schwartzer Adler gegen die Sonne 
Fliegend mit dieſer Subscription Non Soli Cedit. Oben über dem Weißen Feld ſtehet eine Crohne und 
in der Spitze welche von Metall und übergüldet iſt ſtehet ebenfalls der Nahme Frid. Wilhelm im Zuge 
durch Brochen, die Tollen ſind Blau und Gold.“ 


1697 („ſie ſollten in Kaſten gepackt und wofern es möglich, mit den zurückkommenden 
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Am 3. 12. 1709 meldet Oberſt v. Röder dem Chef: „Il est de mon devoir 
dy adjouter que Son Altelse le prince Royale en at aulli ordonnez à la parole 
estant en Campagne (während der Belagerung von Tournay) qwà lavenir les 
bandrolles aux drappeaux en doivent estre noir et argent Conformes aux felt 
Zeichen.“ (Schärpe war von ſchwarzer Seide und Silber). Zugleich theilte Röder 
mit, daß er die neuen Fahnen im vergangenen Feldzuge geſchont habe (ayant conservé 
les nouveaux drapeaux la campagne passée). 

Die neuen Banderollen wurden in Berlin gefertigt, kamen im April 1710 in 
den Winterquartieren in Aachen an und wurden zum erſten Male bei der Parade am 
15 7. 1710 angelegt.!) 

Friedrich Wilhelm J. beſtimmte bald nach Antritt ſeiner Regierung orange 
und weiß als Fahnenfarben und ſetzte 1726 die Tragezeit der Fahnen, die zu jedem 
Dienſt mitgenommen wurden, auf 5 Jahre mit der Maßgabe feſt, daß „die Regimenter 
zwar alle 5 Jahre nach dem Mundirungs-Reglement neue Fahnen nebſt Ueberzüge 
haben ſollen: wenn aber die Regimenter mit den Fahnen länger auskommen können, 
ſollen auch keine neuen Fahnen gemacht werden, bis es nöthig iſt“. Der Etatspreis 
einer Fahne war auf 34 Thaler 1½ Groſchen feſtgeſetzt.?) 

Die Fahnen des Regiments hatten zu dieſer Zeit folgendes Ausſehen. 

Der Grundton des Tuches war orangefarbig mit weißem Flammenkreuz, in 
jeder Ecke ein goldgemalter Lorbeerkranz mit der Krone und dem Namenszuge 2 
In der Mitte des Tuches befand ſich ein großer Lorbeerkranz und in demſelben ein 
fich gegen die Sonne ſchwingender Adler mit der Umſchrift: „non soli cedit“. 
Mitten über dem Lorbeerkranz befand fich die Königskrone.) 

Friedrich der Große beſtimmte in dem Reglement für die Königlich preußiſche 
Infanterie vom 1. 6. 1743, „daß die Regimenter nicht eher Fahnen machen laſſen 
ſollen bis es nöthig iſt und wenn die Regimenter neue Fahnen haben ſollen, werden 
Seine Königliche Majeſtät es befehlen, wenn die Regimenter die Revue paſſiren“. 
Demnach erhielt das Regiment erſt bei der Königsrevue im Jahre 1749 neue Fahnen, 
mit denen es in den ſiebenjährigen Krieg zog und die es während deſſelben bewahrte. 
Mittels Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 15. Juni 1773 wurden dem Regiment an 
Stelle dieſer vollſtändig unbrauchbar gewordenen Fahnen neue verliehen, zu welchen 
am 17. April 1774 geſchworen worden iſt. Drei dieſer Fahnen führt das Regiment 
noch heute. Der von Friedrich dem Großen gewählte Wahlſpruch „Pro gloria 
et patria“ an Stelle des „Non soli cedit“ fand auch in unſeren Fahnen Aufnahme. 
In ihrer Spitze führten fie den gekrönten Königlichen Namenszug K. Die Leibfahne 
war weiß mit orangefarbenem Flammenkreuz, ebenſolchem Mittelſchilde und in Gold 
gemalt. Die übrigen Fahnen hatten orange Grundfarbe, weiße Flammenkreuze und 
waren ebenfalls goldgemalt. In allen vier Ecken befand ſich ein kleiner goldener 
Lorbeerkranz mit der Krone darüber und dem Königlichen Namenszuge in dem Kranze; 
in der Mitte der Fahne war ein großer Lorbeerkranz mit der Krone darüber. In 
der Mitte des Kranzes befand ſich der preußiſche Adler und über demſelben die In— 
ſchrift „Pro gloria et patria“. 


1) Schlob. Arch. Bericht du Buiſſons. 

2) Zu folgenden Zeitpunkten wurden an das Regiment neue Fahnen ausgegeben: 21. 4. 1699 dem 
Feld Bataillon, 5. 7. 1699 dem Garniſon-Bataillon 4 Fahnen, 5. 2. 1704 eine Fahne der neu formirten 
Kompagnie v. Adelsheim, 1708 5 (2) Fahnen an das Feld-Bataillon, für das Garniſon Bataillon nicht 
nachweisbar, 30. 8. 1713 10 Fahnen, 25. 10. 1719 10 Fahnen, 29. 10. 1726 10 Fahnen, 19. 1. 1734 10 Fahnen, 
welche letzteren 437 Thaler 9 Groſchen koſteten. Schlob. Arch. u. Mittheilung des Geheimen Kriegsraths 
G. Lehmann. 


) Die 1735 formirten zwei Grenadier-Kompagnien erhielten keine Fahnen. 


| 
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Friedrich Wilhelm II. hob den uralten Gebrauch, daß jede Kompagnie eine 
Fahne führte, auf und befahl, daß jedes Bataillon fortan nur eine Avancir- 
und eine Retirirfahne behalten ſollte. Demnach gab das Regiment von den 1774 
erhaltenen 10 Fahnen, zufolge Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 27. 2. 1787, 6 Fahnen 
nach Friedrichsburg bei Königsberg ab. 

Laut Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 11. 5. 1811 nahm das 1. Bataillon 
beim Marſch nach Rußland nur eine Fahne mit; ſeine bisherige Retirirfahne 
erhielt zufolge Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 28. 3. 1812 das 2. Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗Bataillon. Als dieſes 1813 ausrückte, behielt es gleichfalls nur eine Fahne 1) 
und gab die von unſerem Regiment erhaltene am 23. 2. 1813 in das Artillerie⸗ 
Depot zu Colberg ab. Dieſe Fahne wurde durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 
15. 6. 1815 unſerm Füſilier⸗Bataillon überwieſen, welches ſie noch heute führt. 

Die Retirirfahne des 2. Bataillons wurde am 26. 2. 1813 an das Artillerie⸗ 
Depot zu Graudenz abgeliefert. Von hier kam ſie am 13. Mai 1822 in das Zeug⸗ 
haus zu Berlin. Auf der Stange derſelben befinden ſich mit Stiften die Buchſtaben 
C. v. S. (v. Sixtin) eingenagelt.2) Das 1. Bataillon führt alfo die alte Leibfahne; 
in dem Fahnenſtock befindet ſich mittelſt kleiner Stifte die Bezeichnung: L. C. v. B. 
(Leib⸗Kompagnie v. Bork).3) Die Fahne des 2. Bataillons ift deffen alte Avancir⸗ 
fahne; auf ihr befindet fih mittelſt Nägel die Bezeichnung v. T. (v. Tiedemann). 

Die Fahne des Füſilier-Bataillons ift die alte Retirirfahne des 1. Bataillons, 
auf ihr befindet fih die Bezeichnung v. H. (v. Hohendorff).s) 


Einzelheiten. 
Fahne des 1. Bataillous. 


Beſchädigungen durch feindliches Feuer: Der Fahnenſtock wurde in der Schlacht 

bei Dennewitz am 6. 9. 1813 an zwei Stellen durch Kartätſchen zerſchmettert, des- 
gleichen die Fahnenkuppel abgeſchoſſen. Um die Bruchſtellen befinden ſich Eiſenbleche 
ohne Inſchrift. 
3. 6. 1814 
5. 6. 1815 
der Spitze, ſtatt der bisherigen Spitze mit dem Namenszuge K und Krone, und das 
Band der Kriegsdenkmünze von 1814 


Auszeichnungen: Laut A. K.⸗O. v. 1 das Eiſerne Kreuz von 1813 in 


Laut A. K.⸗O. vom 6. 11. 1888 das Säkularfahnenband mit der Inſchrift: 


y 1 mrm 2 F. W. III. 1835. 
H 4 0 N 
ERRICHTET 1689. F. III. W. II. 1888. 


Laut A. K.⸗O. vom 12. 12. 1866 das Band des Erinnerungstreuzes von 1866 
mit Schwertern; geweiht am 3. 3. 1867 zu Danzig. 


1) Dieſe vom 3. Oſtpr. Gren. Regt. Nr. 4 ſtammende Fahne befindet jih jetzt beim Kaiſer 
Alexander Garde-Grenadier-Regiment. 

2) C. J. v. Sirtin erhielt 2. 7. 1772 die Kompagnie, am 20. 1. 1790 als Oberſtlieutenant 
verabſchiedet. Gegenwärtiger Zuſtand dieſer Fahne: Stange oben ſchwarz, unten naturfarben. Namenszug 
F. R. (verſchlungen) in der Spitze. Unterhalb derſelben Reſte der Banderolle angenagelt. Vom Tuch faſt 
nichts vorhanden. Nagelung: eine Reihe Nägel längs der Stange, unterhalb ein Kranz, noch tiefer C. v. S. 

3) Chriſtian Ernſt v. Borcke erhielt 7. 3. 1771 das Regiment als Chef. 29. 12. 1775 
penſionirt. 

) Karl Eduard v. Tiedemann erhielt am 22. 8. 1763 die Kompagnie, 29. 9. 1772 Major. 
14. 3. 1786 Kommandeur des Regts. 17. 5. 1790 Chef des Regts. vak. v. Goltz. 

5) Chriſtoph Wilhelm v. Hohendorff erhielt 29. 9. 1772 die Kompagnie. + 30. 7. 1787. 
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Laut A. K.⸗O. vom 16. 6. 1871 Bänder in den Farben des Eiſernen Kreuzes, 
auf denſelben das Eiſerne Kreuz von 1870, geweiht am 7. 7. 1872 zu Danzig 
Feldzüge: 1778. 1779. 1806. 1807. 1812. 1813. 1814. 1815. 1866. 
1870. 1871. 
Zu folgenden denkwürdigen Tagen befehligt: 
1. 31. 5. 1850 zur Enthüllung des Denkmals Friedrichs II. in Berlin, 
2. 18. 1. 1861 zur Krönung in Königsberg i. Pr., 
3. 17. 3. 1863 zur Grundſteinlegung des Denkmals Friedrich Wilhelms III. 
in Berlin. 
Gegenwärtiger Juſtand: 
Geſammtlänge 2,96 m. Stange weiß. 
Vom Fahnentuch iſt nichts mehr vorhanden. ' 
Nagelung: Eine Reihe längs der Stange, ein Kranz unterhalb der Längs— 
nagelung. 
Der Fahnenring trägt die Inſchrift G. R. Ne 5. J. B. 
Auszeichnungen ſ. o. 
Der Fahnenüberzug trägt auf der einen Seite der Meſſingkappe das 
Eiſerne Kreuz von 1813, auf der anderen Seite das von 1870. 


Fahne des 2. Bataillons. 


Beſchädigungen durch feindliches Feuer: Keine. 
Auszeichnungen: ſiehe 1. Bataillon. 
Feldzüge: 1778. 1779. 1806. 1807. 1813. 1814. 1815. 1866. 1870. 1871. 
Zu folgenden denkwürdigen Tagen befehligt: _ 

j. 1. Bataillon ad 1 und 3. 
Gegenwärtiger Zuſtand: 

Geſammtlänge 3,12 m. Stange weiß. 

Vom Fahnentuche ift nichts mehr vorhanden. 

Nagelung: Eine Reihe längs der Stange, ein Kranz unterhalb der Längs— 

nagelung. 

Der Fahnenring trägt die Inſchrift G. R. Ne 5. II. B. 

Auszeichnungen ſ. o. 

Der Fahnenüberzug trägt auf der einen Seite der Meſſingkappe das 
Eiſerne Kreuz von 1813, auf der anderen Seite das von 1870. 


Fahne des Füſilier⸗Bataillous. 


Beſchädigungen durch feindliches Feuer: Keine. 
À 3. 6. 1814 À ; i 
Auszeichnungen: Laut A. K.⸗O. vom 15. 6.1815 das Band der Kriegsdenkmünze 
1813 
von 1814 

Die A. K.⸗O. vom 15. 6. 1815 lautet: „Alle alten Fahnen, welche im vorigen 
Kriege wirklich mitgeführt worden, erhalten das eiſerne Kreuz in der Fahnenſpitze und 
das Band der Denkmünze an den Vandrollen. Die Regimenter, welche den Krieg 
ohne Fahnen mitgemacht hatten (aljo auch die Füſilier-Bataillone) erhalten ſolche mit 
dem Band der Denkmünze.“ 

Demgemäß erhielt das Füſilier⸗Bataillon neben dem Letzteren in der Spitze den 
Namenszug & mit der Krone. 
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ſ. 1. Bataillon ad 2. 

f. 1. Bataillon ad 3 geweiht am 3. 3. 1867 zu Culm. 

Laut A. K.⸗O. vom 16. 6. 1871 das Eiſerne Kreuz von 1870 in der Spitze 
anſtatt der bisherigen Spitze mit dem Namenszug & und Krone; geweiht am 
26. 5. 1872 in Danzig. 

Feldzüge: !) 1778. 1779. 1806. 1807. 1866. 1870. 1871. 

Zu folgenden denkwürdigen Tagen befehligt: f. 1. Bataillon ad 1. 

Gegenwärtiger Zustand: 

Geſammtlänge 3 m. Stange weiß. 

Vom Fahnentuche iſt nichts mehr vorhanden. 

Nagelung: Eine Reihe längs der Stange, ein Kranz unterhalb der Längs— 
nagelung. 

Der Fahnenring trägt die Inſchrift G. R. Ne. 5. F. B. 

Auszeichnungen ſ. o. 

Der Fahnenüberzug trägt auf der vorderen Seite der Meſſingkappe das 

Eiſerne Kreuz von 1870, auf der anderen Seite den Namenszug K und Krone. 

Am 31. 7. 1867 wurde befohlen, daß die Fahnenſtöcke der Grenadier-Regimenter 
weiß ſein ſollen. 


) Das Bataillon machte als Füſtlier- Bataillon den Feldzug 1812 und die Befreiungskriege ohne 
Fahne mit. 


Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 17 
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Anlage 3. 
— iie 


Abrednungk 


über Herrn Capitain Morfzen Compagnie vom 1./11. February 1630 
biß zum 1./11. July Anno 1635. Inn 5 Jahr unnd 5 Monaten.!) 


15 383 fl. 5 gr. Beſtehet ſolcher Neft, vermöge der Marienburgiſchen General 
Abrechnungk, ſo mit dem Ambtſchreiber daſelbſten, Simon Zieglern gehalten worden, 
vonn welchem Reſt albereit die drey Monat ſoldt, So inn der Mümmel zu Commis- 
tuch und Geld gefallen, gleichfallß Abgerechnet. — 7092 fl. 18 g. Beſtehet der Reſt 
vom 1./11. 7. 1635 biß zum 1/11. 7. 1636 inn 12 Monaten, vermöge darüber habenden 
Verzeichnüß. 1835 fl. 22½ gr. Beſtehet der Reſt vom 1./11. 36 biß zum 1./11. 3. 37 
Inn acht Monaten, weil aller Empfangk Alß Lehnunge an Brodt unnd Geldt Wie 
auch Commistuch Boy und Knöpffe Allbereit abgerechnet. 

Summa Abgeſetzter Reſte 24 311 fl. 15 gr. 9 K. 

Darunter aber 6325 ſtücke Brodt, welche vom 1./11. 7. 1635 big den 1/11. 7. 1636 
gemangelt, undt doch, alß wann ſie richtig gefallen eingerechnet worden ſeint, deroweg 
ſolche, noch der Compagnie richtig gemacht, undt entrichtet werden müſſen. 

Der alte Reſt vor geſchehener Reduktion Beſtehet, vermöge der darüber habenden 
Churf. Assecuration 40 654 fl. 10 gr. 

Summa Mlt undt Newer Reſte 64965 fl. 25 gr. 9 A. 


Abrechnungk 
vom 1./11. July Anno 1636 biß zum 1/11. Marty Anno 1637. 


Capitain Herrn von Putlitz Compagny Soll vermöge der Capitulation uff 
150 Köpfe an Brodt undt Gelder haben monatlichen 1935 fl. thut in acht Monathen 
15 480 fl. 

Hierauf in 24 Löhnungen an bahrem Gelde alß an Commisbrodt alß: 7484 fl. 
an bahrem Gelde u. 2805 fl. 25 gr. für Commisbrodt, 3308 fl. 11 gr. 4½ A an 
Commisstuch, Boy und Knöpffe, aljo Summa 13 598 fl. 6 g. 4½ K. Verbleibet alfo 
im Reſt dieje acht Monatt vom 1/11. 7. 1636 biß denn 1./11. 3. 1637 = 1881 fl. 
23 gr. 13½ K. 

Zu dieſem achtmonattlichen Reſt werden ferner nachfolgende Reſte geſetzet alß 
39 167 fl. 2 g. Der alte Reſt vermöge darüber habender assecuration undt 22 626 fl. 


1) Geh. St. Arch. B. R. 7. 98. 
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2 g. 9 A der Neft vermöge der Maryenburgiſchen General Abrechnungk, fo mit dem 
Ambtſchreiber daſelbſten Siemon Zieglern uff 5 Jahre undt 5 Monath gehalten 
worden iſt. 

7384 fl. 7 g. 9 & der Neft vom 1./11. 7. 1635 bis den 1/11. 7. 1636 beſtanden, 
laudt darüber habenden Verzeuchniß. 

Summa Abgeſetzter Reſta 69 177 fl. 12 gr. 
Thut ſammbt dem achtmonatlichen Reſt vom 1./11. 7. 36 — 1./11. 3. 37 gerechendt 
71 059 fl. 5 g. 13½ K. 

Hiervon werden abgezogen 5805 fl. ſo zur Mummel an drey Monatt Soldt 
undt Commistuch empfangen worden iſt. Bleibt demnach der ganze Reſt In Allem 
65 254 fl. 5 g. 13½ K. Darunter aber 6710 fl. für Brodt Welche vom 1./11. 7. 1635 
big den 1./11. 7. 1636 gemangelt undt doch Alßwan ſo richtigk gefallen, eingerechendt 
worden ſindt, derowegen ſolche noch der Compagny richtigk gemacht undt endtrichtet 
werden müſſen. 


17* 


4* Anlagen. 


Anlage 4. 


— — 


Eid der Gouverneure bzw. der Kommandanten der 
Jeſtung Villan.’ 


Nachdem Seine Churfl. Durchl. zu Brandenburg, Herzogen in Preußen ꝛc. Mich 
Otto v. Prömok zu Dero Obriſt Lieutenant und Commendanten der Veſtung Pillow 
unter commando des daſelbſt vorhandenen Gouverneurs gnedigſt beſtellet und an⸗ 
genommen, alß gelobe und ſchwere ich zu Gott, daß höchſtgedachte Seine Ch. Dl. und 
Dero Erben und Nachkommen, Herzogen in Preußen, Ich getreu, holdt und gewertig 
ſeyn, Dero nachtheil verhüten, beſtes und Nutzen befördern, die Veſtung Pillow fleißig 
und ſorgfältig beobachten und dieſelbe gegen allerhandt feindliche angriffe undt 
Intreprisen auffs tapferſte und befte biß zum letzten Bluths tropffen defendiren 
helffen, den Veſtungs Bau mit Fleiß befördern und beobachten, der Guarnison treulich 
vorſtehen und die Soldatesg auffs ſorgfältigſte conlerviren, Im übrigen auch mich 
dergeſtalt comportiren und bezeigen will, wie es einem treuen, tapferen Kriegs Ver- 
ſtändigen und ſorgfältigen Obriſt Lieutenant undt Soldaten gebühret. So wahr mir 
Gott helfe durch Jesum Christum. 

1) Geh. Kr. Kzl. Geleiſtet von Prömok am 10. Oktober 1657. Derſelbe erhielt 60 Thaler 
monatlich Gehalt, Ration für 6 Pferde und freie Wohnung. 
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Anlage 5. 
— —— — 


Beſchwerde des Obert Graf zu Dohna über den Chef 
des Regiments. 


Durchlauchtigſter Allergnedigſter Churfürſt! 


Die noht tzwinget mich E. Ch. D. in alle unterthenigkeit umb Schutz zu bitten, 
in dehme der Printz von Churland fürſtl. Gnaden, noch nicht auf hören wollte mich 
auf allerley manir in dem Comendo des Regiments (der von E. Ch. D. gnedigſt 
ratifieirte Capitulation plat zu Wider) zu turbiren, da Sie nuhn vorſchützen wollen 
— wie es aus beyliegende 2 originales ſchreiben an mich zu erſehen — alß hätten 
fie verſtanden das E. Ch. D. ihm nicht alleine die profits des Ret von vorigen 
Jahr accordiret ſondern das fie auch in füro alleine en chef das Ret gouverniren 
follen. Was nuhnmero das letzte ahnbelanget So weiß ich gahr wohl wie es darumb 
ſtehet in dehme E. Ch. D. mir in Minden abermahl dehro protection gnedigſt ver— 
ſichert und dabei entdekket das für alle Dinge ſich Vorbehalten die vacante neue 
Compagnien zu vergehben; dahero ich ſtündlich auf dehro gnedigſten befehl gewartet. 
Was aber das erſte betrifft das die profits vergangenen Jahres dem Printzen zu 
Komen ſollen ſo hab ich von E. Ch. D. Geheimbten Raht Dankelman verſtanden, 
das nach dehm der Pring vohr gewendet hat, das er das vergangene Jahr das Rgt 
allein comendiret und die profits genoſſen und ich auß der possession gewehſen!) 
ſo verlanget er das zum Weinigſten ihm ſolches bleiben möge. Wan aber Aller— 
gnedigſter Herr dieſes ohnmöglich kann beweiſen, ſondern es ſich viehl mehr finden 
wirt das ich nicht einen augenblick auß der possession gewehſen auch bey dem Ret 
keiner ordre des Printzen ohne mein consens ift gefolget worden und das obwohl 
ich und der Ob Lt von Blankenſee aller mahl die höflichſte und friedſambſte wege 
geſuchet, ſo habe ich doch alles ſo menagiret das über dehm was in der Capitulation 
end halten auf des Printzen ordre nicht das geringſte iſt außgetzahlet worden. Wan 
es nuhn in allen rechten der gebrauch ift das was auf übel berichtete ſachen accordiret 
alle mahl widerrufen wirt, Als ergehet an E. Ch. D. meine gans unterthenige bitte 
ſie geruhen gnedigſt mich nicht zu abendonniren da ich vor got betzeuge das ich in 
meinen treuen fleis und devotion in E. Ch. D. Dienſte nichts verabſäumet, weiln 
ich auch meiner ganſe hofnung in dieſen und anderen fellen auf E. Ch. D. gnedigſte 
Verſprechung als auf einen feſten felſen gebauet ſo weis ich auch das ſolche hofnung 
mich nicht wirt laffen zu ſchanden werden. Die choquante und einem ehrlichen 
diener E. Ch. D. onertragliche Drauwörter ſo in des Printzen briewe endhalten bitte 
ich ganſ demütigſt zu ahnden weiln ich mich aller retortion in egart E. Ch. D. edits 
begehben müßen wobey mich E. Ch. D. hoher gnade mich demütigſt recomendirend 
verbleibe bis in dem grab E. Ch. D. 

allerunterthenigſter 
Alexandre de Dohna. 


1) Graf Dohna war als Geſandter an den polniſchen Hof geſendet worden. 
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Anlage 6. 


Capitulation auf ein bataillon von 5 compagnien pro 
den Obristen Alexander Grafen von Dona.“ 


Bey dieſem bataillon foll Unſer Graff von Dona Unß wie bißhero alfo auch 
noch ferner treu, holdt und gehorſamb ſein Unſer beſtes nützen undt befördern, ſchaden 
aber undt nachtheil verhüten undt abkehren, was Wir immediate oder Unſeretwegen 
die hohe Generalität demſelben respective befehlen, committiren und auftragen 
werden, noch weiter willig undt unweigerlich exequiren undt bey fürfallenden actionen 
und reneontren ſich dergeſtalt ferner bezeugen, wie Unſer gnädigſtes vertrauen zu 
Ihme gerichtet iſt. 

Zu welchem ende er dann, wann die bataillon einmahl geformiret ſeyn wirdt, 
ſorge zu tragen, daß ſelbiges jedesmahl komplet in einen guten ſtande erhalten, 
oklieire fo wohl alß Gemeine zu praestirung Ihrer devoirs angehalten, auch dah- 
jenige ſo Wir darauff reichen laßen denenſelben ſambt und ſonders ohne unzuläßige 
abzüge gegeben werde; geſtalt Wir dann, was Wir anderen regimentern oder 
bataillons zu fuß an ſold, verpflegung unterhalt, proviant undt ſonſten anweiſen 
laßen, dieſer bataillon gleichermaßen vollich reichen. ingleichen auch die drey neuen 
Compagnien die gelder zu den Fahnlein undt gezelten anweiſen undt zahlen laſſen 
wollen. 

Die Jurisdietion bey dieſer bataillon bleibet dem Obriſten in eivil und eriminal- 
ſachen ohngeſchmälert undt hat er auch daßjenige, was recht undt billig auch Unſeren 
Kriegsarticuln gemeß ift, decidiren und durch Kriegsrecht verabſcheyden zu laßen, 
jedoch ehe undt bevor es zur publication und execution der Urteln kombt, müßen 
Uns die verübeten acta inquisitionalia interna nebſt der sententz zu fernerer Ber- 
ordnung eingeſandt werden. 

Vor allen Dingen hat Unſer Obriſter dahin zu ſehen, daß gute ordre undt 
ſcharfe diseiplin bey der bataillon überall, wo es ſich künfftig befinden wirdt, gehalten, 
Niemanden einige excessen noch insolentien verſtattet, ſondern dergleichen mit 
exemplarischer beſtraffunge an denen zum abſcheu remedijiret, denen beleydigten 
geziemende satiskaction verſchaffet, Unſeren unterthanen und landen ſchutz gehalten, 
auch im übrigen Unſere Verpflegungs ordinantzien undt andere publieirten Ediete 
nach gelebet werde. 

Die bey denen zweyen compagnien, jo auß den garnisonen follen commendiret 
werden benötigten Leutnants und Fendriche hat Unſer Obriſter Unß zu gnädigſten 
confirmation zu benennen und ift in specie Unſer gnädigſter Wille, daß der Major 
Pfuel bey den bataillon alß major accommodiret werden ſoll; bey künfftiger 
annehmung und beſtallung der offieirer aber hat er dahin zu ſehen, daß allemahl 


1) Gen. St. Arch. A. VII. 1. 3. 5. Der erſte und zweite Abſatz ſind hier fortgelaſſen, dieſelben ſind 
. 52 enthalten. 
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tapfere, tüchtige undt zu Kriegsdienſte capable Leuthe, worauff Man ſich allen fals 
verlaßen undt von Ihnen verſichert ſeyn kann, daß Sie Ihre Compagnie in gutem 
ſtande erhalten, befördert werden. Wann aber bey derſelben einige vacancen der 
officiere vom höchſten biß zum Fehndrich hiernegſt bey der bataillon ſich begehben, 
es ſey durch abſterben oder anderweitige Veränderung. So iſt Unſer ernſtlicher befehl, 
daß Unß ſolches vor remplaeirung derſelbigen notifleiret, undt dabey Unß nicht 
allein der oder diejenigen, ſo darauff spendiren oder die Man an der abgegangenen 
ſtelle hinwiederum anzunehmen vermeint nahmhafft gemacht, ſondern Ung auch pflicht⸗ 
mäßig berichtet werden ſolle, waß für qualitäten Sie haben? Ob Sie wohlgedient? 
undt in was für occasionen Sie ſich befunden? Da Wir dann dem befinden nach 
dergleichen offieirer ohne erhebliche urſache keineswegs zu despectiren ſondern 
dieſelben für alle anderen zu advaneiren gnädigſt gemeint ſeyn. 

Wann einige offieirer von dieſem regimente durch grobe fehler und excesse 
fih vergreifen undt wider Unſere articuls-brieffe handeln, fo kann der Obriſter 
dieſelben keineswegs cassiren, ſondern woll biß zu weiterer Beorderung suspendiren, 
undt muß hierunter nach anweiſung Unſeres artieul-Brieffes, auch nach anderen 
publieirten ordinatis undt patenten verfahren, muß auch daneben allemahlen unter: 
thänigſter bericht abgeſtattet werden. 

Wann undt ſo oft Wir die bataillon muſtern zu laßen resolviren, So muß der 
Obriſter undt in deßen abweſenheit der commandirende officier jedesmahl fih dazu 
parat halten undt die Muſterung willigſt undt ſchuldigſt vollſtrecken laſſen. 

Wegen der Gefangenen bleibt es bey Unſeren Novemb. 1674 ergangenen Ver- 
ordnunge, daß nemlich dieſe helfte der rancon derjenigen, jo von dem Kunde bekommen 
werden, Unß heimbfallen, die andere helfte aber der bataillon verbleibe, diejenigen 
aber, jo von den Unſrigen gefangen werden, wollen Wir zu rangonniren über Unf 
nehmen. 

Wann jemand von dieſer bataillon, es ſeyen offieirer oder Soldaten für den 
feindt oder ſonſten mit tode abgehn, jo ſoll deſſen haeredität die engſten Anverwandten 
abgefolget undt Ihnen ſolche unter keinerley pretext (außer was Kriegs manier und 
gebrauch iſt) vorendthalten werden, wie Wir Unß dann auch der beſchädigten von 
dieſer bataillon dem befinden nach annehmen undt dieſelbige mit lebens mittel 
begnadigen laſſen wollen. 

Sollte auch der Obriſter ſelbſt in Unſeren dienſten einigen ſchaden an ſeinen 
gütern oder ſonſten einige ungelegenheit leyden, ſo wollen Wir Unß ſeiner annehmen 
undt Ihm des etwan erleydenden ſchadens halber durch zureichende Mittel Vergnügunge 
ſchaffen. 

Wann Wir auch veranlaßt werden ſollten die bataillon oder einige Compagnien 
davon zu licentijren, ſo wollen Wir einem jeden nachdem von deſſen, ſo Ihm etwan 
restiren mögte nach billigkeit satisfaction gehben laßen. 

Schließlich iſt Unſer gnädigſter Wille, daß, wann nehmlich Unſer mehrbeſagter 
Obriſter der Graff von Dona ſtirbt, desſelben Erben dieje capitulation zurückgeben 
ſollen. 

Zu uhrkundt deßen allen haben Wir dieſe capitulation eigenhändig unter: 
ſchrieben undt mit Unſerem gnaden ſigell bekräftigen laßen. So geſchehn und gegeben 
zu Cölln an der Spree den 1/11. Marty anno 1689. 


Friedrich. 
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Anlagen. 


Truppenliſte pro I. Quartal 1690.) 


Trabanten 
Grands Mousque- 
taires?) 
Grenadiers . . . - 
Leib⸗Regiment 
Churprintz zu 
Pferde 
Anhalt zu Pferde 
Derfflinger zu 
Pede 
Sachſen zu Pferde 
Lüttwitz zu Pferde 
du Hamel zu 
Pferde 


Leib⸗Regiment .. 
Churprintz . . 
Markgraf Philipp 
Karl 
Anhalt zu Fuß. 
Derfflinger zu 
F 
Fuß 
Jung⸗Holſtein 
zu Fu 
Spann zu Fuß 


Mindiſche Garniſon 
Lipſtadt und 
Sparenberg 
Kolberg 
Cüſtrin u. Drieſen 
Spandau 


a. Kavallerie. 


3 Komp. = 390 Köpfe 


31 Komp. 


=196 


65 


= 400 


300 


= 400 


=400 , 
= 400 
= 400 


= 400 


) Geh. Kr. Kzl. Truppenliſten. 


2) Zählte nur franzöſiſche Offiziere. 


| 


Lethmath'ſche Esg. 
Leib⸗Regt. 


Dragoner. 8 = 512 
Derfflinger⸗ 

Dragoner im Felde 
Sonsfeld⸗ 

Dragoner 5 Komp. — 320 
Ansbach 

Dragoner 4 — 256 
Perband⸗ 

Dragoner .... im Felde 
Rauter⸗ 

Dragoner 1 Komp. = 64 


b. Infanterie, 


Dönhoff zu Fuß 10 Komp. = 1250 


4 Komp. = 200 Köpfe 


Köpfe 


Barfuß zu Fuß . 10 = 1250 
Heyden zu Fuß. 8 = 1000 
Dohna zu Fuß. 8 — 1000 
Varenne zu Fuß 8 = 1000 
Lottum zu Fuß. 8 = 1000 
| Schomberg zu 
| Fuß 10 — 1250 
Kournaud zu 
F 6 = 35 
Piemonteſer . . 1 —=7126 
Mineurs 1 = 60 

Garniſonen. 

ODE eie 2 Komp. = 250 Köpfe 
Frankfurt 1 = 
Waldburg Bat. 3 = 450 
Friedrichsburg .. 1 = 150 
WIUIE Di 5 = 559 
r 2 — 250 


3) Auch dieſe Lifte iſt nicht ganz vollſtändig, da ein Theil der Truppen im Felde verpflegt wurde 


und gerade zu dieſem Zeitpunkt großen Etatsſchwankungen unterworfen war. 
das Regiment v. Brandt (Nr. 14.) 


Beiſpielsweiſe fehlt hier 


Aktenmäßige Wiedergabe eines Kriegsgerichts. 


10. 


Anlagen. 


1696. 


Actum Aachen den 14 Maj 1696. 


Auf ordre des herrn Obriſten v. Teiler werden drey Deserteurs von dehnen 


Neugeworbenen Verhöret und über Nachfolgende Inquitional Artieul befraget. 


wie Er heiſe und wie alt. 


waß religion und von 
wannen Er bürtig. 


Wo Er geworben und 
wie lange es iſt. 


Ob Er geſchwohren. 


Ob Er ſein tractament 
und Verſprochenes hand⸗ 
geld bekommen. 


Ob Er wohl die Urſach 
ſeines Arrest weiß. 
wo Er desertiret. 
wah Er dann vor Urſach 
gehabt zu desertiren. 


Ob Er allein weg ge: 
gangen oder noch andere 
mit ſich verführet. 


Wo ſie denn hingehen 
wollen. 


Der Erſte. 
Nicolaus Spielbaum, alt ohngefehr 26 Jahr. 


Auß Stockholm in 


religion. 


Schweden bürtig, Lutheriſch 


Er ift unter die Leib Compagnie in der Pillau ge- 
worben worden, ohngefehr im October 1695 und iſt 
von derſelbige Compagnie an daß hieſige Bataillon 
abgegeben worden. 


Ja, hätte ſich auch freywillig werben laſſen. 


Einen preußiſchen gulden hat Er Handgeld bekommen, 
auch iſt ihm ſein tractament Jederzeit richtig gegeben 
worden. 


Weiln Er desertiret hat. 


20 Meilen auf Jenſeit Cüstrin. 


Auß eigene dolle Gedanken were Er weg gegangen. 
Er wäre trunken geweßt. 


Er wäre nicht allein weg gegangen, ſondern hanß 
tomnicke wäre mit gegangen. Er aber Inquisit hätte 
zuerſt dar von angefangen und zu hanß tomnicken 
welcher die wache bey Inquisiten gehabt geſagt, es iſt 
nun fein duſter wenn du wilt ſo wollen wir weg gehen 
und ſeye der andere gleich gutwillig darzu geweſen. 


Inquiſit habe nach Stettin, der andere aber nach 
Polen gehen wollen um auf ihre eigene hand ſich zu 
ernehren. 


12. 
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11. 


14. 


15, 


16. 


2. 


6. 


Wo ſie dann angetroffen 
worden. 


Ob ſie ſich denn an die 
guarnison in Cüstrin 
engagiret. 


Ob Er etwaß an mun- 
dirung mit ſich ge- 
nommen. 


Ob Er vor dieſem ſchon 
mehr unter die Soldaten 
gedienet. 


waß Er wohl meinte 
vor eine ſtraffe Ver⸗ 
dienet zu haben, da Er 
ohne die geringſte Urſach 
weg geloffen. 


Ob Er ſonſten noch 
etwaß zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung einzuwen⸗ 
den hat. 


. wie Er heiſe auch wie 


alt er ſey. 


von wannen Er bürtig 
und waß vor religion. 


ob Er gutwillig dienſte 
genommen und wie lang 
es iſt. 


Ob er Handgeld be⸗ 
kommen und wie viel. 
Ob er geſchwohren. 


Ob er jein tractament 
und mundirung jeder 
Zeit richtig bekommen. 


Anlagen. 


In dem Dorf Spiegeln ſeyen ſie von der guarnison 
auß Cüstrin ohngefehr nachdehm ſie 12 Meilen von 
denen Dohnaſche reeruten weg waren angetroffen 
worden, welche ſie angehalten und zu ihnen geſagt, ſie 
ließen ſie nicht mehr weg, ſie ſolten bey ihnen bleiben. 
Nachdehm ſie aber 3 Tage in Cüstrin geweßt ſeyen 
die Dohnaſche durch marchiret fie erkandt und weg 
genommen. 


Inquisit ſaget daß ſein Camerat hanß tomnicke einen 
Thaler auf die Hand genommen und ſich engagiret. 
Er Aber habe noch kein handgeld genommen. 


Er habe weder gewehr noch mundirung gehabt. 


Er hätte in Pohlen bei einem Obriſtlieutenant als 
Knecht gedienet hätte weiteres ſein Tag nicht gedienet. 


Er wußte nicht waß die hohe Obrigkeit darumb thun 
wird. Er habe wohl einmahl einen Soldaten, ſo 
desertiret, ſehen aufhenken, bittet aber um gnädige 
ſtraffe. 


Nichts nicht, ihr doller Kopf und der trunk wäre 
ſchuld daran, wenn Er dißmahl begnadiget werden 
ſolte, wolte Er in das Künfftige ganz treu und ehrlich 
dienen. 


Der Andere. 


hanß tomnicke, ohngefehr 24 Jahre. 


Auß Preußen auß dem Stättgen Nordenburg. 
Lutheriſche religion. 

Er ift ſchon vor 2 Jahren unter des H. Obriſten 
v. Teiler Compagnie in der Pillau gutwillig geworben 


worden und anjetzo von dor an diß Batalion abge⸗ 
geben worden. 


Nichts nicht. Die Statt Nordenburg ſelbſten an 
ihn dazumahl abgegeben. 


Ja. 


Ja ſo viel alß die andere bekommen haben, hat Er 
auch richtig gekrigt. 


15 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Wo er desertiret. 


Ob Er allein desertiret 
oder noch andere darzu 
verführet. 


Wo Er hingehen wollen. 


Ob Er nicht die wache 
bey denen recruten ge: 
habt, denſelben abend, 
alß Er weg gegangen. 
Ob Er nicht in Cüstrin 
Dienſte und Handgeld 
genommen und wie viel. 
Ob er etwaß von ſeiner 
mundirung oder gewehr 
mit ſich genommen. 
Waß Urſach er gehabt 
weg zu lauffen. 

Ob er vor dieſem ſchon 
gedienet. 

Ob er wohl wüßte, waß 


einer verdiente, der 
desertiret. 

Ob er ſonſten noch 
etwaß zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung einzuwen— 
den. 


Wie Er heiſe und wie 
alt Er ſey. 

Wo Er bürtig und waß 
religion. 

Wo Er geworben ob 
Er gutwillich dienſte 
genommen. 


Anlagen. Dir 

Ohngefehr 6 Meilen hinter Cüstrin wären fie von 
einem Unterofficier auß der guarnison Cüstrin ange- 
halten worden, welcher ihnen zugemuthet dienſte zu 
nehmen, ſie haben aber keine rechte luſt darzu gehabt, 
biß Er ſich darnach darzu bereden laſſen auch hätten 
ſie nicht geſagt, daß ſie ſchon unter denen Branden⸗ 
burgſche gedienet, ſondern ſie ſagten, ſie kämen aus 
Pohlen. 

Er habe keinen Sinn gehabt weg zu gehen allein 
Nicolaus Spielbaum hätte denſelbigen abend zu ihm 
geſaget Er ſolte mit weg gehen, ſie wolten in Schweden, 
da krigte man Viel Handgeld und auch mundirung von 
Fuß auß biß auf den Kopff; Er wäre trunken geweßt 
hätte ſich Verführen laßen thäte ihm ſehr leid. 

Sie hätten beyde nach Stettin gehen wollen um 
Dienſte daſelbſt zu nehmen. 

Ja, allein Er wäre nicht auf Poſten geſtanden. 


Ja Er hätte ſich daſelbſt engagiret auch von dem 
herrn hauptmann einen Thaler Handgeld bekommen. 


Nichts alß jein bajonet. 


Ihm hätte Gottlob nichts gefehlet allein ſein Gott- 
loſer Camerat hätte ihn verführet. 
2 Jahr in der Pillau und ſonſten nicht. 


Alß er geſchwohren hat, da hat man ihm wohl 
geſaget, daß wann einer weg läuffet, ſo pfleget man 
ihn aufzuhenken. Er wüßte weiteres nicht. 

Er hätte Niemand die ſchuld zuzuſchreiben alß dem 
ſoff und feinem bößen Camerat, wann Er aber di- 
mahl ſollte pardonniret werden, wolte Er ſeinem 
Landesherrn ehrlich und mit auffopferung ſeines Blutes 
dienen. 


Der Dritte. 


Hanß Aſchmis, weiß nicht wie alt, ohngefehr 35 
biß 36. 

In dem Inſterburgiſchen in dem Dorff Schillilinkey. 
Lutheriſch. 

Zwiſchen Ellbingen und Preußſch holland ſeye Er 
auf der Landſtraßen von einem Trupp Soldaten weg 
genommen worden. 


4. 


D: 


13. 


14. 
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Ob Er Handgeld be- 
kommen und wie viel. 


. Ob Er geſchwohren. 


5. Ob Er fein mundirung 


und tractament erhal: 
ten. 


Wo Er desertiret. 


Wie lange Er weg ge- 
weſen und wer ihn an⸗ 
geholt. 


Ob Er allein desertiret 
oder noch andere darzu 
verführet. 


Wo er dann hingehen 
wollen. 


. Wah er denn vor Ur- 


ſach gehabt weg zu gehen. 


. Ob Er mundirung oder 


Gewehr mitgenommen. 


Ob Er nicht wüßte, wie 
ein deserteur geſtraffet 
würde. 


Ob Er ſonſten Etwaß 
vorzubringen. 


Anlagen. 


Einen Gulden hätte Er bekommen, welchen ſie mit 
mit einander Vertrunken, Sie hätten ihn anfangs ſehr 
hart geprügelt biß Er dienſte nehmen wollen. 


Ja in der Pillau, wo er Dienſte gethan. 


Ja, er hat gleich den anderen, jeder Zeit fein tracta- 
ment erhalten. 


Dieſſeit Berlin, alß Sie die Spree passiret iſt er 
an der Brücke weg geloffen. 


In Frankfurth an der Oder wäre Er von denen 
Soldaten angehalten und wieder zurückgeſchickt worden. 


Ihrer Drey wären zugleich weg geloffen Ein Gefreyter 
hätte ſie verführet. Derſelbe wäre nur 2 Tag bei ihm 
und ſeinem anderen Camerat geblieben, hernach wäre 
Er krank worden, daß ſie Beyde wie dumme Leuthe, 
weil keiner von Ihnen Teutſch konnte, herum im lande 
gehen mußten, biß ſie in Frankfurth angehalten. 


Nach hauß bey ſeiner Frau, die Er mit 2 kleinen 
Kindern alldort gelaßen. 


Der Gefreyte hat ihn verführet, er wollte ihn ſicher 
in Littau bringen. 


Er hat Gewehr und mundirung in der Pillau 
gelaßen. 


Der Corporal hätte ihm geſagt, Er ſolle nicht weg— 
lauffen, Er würde ſonſt aufgehenket. 


Nichts, alß Er bittet, man ſollte doch Consideriren, 
daß Er ſo gleich wieder ertappet worden, auch wäre 
er den gantzen marche durch alle Zeit geſchloſſen ge- 
führet. So lange ihn Gott leben läßet, wolle Er 
gern und ehrlich dienen, und bittet nochmahlen um 
gnädige Straffe. 


Wormit dieſes Verhör geendiget worden und ſind obige drey deserteurs ſämptlich 
wieder geſchloßen in vorige Verhafft gebracht worden. 


E. Monnot. 


actum ut supra 


du Buiffon. 
De Frésin. 
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Actum Aachen den 16 Maj 1696. 


Praeses Herr Obriſt Wachtmeiſter von Pannewitz. 


H. Hauptmann du Buisson H. Fendrich D’Orville (als Lt.) 
von Bernewitz = von Byla 
Lieutenant von Hamilton z Drefsler 
3 Sergeanten 3 Gefreyten 
3 Corporals 3 Gemeine 


Auf ordre des Herrn Obriſten von Teiler ift dato Krieges Recht über 
einige deserteurs von dem Burg-Gräffl. Dohnaſchen Regiment gehalten worden. 
Da dann nach angezeigter Urſach deſſelben die Acta nochmahlen in presentz ſämpt⸗ 
liche delinquenten deutlich abgeleſen worden und derweiln ſie weiteres nichts mehr 
ein Zuwenden gehabt, auch alle deren Außſage nochmahlen mit einem Ja bekräftigt, 
alß iſt der gewöhnliche Richter Eyd abgeleget und bey genommenem abtritt folgends 
votiret worden: 

Votum der Gemeinen. 

Dieweiln es lauter Neue Leuthe ſind, ſo hielten wir davor daß man ſie mit 
der ordinairen ſtraffe des deserteurs nicht belegen könnte. Zu ihrer Beſtraffung aber 
und anderen zum exempel condemnirten ſie den Nicolaus Spielbaum zu 20 
mahligen Gaßen Lauffen durch die ordinaire parade 2 Tag nach einander jeden Tag 
10 mahl und den hanß tomnicke zu 20 mahligen und den Aschmis Zu 4 mah⸗ 
ligen Gaßen lauffen. 


Votum der Gefreyten. 


Condemnirten Nicolaus Spielbaum hanß tomnicke zu 6 mahligen 
Gaßen lauffen und den Aschmis, daß Er 4 ſtund an dem pfahl ſtehen ſolle. 


Votum der Corporals. 


Nicolaus Spielbaum und bank tomnide jollen 16 mahl durch die 
ordinaire parade mit ſpießruthen abgeſtraffet werden und Aschmis, in anſehung 
ſeiner Einfalt 8 mahl einen Tag. 


Votum der Sergeanten. 


Nicolaus Spielbaum und hanß tomnicke ſollen 20 mahl durch die 
ſpießruthen lauffen, der Aschmis, weiln er ein Thummer einfälliger Kerl iſt, 
6 mahl. 

Votum der Herren Fendrichs 
Der Nicolaus Spielbaum und Tomnicke ſollen 24 mahl durch die 


Spießruthen lauffen 3 tag nacheinander jeden tag 8 mahl der Aschmis 1 tag 
6 mahl. 
Votum der Herren Lieutenants. 

Obſchon der Tomnicke fih auff den Spielbaum beruffet, daß Er ihn ver- 
führet habe, ſo iſt Er doch ein Kerl, der ſchon 2 Jahr gedienet und dem mann 
getrauet und ihm die andern zu verwahren gegeben. Und aljo gleicher ſtraffe mit 
ihm, daß nemblich beyde jeder 10 tag durch die ordinaire parade mit ſpießruthen 
abgeſtraffet werden, der Aschmis ſolle 6 mahl. 
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Votum der Herren Capitains. 

Nicolaus Spielbaum und hanß Tomnicke werden in gleicher ſtraffe 
gehalten und ſoll jeder 16 mahl durch die ordinaire parade mit Spießruthen ab⸗ 
geſtraffet werden der Aschmis 6 mahl an 1 tag, weiln er nach Hauk zu die Seinigen 
gewolt und alſo in keine andere Kriegesdienſte ſich begeben hat. 


Auß obigen Colligirten Votis iſt nachfolgende Sentenze 
formiret worden. 


Sententz. 

In Desertions Sachen drey Musquetirer von dem Burg. Gräffl. Dohnasche 
Regiment wird in einem darüber verſammelten Krieges Recht Vor recht erkandt. 

Nachdem auß denen Acten und ſonſten befandt, daß es Lauter Neue angeworbene 
Leuthe ſind, die noch würklich bey dem Batalion nicht geſtanden, es auch das erſte 
mahl iſt, daß ſie desertiret haben, dabey eine ernſtliche Reue ihreß gethanen Ver⸗ 
brechens haben, auch angeloben in daß Künftige treu und ehrlich zu dienen, Alß 
werden ſie von der ordinairen Straffe der Deserteur hiermit absolviret. Zu ihrer 
wohlverdienten Beſtraffung aber und anderen zum exempel werden Sie hiermit 
condemniret, daß Nicolaus Spielbaum und hanß tomnicke, welche in gleiche 
Beſtraffung zu halten ſeyen, Ein jeder 16 mahl durch die ordinaire parade mit 
Spießruthen abgeſtraffet werden, Zwey tag nach einander, jeden tag 8 mahl. Dann 
obſchon hanß tomnicke die Verführung von Nicolaus Spielbaum vorſchützet, 
Er auch ſolches geſtändig, ſo iſt Er doch ein Kerl, der ſchon 2 Jahre gedienet und 
hatte ſich nicht ſollen verführen laſſen in dehme man ihm getrauet und ihn Zur Wache 
über die anderen geſetzet. Aschmis welcher ſich beruft mit Gewalt geworben zu 
jein, aber laut eigenem Geſtändniß handgeld bekommen und gegen feine comendirende 
officiers niemahlen nichts darwider geklaget, in anſehung, daß er ein Thummer, ein- 
fältiger Kerl iſt, einen Tag 8 mahl durch die Spießruthen lauffen ſoll. Alles von 
Krieges Recht wegen. 

Aachen den 16ten Maj 1696 


von Pannewitz 


du Buisson v. Bernewitz 
v. Hamilton D’Orville 
v. Byla Drefsler 
| v. Hertzberg | Alter Joseph!) 
Sergeants ] ſchubert Gefreyte! Chriſtoph Hut 
| Küſau | Michel Graubach 
Ebentheuer Jacob Sabrosch 
Corporals Pauli Gemeine] Matthias Fischer 
| v. Burgsdorff | Martin Zimmecke 


Dieſe hierüber ſtehende Sentence wird hiermit Confirmiret und Zur würklichen 
Execution extradiret. 
Aachen den 16ten Maj 1696. 
R. de Teyler. 


) Die Namen der Gefreiten und Gemeinen rühren von der Hand des Auditeurs her, da ſie 
wohl nicht ſchreiben konnten. 


— * 
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Anlage 9. 


— 


Instruction. 


Vor dem Commendirenden offieir bey der Leib Compagnie wie 


ſelbiger die Oeconomie bey der ſelben zu führen hat. 


1. 


2 


* 


Soll in discipline Exacte gehalten werden und alle delorder als Stehlen 
Schlägerei auf das Schärfſte geſtraffet und geahnet werden. 

Die Wachten und andere Dienſten folen mit großer Exactituda geſchehen und 
müſſen die offieir die Leute woll inkormiren. Von dem jenigen waß Sie auf 
Ihren Poſten zu thun und in acht zu nehmen haben, Imgleichen ſollen die untter 
oficir und Gemeine in den Handgriffen und anderen Exereytiis fleißig untter 
richtet werden. 

Die Kriegkartieul. duel. und Matri monial Edict follen wenigſtens alle Viertel 
Jahre der gantzen Compagnie deutlich Vorgeleſen werden. 

Sollen die Leute dahin gehalten werden das Sie fleißig zur Kirchen gehen und 
dem Gottesdienſt bey wohnen. Da dann die dar in ſäumige zu beſtraffen ſind. 
Zu dieſem Ende ſoll bey der Kirchen parad die Compagnie Verleſen werden. 
Wenn die Compagnie im Marche begriffen ſollen alle Ober offieir beſtändig 
dabey bleiben damit alle beſorgliche delorders beſtens Verhütet und ſoll ſich 
Keiner alß wegen Compagnie geſchäffte davon ablentiren imgleichen müßen die 
Ober offieir Keine Nächte auß Ihren quartier fih ablentiren. 

Weilen die Dienſte ins gemein der geſtalt eingerichtet werden das ein ider Soldat 
wenigſtens zwey nachten frey haben kan, ſo muß man wol dahin ſehen das die 
Leute ordentlich zur Wachten und anderen Commando Commandirt werden und 
Keinem darinnen unrecht geſchehe, damit ein ider wenigſtens abgeſetzte Zeit 
frey habe. 

Müßen die Leute zur propretet Reinhaltung und Conservirung ihrer gantzen 
Montirung ober und untter gewehrs auf das Schärffsſte angehalten werden, zu 
dem Ende ſollen ſelbige nicht allein bey dehnen Löhnungen und paraden ſondern 
auch wenn Sie zur Wacht oder anderwerts Commandiret werden. Von denen 
Ober Offieiren und in deren abweſenheit von dem älteſten untter oklieir fleißig 
durch geſehen werden, da abſonderlich zu bemerken, ob die Hühte woll auf 
geſtülpet, die Halßtücher und Strümpffe woll angebunden, die Schuhe, rein und 
geſchmieret, die Hembder rein, das Gewehr blank gehalten wird und ſollen jeder 
Zeit wenn die Compagnie zu ſahmen kompt es ſey zur Löhnung Kirchen parat, 
und Exereiren alle gegenwärtige Ober- und untter⸗Officir fih da bey befinden. 
Wird derſelbe das auf nehmen der Compagnie in allen Stücken ſich höchſtens 
angelegen ſein laßen abſonderlich das anſchaffen guter Manſchafft damit die noch 
Vorhandene unanſehnliche abgejchaffet werden können. 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


16. 


19. 
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Wenn einem ſolchen der Abſchied gegeben wird, muß Er zu vor, nebſt dem Mann 
der in ſeine Stell angeworben, dem Hr. Obristen gezeiget werden und ſeine 
aprobation darüber fordern. 

Daß anſchaffen und außgeben der Ober Montirung, alß Mäntel, Röcke, Hühte 
und Strümpffe muß gleich mit denen andern Compagnien geſchehen. 

Damit die Leute durch zu viel nehmen an Schue und Hoſen nicht tieffer in 
Schuld gerahten mögen, ſo muß fleißig dahin geſehen werden daß Sie mit ſolcher 
die bey dem Batallion geſetzte Zeit auß Kommen nehmlich mit ein paar Hoſen 
Zwey Jahr und mit ein paar Schue acht Mohnate. 

Denenjenigen ſo in der abrechnung noch Schuldig bleiben ſoll nichts an Extra, 
ſondern nur die gewöhnliche Montirung gegeben werden, das übrige müßen Sie 
von ihrer Löhnung ſich anſchaffen denen andern aber welche Stehen haben, kan 
man zu ihrer Nothdurfft etwas Extra reichen, doch muß dahin geſehen werden 
das Sie es nicht durch bringen ſondern die ihnen Manquirende Montirungs . 
Stücke ſich dafür anſchaffen. NB. Zu jetziger Zeit da die Leute bey denen Bauern 
woll feil Verpflegt werden müßen die letzteren eben falß von ihrer Löhnung waß 
Sie an kleinen Montirungs Stücken benötiget anſchaffen, weiln Ihnen waß Sie 
ſtehen haben zu andern Knappern Zeit Zu ſtaat kommen kan. 

Der Command: offieir wird ſich gefallen laſſen ſeine Rechnung Mohnatl. zu 
Verfertigen und mir zu überſenden, damit ich ſehen könne waß zur auß Zahlung 
des folgenden Mohnats über geſchoßen und wiken könne, waß man noch zur 
Vollkommener auß Zahlung benötiget iſt. Die Beuhrlaubte müßen in der Löhnungs 
Rolle richtig angezeichnet werden. 

Die Löhnungen ſollen zur rechter Zeit und wie es bey dem Batallion gebräuchlich 
richtig gegeben werden, damit niemandt ſich deshalb zu beſchwehren habe. 
Sobald die Beuhrlaubte ſich wieder angeben ihre Dienſte zu Thun muß ihnen 
ihrer rückſtändiges entweder bahr oder mit benötigt Montirungs Stück gezahlet 
werden. 

Waß denen Leuten an Schue, Hoſen oder Extra gereicht wird ſoll Mohnatl. in 
das Compagnie Buch richtig eingetragen werden und wann mit denen Leuten 
abgerechnet wird muß ſolches geſchehen in gegenwart der Ober und Alteſten 
untter officir, da einem jeden woll zu bedeuten ift waß Er vom Herrn haben 
ſoll und waß Er dar auf Empfangen nach geſchloßener Rechnung muß einem jeden 
ein Zettel gegeben werden Von dem waß Er ſchuldig bleibt oder zu fordern hat. 
Wann ein untüchtiger welcher ſelbſt gerne loß will Verabſcheidet wird und umb 
einen andern Kerl an ſeine Stelle zu ſchaffen Geld biehtet, ſo ſoll von dem ſelben 
nicht über acht Thaler als die Von Seiner Königl. Maytt Verordenete Werb 
Gelder genommen werden, und ſollen ſolche acht Thaler demjenigen der an des 
Verabſcheideten Stelle angenommen wirdt in der Rechnung guht gethan werden. 
Damit Von der in Vorraht ſeyenden Montirung und gewehr nichts un Vermerkt 
Verlohren werde, jo muß ein richtiges inventarium in duplo darüber gehalten 
werden davon eins der Command: offieir das andere aber der Cap. Arms dehm 
es ins gemein anvertraut wird haben ſollen auch muß wenigſtens alle Mohnat 
nach geſehen werden ob noch alles richtig Vorhanden. 

Bey Verfertigung der Neu Montirung muß man fleißig acht haben, daß mit dem 
Tuch bey Leinwandt kein untterſchleiff geſchehe damit der Schneider nicht zu Viel 
nehmen möge und muß nach Verfertigung der Montirung ein richtiger überſchlag 
gemacht werden wie Viel an Tuch, Boy Leinwandt, Zwirn und Knöpffe auf 
gegangen, item wie Viel an macherlohn bezahlt worden, und iſt da Von alle 
Mahl eine richtige Specification zu übergeben. 
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20. Damit der Vollkommen Vorſchuß Stehtz bey der Compagnie Vorhanden bleibe, 
Soll ſich kein offieir untter ſtehen die Compagnie-Gelder an zu greiffen und ein 
mehreres alß fein Mohnatl. tractament da von zu nehmen es ſey untter waß 
Vorwand es immer wolle ja auch gar wann man es in Kurtzen wieder erſetzen 
wolle. Vielmehr müßen gedachte gelder beſtens menagiret werden, damit die 
Compagnie nicht un Verhofft leiden möge. 

21. Soll fih der Commandirende offieir Keinen profit anmaßen er habe nahmen 
wie Er wolle, ſintemahl alles waß Von der Compagnie mit recht gefallen mir 
zu Kommen muhs und ohne meinen Urlaub durch niemand anders genoßen 
werden kann. 


Datum Slobitte, den 28. xbre 1704. 


Alexandre de Dohna. 


Kopta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5. 18 
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Anlage 10. 


— — 


Instruction') 
für die in Preußen zurückgebliebenen 200 Mann. 


Demnach auf Sr Königl. Mayftl. allergnädigſte Verordnung bey denen in 


Preußen Zurückgebliebenen 200 Mann vom Bataillon, einige Officiers gelaßen werden 
jollen. Als Habe dienlich gefunden, denen ſelben folgendte Instruction zu geben, 
damit ein jeder ſeines Orths ſein devoir thue, und ſich keiner Verantwortung zu ziehe. 


1. 


Wird demnach dem Regiements Quartier Meiſter Wagner, als welcher nächſt 
den Hauptleuten der erſte und älteſte im rang iſt daß Commando über ſolche 
200 Mann, ſambt denen dabey ſtehendten, Ober- und Unterofficiers hirmit auf- 
getragen daß Er bis auf fernere Verordnung dieſelbe als Capitain dergeſtalt 
Comandire, daß zuferderſt die Ehre des großen Gottes oblerviret, die Leuthe 
zu fleißigem Kirchgehn und einem Chriſtlichen, wohl⸗anſtändigem Leben und 
Wandel geführet und angehalten werden. Ferner daß Er in allen Schaden und 
Nachtheil Sr Königl. Mayſtl. ſo Viel an ihm iſt, Verhindern, hingegen dero 
Nutzen und Wohlfarth jeder Zeit zu befördern ſich äußerſt bemühe und ſol er 
Sich wie es fih gebürt an der Commendirenden generalität halten derſelbe von 
allem was nötig raport thun und order embpfangen. Darneben auch die ihm 
an Vertrauten Manſchaften zu einer guten harmonie und Einigkeit anhalten, auch 
durch ſein eigen Exempel ihnen Vorgehe, damit nicht durch Unordnung und 
Zank der Dienſt Sr Königl. Mayſtl. negligiret oder gar Verhindert werden 
dabey auch die bisherige gute renomée und reputation des Bataillons nicht 
ehrſtes leiden möge, ſo bekommt Er ſein tractament, ſo wie vorhin ſambt der 
Zulage. 

Ingleichen werden der Lieut. Schorßen und der Fendrich Herzberg, alß welche 
ebenfalls zurück bleiben ſich äußerſt bemühen, ſo Viel an ihnen iſt, alles bey zu 
tragen, waß Zum Dienſt Sr Königl. Mayſtl. und Wohlfahrt dero Trouppes 
Vor Nöthig erachtet wird. Alles daß Jenige daß Ihnen im Nahmen Sr Königl. 
Mayſtl. und zum Nutzen deß Bataillons oder Compagnie, wird zu wißen gethan 
werden, ohne einige Widerrede oder Nachläßigkeit fleißig Verrichten, auf die an 
Vertraute Mannſchaft mit acht haben und ohne tringendte Noth, Von denenſelben 
oder aus denen quartieren ſich keines weges ablentiren, Viel weniger ohne 
Vorbewußt, und Vergünſtigung değ Commandirendt. officiers einige Tage oder 
Wachen außbleiben, dann auf ſolchen Fall, wo darüber geklaget wird oder einige 
Verſäumnis dadurch entſtünde, würden ſie zur gebührendten Verantwortung gezogen 
werden. Der Lieut. Schorßen bekombt, daß Lieut. tractament von Herrn Major 
Du Buiffon Compagnie, der Fendrich Herzberg bis weiterer Verordnung aber 
daß Sergeanten tractament Von eben der Compagnie nebſt dem Zien Theil des 
letzten Fendrichs tractaments. 

Bei der bevorſtehendten Werbung der 50 Mann, wird ein jedweder deren officiers, 
ſo Viel an ihm iſt, ſich äußerſt bemühen, damit daß Bataillon und Compagnien 


1) Schlob. Arch. 
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mit Tüchtigen Mannſchaften verſehen werde. Dabey aber werden ſie die, jo oft 
von Sr Königl. Mayſtl. wiederholt und publicirten Werbepatent fleißig vor 
Augen haben zu unützen ohn nöthigen Klagten keinen Anlaß geben. Vielweniger 
mehr auf ihren, alß deß Bataillons Vortheil ſehen. Damit keiner, keine Ver⸗ 
antwortung, und ohn ausbleibliche Anthuung auf ſich lade und ſoll nach geſchehne 
Werbung alsbald die rolle der neugeworbenen überſchickt werden. 

Wann allbereit einige Mannſchaft angeworben iſt, wofern auch ſchon die Werbung 
nicht allerdings richtig, und darüber geklaget wird, ſoll keiner die Macht haben, 
ſolche loß zu geben, Vielweniger ſich zum Vortheil oder Vor Geld, ohne Vor⸗ 
bewußt des Comandirenden officirs, welcher dann auch nach beſchaffenheit der 
Sachen alſobald remediren, oder die Verantwortung tragen ſoll. 

Die Löhnungen ſollen alle Zeit, ſo Viel es die Zeit und Gelegenheit des Orths 
zu läßt, in deß Comandirenden offieirs quartier, in Gegenwarth der anderen 
officiere aufgegeben werden, damit die officiers die Leuthe öfters vor Augen 
haben, dieſelbe durchſehen, und alles waß etwa zu thun, oder zu ändern nöthig 
ſein wird, Verrichtet werden könne. 

Mit dem Exereieren muß fleißig fortgefahren werden, ſo oft es nur der Orth 
und die Gelegenheit zu läßt. Wenigſtens aber ſoll die parade allezeit ehe ſie 
die Wache ablöſet, 1 oder 2 Mahl ihre Handgriffe thun, damit ſie darin je länger 
je mehr geübt und dabey erhalten werden. 

Muß abſonderlich die Neu angeworbene Mannſchaft fleißig in dem Exerzieren 
geübt werden, damit man bey der bevorſtehenden Muſterung Ehre davon habe. 
Wann die 50 Mann angeworben, müßen ſie in 5 Theile, ſo gut es ſich immer 
thun läßt, eingetheilet werden, hiernach kann die Leib-Compag. wählen die 
übrigen aber ſpielen, und hat die Compagnie ſo daß meiſte geworfen die andere 
Wahl, und ſo folglich Von Compagnie zu Compagnie biß zur letzten Wahl. 
Wegen Anſchaffung der Montirung vor die Neuen Leuthe darüber ſoll eine 
abſonderliche Verordnung ergehen. 

Uebrigens wird gute diseiplin müßen gehalten werden, damit alles böße beſtrafet, 
und die Leuthe nicht zu einem ruchloſen und dilloluten Leben gewohnet werden, 
welches auch viel darzu contribuiren wird wann die Leuthe durch Exempel 
ihrer Vorgeſetzten officiers, und durch öfters gütiges Erinnern und wenn folmes 
nicht verſchlagen will mit ſcharfer ſtrafe angemahnet und gehalten werden. 

Wann einer von denen Leuthen Urlaub nimbt, muß Er ſein Gewehr, und 
Muntirungsſtücke ſo Er nicht nöthig hat auf der Muntirungs Kammer laßen, 
welches dann wohl verwahret, und ein Zettel, mit deß Musquetirers Nahmen, 
daran gehangen werde, damit in's künftige keine confusion darauß entſtehe. 

Die Leuthe müßen Ihre Montirung, ſo viel imer möglich iſt, ſchonen und muß 
achtung gegeben werden, daß ſelbige bey Zeiten ausgebeßert, und alſo ſo lang 
getragen werden, alß Es ohne dispens des Regiments ſein kan, auf daß die 
Leute aus der Schuld geholfen werden. 

Es ſoll kein officier wer er fey ſich den geringſten profit über diefe manſchaft 
anmaßen ſondern es müßen die tzelrollen und rechnunge ſo richtig in allen 
ſtücken gehalten werden das man jedem Capitain den ab oder tzugang, ſo ihm 
wegen ſeine 40 man zu gewachſen gans richtig berechnen können möge worbey den 
die aller befte und verantwordtigſte economie und richtigkeit tzu observiren ift. 


Slobitte, den 28. Xbre 1704. 
Alexandre de Dohna. 
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Aniform des Regiments unter König Friedrich l. 


Die Bekleidung und Ausrüſtung blieb bis zum Tode Friedrichs J. faſt aus⸗ 
ſchließlich von der Willkür des Regimentschefs abhängig. Oberſtlieutenant du Buiſſon 
ſchreibt darüber bezeichnend am 20. Januar 1706 aus Neuß an Graf Dohna: „Wir 
ſehen hier bei der Armee ſo viele Moden, daß es ſchwer iſt zu wählen, jeder kleidet 
ſich nach ſeiner Fantaſie, die Einen ſchwediſch, die anderen berliniſch, andere gar 
franzöſiſch“. 1) 

Im Jahre 1706 ſollte auf Anregung des Kronprinzen, bei welchem der Haupt⸗ 
mann v. Adelsheim ſeitens des Regiments kommandirt war, eine neue Uniform, 
nach allgemeineren Grundſätzen eingeführt werden. Dohna erhielt durch Adelsheim 
die Wünſche des Kronprinzen übermittelt und trug den Kommandeuren der beiden 
Bataillone, Oberſt v. Wobeſer und v. Kleiſt, auf, ihm weitere Vorſchläge und Muſter⸗ 
ſtücke einzureichen. 

Letzterer that dies aus den Winterquartieren 1705/6 mittelſt einer großen 
Sammlung, worauf Dohna an Wobeſer, der im April ebenfalls Vorſchläge ein⸗ 
gereicht hatte, unter dem 12. Mai 1706 entſchied: „Der abris tzum rock gefelt mich 
ganj wohl, weiln man aber bey beyde Batalion die egalitet gern oblerviret alh 
werden wir uns wohl nach die bereitz fertige Kleydung bey dem anderen Batalion 
richten müßen, Ich habe tzwey abriße dahin geſchickt und befohlen dasjenige tzu wehlen 
was der jetſigen mode am Corformesten ſein wirt und mich den gewehlten abriß 
tzuruck gu ſchicken, auf daß wir uns hier darnach richten können und erwarte ich 
ſolches mit allen posten.“) 

Kleiſt hatte eine Uniform gewählt, welche ſich im Weſentlichen an diejenige 
des Kronprinz-Regiments anſchloß, nunmehr wurde auch bei dem Pillauer Bataillon 
dieſe Uniform eingeführt. 

Demnach war das ganze Regiment im Frühjahr 1707 wie folgt gekleidet (ſiehe 
nebenſtehende Tabelle): 


1) Schlob. Arch. 
2) Schlob. Arch. 
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Auch an dieſer Uniform fanden wiederholt kleinere Veränderungen ſtatt, welche / 
ſich meiſt als ein Ergebniß der im Felde gemachten Erfahrungen darſtellten und jojort 
auf beide Bataillone übertragen wurden, wie ein Befehl Dohnas an den Brigadier 
v. Wobeſer in Pillau vom 12. November 1709 erweiſt. Es heißt darin: „hier bey 
gehet die Copey von dem reglement der mundirung welche des Chronprinzen 
Königlige Hoheit dem herrn Obriſt Roeder gu geſtellet, nach welchem Wir uns 
auch in pillau werden richten müßen “.“) 


1) Schlob. Arch. Ob mit dem erwähnten „reglement der mundirung“ wiederum die Einführung 
einer neuen Uniform für das Regiment verbunden war, iſt nicht erſichtlich. Thatſächlich fanden viele 
Abänderungen an der Bekleidung des Regiments im Laufe der nächſten Jahre ſtatt, auf welche wir 
uns vorbehalten noch zurückzukommen. 
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Anlage 12. 


— 


ver Sprechung des major Maſſau da ich ihm anno 1707 
die Leib Compagnie gegeben habe. 


Nach dem durch den Todt des ſeelgen Haubtmann Franken das Commendo 
der Leib Compagnie Bey Hieſiger Guarniſon vacant worden, und ſolches von Ihrer 
Hoch Burg Gräfl. Excellence des Hieſigen Hoch Verordneten Herren Gouverneurs 
dem Haubtmann Von Massau Hinwieder anvertrauet, als Hatt er daßelbe auf folgende 
conditiones zu verwalten ſich freywillig erbothen, womit denn auch Ihre Hoch Burg 
Gräfliche Excellence, weilen es zu Sr. Königl. Majeſtät, und der Compagnie Beſten, 
Gnädig zu frieden iſt. 

Erſtlich verſpricht Haubtmann Von Massau nichts Vor zu nehmen, was bey 
dieſer Compagnie wieder Sr. Königl. Majeſt. Dienſte oder intention ſey. Zweitens 
will er dieſe Leib Compagnie jederzeit mit guter tüchtiger und anſehnlicher Mann⸗ 
ſchaft complett halten, mit Gewehr und Völliger Mondirung dermaßen verſehen wie 
es Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſt verordnet, das nichts dran fehlen ſoll und will 
inſonderheit dahinn bemühet ſein, damit ſelbige als eine Leib Compagnie in gutem 
ſtande vor andere ſich distinguire und die Beſte ſey. 

Drittens Verbindet fich Haubtmann Von Massau, die compagnie rechnung 
alltzeit richtig zu halten und zu führen, alſo das weder primeplan noch ein einziger 
von dieſer compagnie, urſach haben ſoll, über die geringſte unanſtändige abzüge zu 
klagen, ſondern nichts mehr anrechnen will, als was Sr. Königl. Majſt., Bey andere 
compagnien Paſſiren Laſſen. 

Viertens Submittirt ſich ſelbiger, die compagnie ſchulden auf fih zu nehmen, 
und an diejenige, welche was Bey der compagnie zu prätendiren, ohne eintzige 
Klagte, Von Heller bis pfennig richtig aus zu zahlen, weil auch die compagnie, Laut 
Buch und Extract, Bey der übergabe Sieben Hundert und Zwölf Rthr. ohne das 
Gewehr Gelt ſchuldig geweſen, welche rechnung der Hieſige Herr Brigadieur und 
Commendant, Herr Obriſt Lieutenant Peterſen, Lieutenant von Dudersberg 
und Fähnrich Schultz abgenommen, und er ſelbige Poſt alſo gleich Baar zahlen 
müßen, jo verſpricht er demnach die compagnie in dergleichen ſtande zu halten, damit 
die ſchuld nicht größer, ſondern nach Möglichkeit gemindert und aus der ſchuld ge— 
zogen werde. 

Fünftens, Weilen der Haubtmann Von Maſſau nicht allein das Commendo, 
ſondern auch die gange Oeconomie, dieſer Leibeompagnie überlaſſen wird, als ver- 
ſpricht ſelbiger Ihrer Hoch Burg Gräfl. Excellence über dem, was Sie von dieſer 
Ihrer compagnie genießen Monatliche Vom Julio an Fünf Zehn Thaler aus zu 
zahlen und abzutragen. Auf obige conditiones Hatt Haubtmann Von Maſſau 
das Commendo und oeconomie der Leib Compagnie angetreten und Verſpricht 
Hirmit im Fall er nicht dieſes Contracts verluſtig fein will, alles feft zu halten, und 
ohne eintzige Einrede zu erfüllen. Zu mehrer Verſicherung deſſen, Hatt er dieſen 
accord eygen händig unterſchrieben, So geſchehen, 

Pillau den Iten July 1707. 

G. A. v. Massow. 
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Nachrichten über das Auszeichnungsſchild des Regiments- 
Tambonrs.') 


* 


Der unglückliche Krieg ließ mit der Vernichtung des größten Theils der alten 
preußiſchen Armee zugleich eine große Zahl werthvoller geſchichtlicher Erinnerungen 
verloren gehen. 

Mit der Erſtürmung Braunsbergs, der Friedensgarniſon unſeres Regiments bis 
1806, traf das letztere ebenfalls ein unerſetzlicher Verluſt. 

Der damalige Regiments⸗Adjutant, Pr. Lt. Joſeph v. Hatten, hatte zu dieſem 
Zeitpunkt mit großer Mühe die Geſchichte des Regiments im Manufkript fertig geſtellt 
und dieſelbe mit den übrigen Akten des letzteren in ſeiner Wohnung niedergelegt. 

Nach der Beſitznahme Braunsbergs wurde in die Behauſung Hattens eine 
franzöſiſche Sicherheitswache gelegt, welche unter Anderem auch das erwähnte Schrift⸗ 
ſtück und die Akten „zum Kaffeekochen“ benutzt hatte.?) 

Die Zeit nach dem Kriege führte zur ausſchließlichen Selbſtbeſchäftigung, erſt 
der erhebende Einfluß der Befreiungskriege geſtattete von Neuem, ſich des Ruhmes 
früherer Tage mit Genugthuung zu erinnern. 

Im Jahre 1821, leider war inzwiſchen das ältere Geſchlecht faſt abgeſtorben, 
bemühte fih der damalige Regimentskommandeur Oberſtlieutenant v. Joens’) 
um die Zuſammenſtellung der Geſchichte des Regiments. Zu dieſem Zweck trat er in 
ausgedehnten Briefwechſel mit älteren, meiſt verabſchiedeten Offizieren, aus welchem 
jih unter Anderem ergab, daß der Regiments-Tambour bis zum Jahre 1816 ein 
meſſingenes Schild als Auszeichnung auf dem Trommel-Bandolier getragen habe. 
Leider ließ ſich nicht mit Gewißheit feſtſtellen, für welche beſondere That dem Regiment 
dieſe Auszeichnung verliehen war. 

Seit dem Jahre 1816, nach Errichtung der Janitſcharen-Muſik, iſt das Schild 
nicht mehr getragen worden, vermuthlich, weil nach Abſchaffung der Trommeln für 
die Negiments-Tamboure und Einführung der Stöcke für dieſelben die bisherige 
Trageweiſe nicht mehr angewendet werden konnte. 

Das Schild iſt bis zum Jahre 1822 noch vorhanden geweſen, zu welcher Zeit 
das 1. Bataillon dem Regiment daſſelbe zur Aufbewahrung mittelſt Dienſtſchreibens 
übergab; ſpäter iſt es abhanden gekommen und auch nicht wieder aufgefunden worden. 
Aus den geſammelten Erinnerungen älterer Offiziere und des letzten Trägers des 
Schildes hat ſich aber eine genaue Beſchreibung des letzteren herbeiführen laſſen. 


1) Regiments -Archiv. 
2) Regiments-Archiv. Bericht Hattens. 
3) Später geadelt. 


— 
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In Folgendem geben wir zunächſt einen Auszug aus dem Schriftwechſel des 
Oberſtlieutenants v. Jochens, welchen derſelbe zur Ermittelung des Urſprungs des 
Schildes angeſtellt hatte. 

Der Oberſtlieutenant und Kommandeur des 1. Bataillons v. Wegnern über- 
reicht dem Regiment d. d. Danzig den 25. Januar 1822 p. p. 

„Ein meſſingenes gegoſſenes Tambour⸗Schild, worauf ein ſich zur Sonne 
ſchwingender Adler abgebildet, mit der lateiniſchen Inſchrift: non soli cedit 


und der Meldung: 
Auch über dies Schild iſt hier nichts Schriftliches vorhanden.“ 


Oberſtlieutenant v. Lagerſtröm, Chef der Garniſon-Kompagnie des 4. Weſt⸗ 
preußiſchen Infanterie-Regiments (19. Regiments), ift im Jahre 1781 in das Regiment 
eingetreten; derſelbe ſchreibt d. d. Thorn, den 22. Dezember 1821: 

p. p. 

„Wegen des mir ſo bekannten Ehrenſchildes des Regiments-Tambours, weiß 
ich nichts mit Gewißheit zu ſagen, als daß etwa im Jahre 1783 der General 
von Anhalt Einſpruch gegen die Befugniß es zu tragen, machte. Dies mußte 
Erörterungen veranlaßt haben, in Folge deſſen dem Rgts. Tambour ſein Schild 
verblieb“. 

p. p. 


Der penſionirte Oberſt v. Fabecki erwiedert dem Oberſtlieutenant v. Jochens, 
auf deſſen Anfrage d. d. Pr. Holland, den 2. Januar 1822, daß er 11 Jahre die 
Leib⸗Kompagnie kommandirt und daß 

„der Regiments-Tambour dieſe Auszeichnung jeder Zeit getragen hat, dieſes 
erinnere ich mir gleichfalls, daß der damahlige Inspecteur und Comandirende 
General Anhalt diefe auszeichnung beym Regiments-Tambour bemerkte, und 
ſich beym Commandeur erkundigte, bey was vor eine gelegenheit, dieſe prero- 
gatiwe daß Regiment ſich erworben hat, hierauf wurden ſeiner Excellence aus 
der alten Geſchichte des Regiments überwieſen, daß ſich dieſe auszeichnung ſeit 
der erſten Rein Campange, wär ich nicht Irre noch von Mallplakeit herrieth“. 


Der Major Kowalzig, Kommandeur des 1. Bataillons 3. Landwehr-Regiments, 
ſchreibt d. d. Gumbinnen, den 29. Januar 1822: 
p. P. 
„Es iſt mir erinnerlich, daß der Regiments-Tambour ein meſſingenes Schild 
auf dem Bandolier trägt, allein die Veranlaſſung und Gelegenheit dazu iſt mir 
unbekannt“. 


Major Wiedemann, Kommandeur des 2. Bataillons 17. Infanterie-Regiments 
(4. Weſtfäliſchen), ſchreibt d. d. Düſſeldorf, den 12. Februar 1822: 
p. p. 
„In Betreff des Adlers auf dem Schilde des Regiments-Tambours iſt es mir 
zwar erinnerlich, daß er auch damals getragen wurde, über den Urſprung dieſes 
Schildes kann ich jedoch ebenfalls nichts mit Beſtimmtheit anführen“. 


Der ehemalige Regimentsquartiermeiſter, zur Zeit Kriegsrath und Garniſon⸗ 
verwaltungs-Inſpeetor Hennig ſchreibt aus Graudenz den 24. Januar 1822: 

„Ueber den Urſprung des meſſingenen Schildes auf dem Bandolier des 

Regiments Tambours, welches ich bei meiner Ankunft zum Regiment im Jahre 
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1795 jhon, als aus älterer Zeit herrührend, vorfand, erinnere ich mich nie 
etwas Näheres als die Vermuthung gehört zu haben, daß daſſelbe in älterer 
Zeit einem fih brav gehaltenen Regiments Tambour als Auszeichnung verliehen 
worden ſeyn müße“. 


Hiermit ſchließen die durch den Oberſtlieutenant v. Jochens angeſtellten 
Forſchungen, aus denen zunächſt unzweifelhaft hervorgeht, daß der Regiments-Tambour 
bis 1816 ein Auszeichnungsſchild mit Berechtigung getragen hat. 

Infolge Höchſter Anregung durch Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, des hochſeligen Kaiſers und Königs Majeſtät, nahm der 
Regimentskommandeur Oberſt v. Böhn im Jahre 1860 die Ermittelungen wieder auf. 
Das Ergebniß laſſen wir hier folgen: 

Oberſt a. D. von der Mülbe, ſeit 1807 beim Regiment geſtanden, zur Zeit 
noch in Danzig lebend, ſchreibt: 

„Aus meiner Erinnerung iſt mir nun bekannt, daß der Regiments-Tambour 
bei allen Gelegenheiten, in welchen das Regiment in Waffen verſammelt war, 
auf ſeinem Bandolier ein Schild von gegoſſenem Meſſing trug, das mit einem 
Adler verſehen war, wobei ich anführen muß, daß zu jener Zeit die Regiments⸗ 
und Bataillons-Tamboure gleich den Gemeinen Tambouren Trommeln führten. 
Seit nunmehr 44 Jahren aber und zwar ſeit dem Jahre 1816, wo bei dem 
5. Infanterie-Regiment eine Janitſcharen⸗Muſik errichtet wurde, erhielten der 
Regiments⸗ und die Bataillons-Tamboure die jetzigen Stöcke und legten die 
Trommeln und Bandoliere ab, weßhalb auch ſeitdem das erwähnte Schild nicht 
mehr getragen werden konnte“. 


Der frühere Regiments-Tambour Friedrich Wilhelm Neumann, zur Zeit 
jeiner Vernehmung Thor-⸗Kontrolleur a. D., wurde als letzter Träger des Auszeichnungs⸗ 
ſchildes protokollariſch vernommen d. d. Danzig, den 15. Juni 1861. Derſelbe ſagt 
aus, er habe von 1808 bis 1827 bei dem Regiment gedient und zwar bis 1813 als 
Gemeiner Tambour, dann als Regiments-Tambour, welche Ernennung nach der 
Schlacht bei Dennewitz erfolgt ſei und bei welcher Gelegenheit zugleich der Regiments⸗ 
kommandeur v. Clauſewitz ihm das Auszeichnungsſchild ſelbſt übergeben hätte. 
p. Neumann iſt Beſitzer der Denkmünze von 1813 und 14 und der Militär-Dienft- 
auszeichnung 1. Klaſſe. 


Derſelbe ſagt aus: 


p. p. 
Zur Sache. 

„Nachdem in der Schlacht von Dennewitz der Regiments-Tambour des Negi- 
ments, welchem ich angehörte, verwundet worden war, wurde ich vom Regiments 
Commandeur, Oberſten von Clausewitz, wenige Tage nach der Schlacht zum 
Regiments-Tambour ernannt. Der Herr Oberſt händigte mir hierbei einen Schild 
aus, welchen der Regiments-Tambour als Auszeichnung trug, und welchen auch ich 
ungefähr drei Jahre getragen habe. Dieſer Schild beſtand aus einer gegoſſenen 
gelben Compoſition und war oval, etwa fünf Zoll hoch und drei und einen halben 
Zoll breit; der Rand des Schildes war rings herum erhaben und ſchlangenartig 
gerändert und war der Schild mindeſtens ſo dick, wie ein Thaler. Am oberen Rande 
befand ſich eine Krone und unter dieſer Krone die Sonne, welche ihre Strahlen nach 
beiden Seiten und nach unten warf. Unter der Krone befand ſich ein fliegender 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln und nach oben ausgeſtrecktem Halſe, ſo daß der 
Schnabel die Sonnenſtrahlen erreicht: Unter dem Adler befand ſich eine im Bogen 
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rings herum längs dem unteren Rande des Schildes gegoſſene Inſchrift: non soli 
cedit, wovon ſich die beiden erſten Worte ungefähr auf der linken, das dritte auf der 
rechten Seite des Schildes befanden. Sowohl Krone, wie Adler, Sonne und Inſchrift 
waren gegoſſen. Der Schild wurde vermittelſt zweier, an ſeiner Rückſeite befindlichen 
Oeſen an dem Bandolier vorn auf der Bruſt befeſtigt. Die Regiments⸗ und 
Bataillons-Tambours trugen nämlich damals noch ſelbſt Trommeln. 

Als im Jahre 1816 das Regiment in Poſen ſtand, wurde bei demſelben eine 
Janitſcharen⸗Muſik errichtet und verloren die Regiments⸗ und Bataillons⸗Tambours 
die Trommeln nebſt Bandolieren und bekamen ſtatt deſſen Stöcke. Die Muſik war 
damals der 2. Compagnie des Regiments attachirt und mußte ich den erwähnten 
Schild an den Capitain darmes gedachter Compagnie, Unteroffizier Lehmann ab⸗ 
geben; die 2. Compagnie führte damals Hauptmann von Heusch. Seit dieſer Zeit 
habe ich den Schild nicht mehr geſehen und kann über deſſen ferneren Verbleib 
Nichts angeben. 

Ich muß noch bemerken, daß ich glaube, daß unter der auf dem mehrerwähnten 
Schilde befindlichen lateiniſchen Inſchrift ſich eine Jahreszahl befand, und als ob 
dieſelbe ſiebenzehn Hundert und zwanzig oder eine ähnliche Zahl geweſen wäre, ich 
kann dies aber nicht mit Beſtimmtheit behaupten, da mir dieſe Zahl nur dunkel 
vorſchwebt, während mir die übrigen Beſtandtheile des Schildes ganz genau erinnerlich 
ſind. Ferner war mir ſchon ſeit meinem Eintritt in das Regiment bekannt, daß der 
qu. Schild dem Regiment vor langer Zeit als Auszeichnung für einen Regiments⸗ 
Tambour, welcher ſich in einer Schlacht durch perſönliche Bravour hervorgethan, 
verliehen worden war. Endlich bemerke ich noch, daß der erwähnte Schild von dem 
Regiments⸗Tambour bei allen Gelegenheiten im Dienſte getragen wurde, ſobald er 
überhaupt die Trommel trug. 

Die Richtigkeit dieſer Ausſage verſichere ich an Eides Statt. 


V. G. U. 


gez. Neumann 
Thor Controleur a. D. 


Der Zeuge übergab hierauf einige Papp- Schablonen, welche in Form und 
Dimenſionen dieſelben Abmeſſungen, wie der mehrerwähnte Schild, nach Ausſage des 
Zeugen haben ſollten. Der Zeuge bezeichnete auf dieſer Schablone die Stellen, wo die 
verſchiedenen Inſchriften und Zeichen ſich befunden haben und wurden dieſelben nach 
ſeiner Angabe darauf verzeichnet. 


a u. 8 
gez. Biber gez. v. Rexin 
Seconde Lieutenant Pr. Lieutenant und 
und Beiſitzer. unterſuchungsführender Offizier. 


Oberſtlieutenant a. D. v. Wyſiecki beſtätigt dieſe Ausſage, wie folgt: 

„Der vollen Wahrheit getreu kann ich bekunden, daß der jedesmalige 
Regiments-Tambour des jetzigen 4. Oſtpreußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 5, 
in welchem ich bis zu meiner Verſetzung über 27 Jahre gedient, auf dem 
Trommel-Bandolier vor der Bruſt ſtehend, ein ovales durch Oeſen zu 
befeſtigendes gegoſſenes meſſingenes Schild, auf dem wie mir bewußt eine 
Strahlen werfende Sonne, ein dieſer mit aufgerichtetem Kopfe zufliegender 
Adler und die Umſchrift „non soli cedit“ eingraviert war, ob auch eine 
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Krone ift mir nicht mehr erinnerlich. Der legte Regiments-Tambour, welcher 
die Trommel und dabei jenes Schild trug, war der jetzt noch hier lebende 
penſionirte Einnehmer Neumann.“ 


Danzig, den 18ten Juni 1861. 


(L. S.) gez. v. Wysiecki. 
Oberſtlieutenant a. D. 


Für die Richtigkeit des Auszuges. 
Danzig, den Sten October 1861. 


gez. v. Böhn. 
Oberſt und Regiments-Commandeur. 


Dieſe Ergebniſſe brachte der Oberſt v. Böhn am 9. Oktober 1861 in einer 
beſonderen Eingabe zur Kenntniß Sr. Königlichen Hoheit des damaligen Kron- 
prinzen mit der unterthänigſten Bitte, bei Sr. Majeſtät dem Könige ſich gnädigſt 
dahin verwenden zu wollen 


„daß das alte ruhmreiche 4. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 5 
Erlaubniß erhalte, gedachtes Schild nebſt einem von dem Regiments-Tambour 
über die Schulter zu tragenden Bandolier, an welchem entweder die Trommel, 
der altpreußiſche Säbel oder der Stock zu tragen ſein würde, wieder anlegen 
zu dürfen. Das Regiment würde durch die Auszeichnung ſtets daran 
erinnert werden, daß es in allen ſeinen ruhmvollen Schlachten und Ge— 
fechten, von Malplaquet an, den Feind ſtets mit ſchlagenden Tambouren 
und dem Bajonett über den Haufen geworfen hat und eingedenk ſeiner 
Großthaten ſich angefeuert fühlen, ſeinen alten Lorbeeren dereinſt neue 
hinzuzufügen“. 


Hierauf wurde Se. Excellenz der Kriegsminiſter v. Roon beauftragt, Nach— 
forſchungen über die Berechtigung zum Tragen des Schildes anzuordnen. Am 
30. November 1861 meldet derſelbe Sr. Königlichen Hoheit, daß es nach Ermittelungen 
in den Archiven des Großen Generalſtabes, Kriegsminiſteriums, dem Geheimen Staats: 
Archiv, der Königl. Bibliothek und endlich nach Beſprechungen mit dem Hiſtoriographen 
Profeſſor Preuß nicht gelungen iſt, den vermeintlichen Anſpruch auf unzweifelhafte 
Thatſachen zurückführen zu können. 

Kurz zuvor, am 18. November, hatte die Abtheilung für Kriegsgeſchichte im 
Großen Generalſtabe, unterzeichnet Major Stiehle, ihr Gutachten dahin abgegeben, 
daß wohl ein Bataillon des Regiments Alt-Dohna an der Erſtürmung von Ver: 
ſchanzungen in der Schlacht von Malplaquet, unter den Augen des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, betheiligt geweſen ſei, Einzelheiten aber, die ſich auf die 
Truppengeſchichte beziehen, im Archiv des Generalſtabes nicht vorhanden ſind.!) 

Am 7. Dezember 1861 ließ Se. Königliche Hoheit der Kronprinz den Regiments— 
kommandeur durch ſeinen perſönlichen Adjutanten Oberſtlieutenant v. Obernitz 
dahin beſcheiden, daß Se. Königliche Hoheit die Angelegenheit noch nicht für abge— 
ſchloſſen hielten und demnach noch weitere Ermittelungen anzuſtellen wären. Se. König: 
liche Hoheit würden Sich gerne bereit finden laſſen, Sich für die Angelegenheit weiter 


) Zugleich wird nachgewieſen, daß die Verleihung des Schildes für Tapferkeit in der Schlacht 
von Czaslau, wovon auch die Rede geweſen, nicht wahrſcheinlich fei. 
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zu intereſſiren, wenn es gelingt, den Anſpruch des Regiments auf die mehrerwähnte 
Auszeichnung durch einen unzweifelhaften Nachweis über den Zeitpunkt und den Anlaß 
ihrer erſten Verleihung zu begründen. 

Bisher haben jedoch die auf Veranlaſſung des Regiments in den verſchiedenſten 
Archiven angeſtellten Ermittelungen noch zu keinem endgültigen Abſchluß dieſer An: 
gelegenheit geführt. 


50* Anlagen. 


Anlage 14. 
— amay 


Instruction Vor den Reg. Qf. W. Rüts 1710. 


Erſtlich und vor allen Dingen, ſoll derſelbe bey adminiſtrirung dero dem Ba- 


taillon Zu komendte, und allignirte Monathl. Gelder, treu und aufrichtig handeln, 
fleißig acht haben ſelbige richtig und ordentlich zu empfangen, damit nicht durch con- 
fusion oder Verſehen, dem Bataillon ſchaden zu wachſe. 


2. 


Nach richtigem Empfang, ſoll Er ohne langen aufſchub, denen Compagnien oder 
officiers, fo viel jedem Vermöge der ihm vorgeſchriebenen allignation zu kombt 
außzahlen, und darunter Niemand entweder auß affecten oder anderer abſicht 
durch langes aufhalten der Bezahlung Verdruß erwecken, vielmehr ohn erinnert, 
mit allen und jeden von dem ihnen zu komendten feſte richtige und ordentliche 
Abrechnung halten. 

Der Leib Compagnie aber giebt Er wie bißhero geſchehen daß nöthige zu 
derſelben Verpflegung und unterhalt, und berechnet bey außgang deß Jahrs den 
Überſchuß. 


3. Soll Er durchauß nicht die Regiments Gelder angreifen davon auf Interelfe 


geben, oder jemand auf verſprochene discretion geld vorſchießen. Wie Er dann 
auch ſelbſten von denen Geldern Monathl. nichts mehrers alß ihm zu kombt 
nehmen und in ſeinen Nutzen verwenden ſolle. Und zu beßerer richtigkeit, die 
Regimentsgelder mit andern nicht confundiren, ſondern abgeſondert halten ſolle, 
damit alle Zeit auf Erfordern Er damit parat ſey. 


. Solte es aber die höchſte Noth erfordern, daß etwa einem officier unumbgänglich 


auf ſeinen folgenden Monath etwaß müßte vorgeſchoßen werden, ſo ſoll Er 
ſolches bey dem Comandeur angeben, jedoch darin ſo behutſam handeln, daß 
es ſich nicht höher alß etwa 1 Monath tractament belauffe, Er ſoll ſolches auch 
bey dem erſtern Monath decourtiren und wider ein ziehen, damit niemand in 
ſchulden gerathe. 


Und da mann Exempel hat, daß durch daß Spiel, den Trunck oder auf andere 


Manier die Regimentsgelder von einige höchſt unverantwortlich ſind durchgebracht, 
Und dem Regt. ſchaden zu gefügt worden; Alß hat mann daß Vertrauen zu dem 
Regt. quart. Ml. Er wird ſich von allen debaucher, und zu Unnützer außgab 
reitzendte occasions vollkomen in acht nehmen, damit Er auch in dieſem ſtücke 
ohne Verantwortung und ſchaden bleibe. 


j. Wann Kleidergelder oder andere baare Poſten vorhanden, fo fih zu weilen auf 


einige hundert auch tauſendt Rthl. belauffen, foll derſelbe forh Geld nicht bey 
ſich behalten, damit ihm nicht in ſeiner Abweſenheit etwaß geraubet werdte, 
ſondern Er ſoll mit dem Hr. Obriſt Lieut. Du Buisson zu rathe gehen, wo 
und wie es am ſicherſten zu laßen und fort zu bringen wie Er dann auch hiemit 
wegen der Oeconomie und administrirung der Gelder an den Hr. Obriſt Lieut. 
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Du Buisson (als welchem von vielen Jahren her, die Oeconomie beym 
Bataillon bekandt iſt, Er auch die Inspection bis hero beybehalten hat und 
ferner beybehalten wird:) vollkomentlich verwieſen wird, um in allen Extraor- 
dinaires zufällen, ſich mit ihm zu beſprechen und ſeiner ordre zu folgen. Zu 
dem Ende dann ſoll Er jedesmahl zu außgang deß Monaths gedachten Hr. Obriſt 
Lieut. einen Extract der Regiments Rechnung liefern und die bahre Poſten 

| Specificiren. 

| 7. Sollte auch eine oder die andere Compagnie durch unglückliche Zufälle oder durch 
übele Haußhaltung in Schulden gerathen, ſo ſoll der Reg. Q. M. ſelbiger Com- 
pagnie Monathl. mehrers nicht an bahrem Gelde geben, alß waß zu Verpflegung 
und unterhalt der gantzen Compagnie nöthig iſt, den reſt aber, ad Cassam 
nehmen und dadurch die ſchulden Monathl. verringern biß alles bezahlt iſt, 
hernach gleich denen andern Compagnien ihre völlige assignation bezahlen. 

8. Ob wohl nicht leichte zu glauben, daß jemand von denen officiers Eß ſey wer es 
wolle, vom Bataillon, oder frembdten regiment ſich unterſtehen ſolte, den Reg. 
quart. Mr. entweder durch prome „oder gar durch trohungen zu obligiren, von 
dieſer Inſtruction abzuweichen, So wird doch auf ſolchen Fall, dem Regt. qu. Mr. 
hiemit ernſtlich anbefohlen ſich weder auf eine oder andere arth verleiten zu 
laßen, ſondern ſich ftricte denen hierin enthaltenen puneten nach zu leben, ſich 
befleiſigen ſoll, in dem hierüber garkeine Excesse ſoll angenomen werdten. 


Dohna. 
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Anlage 15. 


— mm 


Abrechnung mit Ihrer Hochgräfflichen Excellence 


Leib Compagnie. 


Vom Iten Januar Biß ultimo December 1713. 


Soll Haben 


Primplan . 
120 Gemeine . 
20 Gefreiten 
2 Wagenknecht 
Gewehrgeldt 
pro Januar 
pro Febru 
Mart 
April 
Majo 
Junio 
Julio 


Augusto 


Semptembri 


Octobr. 


Novembri 

Decembri 
Ferner 11 Sous Lieut. à 12 A in 12 Monate 
Servies pro Januar: Februario : Mart: April 
et Majo auf 120 Gm. à 4 ggl. Monatlich 


gl. 
45 
45 
45 
45 


45 


thut in 5 Monate . 135 
Zuſchuebs Gelder pro Januar auf 135 Uffz. und 
Gemeine à 12 ggl. RE 
thut pro Januario 67 
D 6587 
T 7 
e 67 
pro Majo auf 112 Köpfe 56 
pro Junio auf 113 n 


100 


382 
626 


Rf gl 
gl. K 
45 — 
45 — 
= 5172 
Ei 
45 — 


Latus | 5172 | — 
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Ferner Soll Ihro Excellence Leib Compagnie haben 


Transporto 5172 — — 


M gl. % 


Transport 626 45 


M gl. 
Fourage Gelder a 12 rationen à 5% 
thut pro bad 1712? 890 
pro xbr . 2 60 
pro Januar ; e „ 0 
pro. Februaur 60 
pro Marge ea 
pro April à 3 % die ration 36 
prO: MSS en 0 
pro ünig 88 
408 — — 
Gezeltgelder in 11 Monatl. à 5 A 
weil pro Majo Keine von Hoffe 
nssiguiret WI Wa er NO = 


1089 45 -— 
Zum Vorſchuß pro Januar und Februar 1713 Habe in der 
Abrechnung Biß ultimo x. br. 1712 angeſchlagen, welche 
wieder vergütet werden. 5 


Sa | 6821 45 — 


Ropta v. Loſſow, 4. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 5 19 
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Ihrer Hochgräflichen Excellence Yeib Compagnie 
hat Empfangen 


? 


Receptur und Unkoſten à 8 gl. Vom , von 5177 RE thut. 
a 2 procento von 1089 A 45 gl. Sous Lt. tractam. Servies 
Zuſchubs, Gezelt und Fourage Gelder 


Die gewöhnlige Zulag dem Regim. Quartier Mſtr. Adjudant 


Prediger und Auditeur 
Verpflegung der de anno 1712 in Spandau und Peitſch ge— 
weſene recruten wird von Hofe mit 234 , 14 ggl. ab⸗ 
gezogen trift auf jeden reerut 1 A4 83 gl. thut auf 23 re- 
eruten jo die Leib Compagnie empfangen . 
Kleydergelder à 621/2 RA Monatlich in 12 Monate 
Laut des Fourier Amende rechnung von die aus Pillau über: 
brachte 6 Mann. 
Laut Rechnung vor die Zelter Hüthe, Stiebelleiſten und andere 
angeſchaffte Mondirungs Stücke 
Laut Reeruten Rechnung 
Auch habe den Henoul in Lück bezahlt vor repariren des 
Gewehrs von der Leib Compagnie 17½½ % perm. 
Vor die Gefangene in Frankreich ſind vom 1. Augusto biß 
ultimo 7bris 228 RA 15 gl. bezahlt, wovon man biß 
dato keine Rechnung bekommen können, wird derowegen 
adinterim der Leib Compagnie angeſchlagen . 
Laut HEr auditeur Varrinier rechnung vom 1 Oetobr 1712 
bih 15. Februar inclusive 1713 an die Gefangene von 
der Leib Compagnie 
Vom 16. Februar biß ultimo July 
Vom 1. Augusti 1713 biß 5. Febr. 1714 laut Hr. Capit 
Hagemeister Rechnung wehrender Zeit die Gefangene in 
Wesel geweſen : - : 
gulag d. HEr. Obriſt Lt. von Hamelton vom 1. Juny biß 
ultimo xbr à 11/2 RA. 
Wegen Verpflegung 2 Hautbois vom 1t Aug. bih ultim xbr. 
March Koſten werden von Hofe abgezogen 115 % 17 ggl. 
11 A wie das Bataillon vom 15t, biß 20. May ins 
Cölniſche und Münſterſche marchiret trift der Leib Com- 
pagnie vor 7 Nuff. und 99 Gemeine à 13 & in 6 tagen. 
Pro Grota von 208 A 61 gl. extra ordinaire Unkoſten 
wegen transportirung der Gelder, jo woll von's Clewe ins 
Cölniſche, als auch zu unterſchiedenen mahlen aus Pfuhrt nach 
dem Lager item wegen Verluſt der agio, die Ober Reiniſche 
Gelder gegen die brandenburgiſche überzuſetzen, à 3 pfl 


459 


21 
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Ihro Hochgräfl. Excellence Leib Compagnie 
Hat ferner Empfangen 

Zu unterſchiedenen Poſten baahr vom Iten xbris bik ultimo 

xbr jo Hr. Lieut. Schäfer berechnet 
Zum Vorſchuß pro Januar und Februar 1714 
An HEr. Capit. Hagemeister ſein guthabendes Tractament 
vom 1! Augusti 1712 biß ultimo xbris 1713 wie auch 
deßen Fourage Geldt vom 1 Novembr 1712 biß ultimo 
Junio 1713 auf 2 rationes laut beyliegender Speci- 
fieation . 


hat Empfangen 


Abgezogen jo Ihro Excell. Comp. haben foll 


hat biß ultimo xbri: zu Viel 


Berlin d. 24t Febr. 1714. 
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